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Bon dem Frieden von Berdbün 843 
bis zur völligen Erlöfhung des earolingiſchen 
Haufes 987. 


Zweite Abtheilung 


Bon dem Tode Kaifer ECarls IL 877 
bis zum Untergange des Ähten Stammes ber 
Earolinger in Deutfchland nach dem Tode 
Kaifer Earl IIL.*) 888, 


L 


+ 
1. Geſchichte des morgenlaͤndiſchen einteitun- 
oder byzantiniſchen Kaiſerreichs. — Die 
bisher nicht blos ermuͤdende, ſondern nicht ſelten 
Geiſt und Herz voͤllig ertoͤdtende Einfoͤrmigkeit der by⸗ 
zantiniſchen Geſchichte gewinnt jetzt wieder, und zwar 
auf laͤnger als ein Jahrhundert, ei e ganz andere, 
ungleich mehr Leben und Kraft aihmende Geſtalt. 


*») In den Gefchichtsbüchern heißt diefer Carolinger ges 
wöhnlih Carl der Dice, 


gortf.d. Stolb. R. G. B. 26. 1 
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Gegen dad Ende des neunten Yahrhundert3 beginnt 
für das, feit den Zeiten Juſtinians I. immer tiefer 
gefunfene oftrömifche Neich eine neue Periode wies 
ver aufblühenver ehemaliger Größe und Hoheit, und 
zu unferm nicht geringen Eritaunen behaupten nun 
die Griechen oder Oft: Römer im zehnten und eilften 
Jahrhundert auf Das neue wieder den erften Rang unter 
allen und felbft ven mächtigsten Völkern des Erdkreiſes. 
Mag man ed aud immerhin mit dem letten Auf; 
lodern einer nachher völlig erlöfchenden Flamme vers 
gleichen; fo verbreitet dieſe Doch jeßt ihren Schim⸗ 
mer über die ganze damals befannte Welt, und ers 
liſcht erft gänzlicd nach einem ziemlich langen Zeit, 
raum in den erften Decennien des zwölften Jahr: 
bundert3*). | 


2. Nac) einer ſchnell vorübergehenden, aber 
an Thorheit und Wahnfinn alles überbietenden Ne 
gierung, gibt jet das Haus des Bajilius dem Neiche 
Regenten, welche die, an die Schlechtigfeit einer fans 
gen Reihe von Kaifern gemöhnten, daher ſchon über 
mittelmäßiged Regentenverdienft -ftaunenden Griechen 
mit den Beinamen: der Weife, der Philoſoph, 
ver Gelehrte ac. beehren. Zwar vermögen diefe 
noch nicht, Das Reich gegen benachbarte barbarifche 
Bölfer zu ſchuͤtzen; nod) immer find fie gezwungen, 
ihrer Grenzen Sicherheit mit ihren, obgleih durch 
weifen Haushalt angehäuften Schäten zu erfaufen. 
Aber unter ihnen kehren doc) wieder Gerechtigkeit 
und Milde in die Verwaltung zurüd; dad durch 





9 Dee pl, es fanf in feine frühere Unbedeutfamfeit 
zurück, nachdem es fchon wieder im eifften Zahrhune 
dert einen nicht Fleinen Territorialverfuft erlitten hatte. 
Der gänzliche Untergang des griechifchen Reiches er: 
eignete ſich erft im Anfange der zweiten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts. 
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zügellofe despotiſche Willkuͤhr völlig verdrängte Rechts⸗ 
ftudium wird auf dad Neue gewedt; Künfte und 
Wiffenfhaften werden befördert; Tugend und Vers 
dient, bisher nicht felten Verbrechen in den Augen 
argwoͤhniſchkr Despoten, koͤnnen wieder furchtlos 
und ungeſcheut ſich den Stufen des Thrones naͤhern, 
und die Laſter des Palaſtes und deſſen innere Greuel 

entzieht ein dichter Schleier den Augen der Voͤlker. 


3. Den weiten Schauplatz des Krieges und 
der Politik betreten daher nun auch nach und nach 
wieder Maͤnner von Verdienſt und ausgezeichneten 
Geiſtesgaben, und eine Reihe von Feldherren, ges 
bildet in der Kriegsfchule des alten Roms, und theils 
durch ihr perſoͤnliches Verdienſt, theild aud) durch 
Ftauengunſt, zur Genoſſenſchaft des Throns und 
der Herrfhaft erhoben, erfüllen nun balo alle drei 
Welttheile mit dem Geraͤuſche ihrer Siege, und dem 
Kuhme römifcher Waffen, In kurzer Zeit erſtrecken 
ſich die Grenzen des Reiches wieder bis an die Ufer 
ded Tygris und Euphrats. Das bisher fo furdkts 
bare Reich der Bulgaren wird zerftört: Cilicien, 
Syrien und Paläftina Fehren unter die Botmaͤßig⸗ 
feit der Oſt-Roͤmer zurüd. Ueber den Mauern von 
Antiochien prangt wieder die Fahne des Gefreuzige 
ten, und das ftolze Damaskus, einft der Sitz des 
die Welt beherrfhenden Kaliphatd wird eine zins⸗ 
bare Stadt der Griechen. Eben fo drohend und 
gebietend weht nun auch die griedifche Flagge jebt 
wieder auf allen Meeren. Gicilien und Creta wer⸗ 
den erobert, und bilden mit den Inſeln Cypern und 
Rhodus und den fünfzig größern und Fleinern Eis 
landen des aͤgaͤiſchen Meeres *) einen nicht wenig bes 


*), Die Griechen nannten Diefes Meer das heiline Meer 
“ayıog meRayog (hagios pelagos), woraus nachher 
= 
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deutenden Sinfelftaat. Beinahe ein Drittel von Stalien 
‚wird ebenfalld auf dad neue eine griechische Domaine, 
und die ganze, über fiebenzig Meilen ſich hinſtreckende 
Küfte von Dalmatien, wie aud) Das, durd) feinen 
Handel damals ſchon fo reid und maͤchtig gemors 
dene Venedig, fammt der, einen verhältnifmäßig . 
nicht minder ausgebreiteten Seehandel treibenden Re 
publif Ragufa huldigen ver Oberhoheit des Kaiferd 
von Eonftantinppel. | 


4. Nur Schade, daß diefem weit fohimmerns 
den Außern Glanze nicht eine verhältnigmäßige ıns 
nere ©tärfe des Reiches entfprah; denn ob es ın 
ſich felbft die durchaus fo nöthige Bärgfchaft feiner 
Größe und Dauer aud) für die Zukunft hatte, und 
ob demnach alle Elemente ver Staaöfraft in einent 
vollfommen harmonifhen Ebenmaß fid) befanden, 
daran läßt fi, obgleich mit voller Beſtimmtheit 
nicht darüber entfchieven werden Fann, doch aus 
mehrfachen Gründen nur gar zu fehr zweifeln. Hätte 
jener gefrönte Schriftftellee (Conftantin Porphyro⸗ 
genetes), ftatt über die Pracht und Sitten des Hos 
feö, über die oft fehr langweiligen Ceremonien beim 
Empfange fremder Gefandten, über vie Faiferlichen 
Palaͤſte, deren Luxus, und zahlreiche höhere, wie 
mindere Dienerfhaft, und viele andere nicht fehr 
wiffenswürdige Gegenftände ſich mit fo vielem Ums 
ſchweife zu verbreiten, uns vielmehr einen Bli in 
den innern Organismus ded Staatslebens erlaubt, 
über die verfchiedenen Zweige der Verwaltung, bes 
fonders den Staatöhaushalt, und die der Regierung 





die verdorbene Benennung Archipelagus, Archipel 
entitand; ein Name, den man jetzt überall jeder nur 
einigermaßen bedeutenden Inſelgruppe gibt, wie 3. B. 
det indijche Archipel, der mericanijche Archipel x. 
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u Gebote ftehenden materiellen, wie moralifchen 
Kräfte nur einigermaßen belehrt; fo würden Ger 
ſchichte und Rachwelt ſich ewig ihm dankbar vers 
pflichtet fühlen; da im Gegentheil jeßt feine Bücher, 
welchen biftorifhen Werth man ihnen auch immer 
beizulegen gewohnt ift, doch offenbar blos eine müs 
fige Neugierde, nicht aber eine vernünftige Wißbe⸗ 
gierde befriedigen werden. 


5. Bei dem, alle Begriffe überfteigenden Aufs 
wande des Hofes, bei den -ungeheuern Summen, 
welche die Unterhaltung zahlveicher Flotten erfoderte, 
und dem, im Drient eingeführten, und von den 
meiften Kaifern gewöhnlich ſehr forgfam  befolgten 
Thefaurationsfyftemsd würde unftreitig eine nur einis 
germaßen genaue Weberficht des wahren Finanzzu—⸗ 
ftanded des Reiches, der mannigfaltigen Quellen feis 
ned Rationalreihthbums, fo wie fammtlicher aud den 
Provinzen jährlih in den Staatsſchatz nad) Cons 
ftantinopel fließender Einfünfte, für ven befchauens 
den Sinn des Geſchichtforſchers ein höchft merkwuͤr⸗ 
diger Gegenftand feyn. Welche intereffante Auf 
ihlüffe müßte diefe Kenntniß nicht über ven Geiſt 
und Charafter der byzantinifhen Regierung, und 
ihrer Verwaltung in jener, für fie wieder jo gläns 
senden Periode geben. Aber weder die Buͤcher des 
im Purpur gebornen Schriftſtellers, noch die grie⸗ 
chiſchen Chroniker verbreiten hierüber auch nur das 
mindefte Licht. Aus den wenigen Bruchflüden, vie 
wir hierüber befragen koͤnnen, ergibt es fich jedoch 
mit der größten Wahrfcheinlichfeit, daß Die ganze 
byzantinifche innere Staats⸗ und Verwaltungs-Kunſt 
blos darın beftand, das Nationalcapital jedes Yahr 
mit den höchften Zinfen in ven fchnellften Umlauf 
zu verfeßen, das heißt, Handel und Yabrifthätig- 
keit auf die höchfte und eintraͤglichſte Stufe zu ev 
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höhen; während die beiden einzigen Quellen wahren 
Reichthums, naͤmlich Boden und Ruralbetriebfams 
feit, wo nicht völlig vernachläffiget, doch ald höchft 
untergeordnete Gegenftände betrachtet wurden. Wir 
finden bei den Griechen jener Zeit eine Menge den 
Handel und Handelsſtand befördernde und begüns 
ftigende Gefee*), ohne dabei die mindefte Spur 
zu entdecken, daß man durch weiße Verordnungen 
aud eben fo fehr ven Landbau belebt, wenigſtens 
von feinen drücendften Feſſeln ihn gelößt **), und 
dadurd) die. Zahl fleißiger, das Land bauender Hände 
zu vermehren gefucht hätte. Der Reihthum einer 
Mrovinz, fo wie die Gewißheit des Staats 
einkommens beruheten alfo blo8 auf dem ergies 
bigen Ertrag des Handeld, und dem Abſatz der Fa⸗ 
brifen. Uber Beides ift ven Launen der Zeit uns 
terworfen. Nichts ift veränderlicher, ald ver Hans 
del. Don einer Region wandert er in die andere, 
Keine Nation hat ihn je noch für immer an fich 
zu feffeln vermocht; und die Geſchichte liefert mehr 
als ein Beifpiel, daß Länder, dur ihren Handel 


9) So 3. B. waren alle Purpurfaͤrber, Weber und Geis 
denfpinner, wie auch die zu Kauffartheifchiffen gehö— 
rigen Geelente von allen Abgaben - befreit. 


*) Eine der drücendften war Die Einguartierung bes 
größten Theild Des Heeres auf dem platten Lande. 
Noch graufamer und zugleich unvernünftiger war Das 
eingeführte Steuerſyſtem. Wenn nämlich, entweder 
durch feindliche Einfälle barbariſcher Völker, oder auch 
Mißwachs und andere öffentliche Calamitäten große 
Noth in einer Provinz entftand, und viele, ihre Steu— 
ern zu bezahlen, durchaus nicht im Gtande wareır, 
fo mußte dennod) die Provinz die ganze in der Steu— 
erroffe auf fie angefchlagene Summe bezahlen. Die 
Beiträge der Nidyt:Zahlungsvermögenden wurden dem— 
nad) unter die Zahlbaren vertheilt, umd dadurch, nicht _ 
felten auch noch viele von diefen zu Grunde gerichtet. 
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einft Site der Macht und des Reichthums, einige 
Jahrhunderte nachher in Armuth und völlige. poli⸗ 
tifche Unbeveutenheit verfanfen %. Zudem koͤnnen 
auch der einträglichfte Handel und die -gewinnreichfte 
Betriebfamkfeit in den Yabrifen, wenn fie nicht auch 
zu gleicher Zeit in dem Innern der Provinzen ftetd 
die Anzahl der Pflugfcharen vermehren, gemöhnlidy nur 
eine, im Verhältniß mit der Xotalität, ganz kleine 
Claſſe ungeheuer bereichern, nie aber den Wohlſtand 
ded Bolfes im Allgemeinen vermehren, müflen im 
Gegentheil vemfelben nicht felten eher hinderlich als 
förderlich werden**). Begegnen wir nun noch über 


*) Selbft das, heut zu Tag alle Meere und den ganzen 
Welthandel beherrichende England wird zu feiner Zeit 
biefe Wahrheit betätigen. 


=) Auch hierzu Fann das jebt fo reiche und mächtige 
Krämervolf fprechende Belege liefern. In einer Fa— 
brick z. B. arbeiten viele Hundert, des täglichen 
Brodes bedürftige Menſchen. Um uun ihren, ohne: 
hin blos zum höchſten Nothdurft Hinreichenden Lohn 
um einige Pfennige zu vermehren, bringen fie ihre 
Kinder, fchon in deren zarteftem Alter, und fobald 
diefelben nur eine Stecfnadel von der Erde aufzuhes 
ben im Stande find, in die Fabrif. Den armen 
Kleinen wird nun eine, ihren fchwachen Kräften ans 
gemeffene Arbeit angewiefen, wodurd dann deren El: 
tern einige Pfennige mehr des Tages gewinnen. Wie 
nun der Körper diefer Kinder nach und nach erftarft, 
werben fie auch verhältnismäßig bei immer fchwerern 
Arbeiten angeftellt; der Lohn wird nun freilich ihnen 
ebenfalls erhöhetz aber die unglücklichen Gejfchöpfe, 
von den früheiten Jahren an unaufhörlich in jenen 
Zwangsanitalten, die man Fabriken nennt, befchäftis 
get, bleiben ohne alle Erziehung, erhalten nicht den 
mindeften,, felbft nichi einmal den nothdürftigiten Res 
ligionsunterricht, wachen im thierifcher Rohheit auf, 
und find dann wicht viel beffer, als bloſe, nur etwas 
Fünftlichere, weil ſich jelbft bewegende Arbeitsmafchis 


— 
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died Privatleuten, wie 3. B. jener am Hofe von 
Conſtantinopel fo fehr gefeierten, griechifchen Mas 
trone Danielis, in deren Händen fid) unermeß⸗ 
lihe, alles Verhaͤltniß weit überfteigende Neichthü— 
mer zufammengehäuft finden; jo ift Died Letztere 
fhon ein fprechender Beweis von einem tief gefuns 
kenen Wohlitand ver Gefammtnation, und einem, 
jenen auf einigen Haufen zufammengefchütteten uns 
geheuern Reichthümern vollfommen entfprechenden 
Elende der Totalität der Bevölkerung *). 


nen zu betrachten. Natürlicher MWeife wird der as 
brifherr dabei reich; aber für einen einzigen, uner— 
meßlicy Reichen müffen dann taufende einer vülfgen 
geiftigen Stumpfheit und fchauderhaften Rohheit anheim⸗ 
fallen; und da ohnehiu bei diefen Peuten jeder Tag 
Das, was fie gewinnen, auch verzehrt; fo bleibt ewige 
Knechtſchaft im Fabrifendienfte mit allem damit ver— 
bundenen phyfifchen und moralifchen Elende, für im: 
mer das traurige Loos ihres ſchwer befafteten, und 
im ganzen genommen leider doch blos thierifchen Le— 
ben. — — bringen Fabriken einem Lande 
manchen Nutzen; aber nur da, wo gleichſam die Na— 
tur ſelbſt ſie anlegt, oder wenigſtens ſehr merkbar 
darauf hindeutet; und von allen politiſchen Vorurthei— 
len iſt keines verderblicher, als das ſtete Verwechſeln 
des Mittels mit dem Zweck. 


*) Die hier oben erwähnte Danielis war eine in Maus 
paftus wohnende Wittwe, Als Baſilius in- feiner 
Jugend noch in einer fehr untergeoroneten Stelle nach 
Griechenland Fam, nahm Danielis ihn in ihre Haug, 
lieg ihm reichliche Unteritügung zufließen, und feßte 
durch ihre außerordentliche Freigebigkeit ihn, und feine 
völlig verarmte Familie wieder in blühenden Wohls 
ftand, Nachdem Bafıl den Thron beftiegen hatte, 
fonnte Die ehrwürdige Matrone ihrer Eitelfeit das 
Bergnügen nicht entjagen, ihren chemaligen, nunmehr 
gefrönten Schüßling in Eonftantinopel zu befuchen. 
Größerer Bequemlichfeit wegen wollte fi) Danielis 
auf Diefer Reife Feines Fuhrwerfes, fondern einer 
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Sänfte bedienen. Auf einem Wege von ungefähr fünf 
hundert Stunden wurden demnach von Danielis Sclas 
ven fo viele vorausgefchieft, daß immer je zehen und 
zehen einander ablöfend Die Herrin im ihrer, mit 
allen Bequemlicyfeiten verfehenen Sänfte auf einefehr 
mäßig vorgefchriebene Weite tragen Fonnten. Ihr 
voran gingen wahrhaft Fünigliche Geſchenke an ven 
Kaifer. 3. B. ſechshundert Stücke der feinften Teine«s 
nen und feidenen Zeuge; die legtern mit tyrijcher 
Farbe gemalt, zum Theil durdy die Fünftlichiten Sticke— 
reien in Gold und Silber noch mehr verfchünert, und 
mit Ächten Perlen und edeln Steinen geziert. Ferner 
viele Foftbare Teppiche, und zwar von folcher Größe, 
daß einer davon den ganzen Fußboden einer Kirche 
bevecfte. Mehrere ungemein große, mit feltener Kunjt 
bearbeitete goldene und filberne Gefäße, endlid) 
dreihundert der fchönften, prachtvofl gefleideten Jüng— 
linge, und unter diefen hundert Verſchnittene. In 
Eonftantinopel ward Danielis, gleich der Mutter eines 
- Kaiferd, auf das prächtigite empfangen. Sie ſetzte 
den Eohn des Kaiferd, den Prinzen Pen zu ihrem 
Univerfalerben ein; verfchenfte aber bei ihren Lebzeis 
ten den größten Theil ihrer in Griechenland geleges 
nen Landgüter, beftimmte auc in ihrem Teſtamente 
fehr viele, und zwar ungemein bedeutende Legate, und 
als dieſe alle berichtiget waren, beftand der Danielis 
Berlaffenfchaft Doch noch in einem ganz ungeheuern 
Borrathe von geprägtem Golde und fo vielem baas= 
rem Geld, daß man dieſes gar nicht zu zählen 
vermochte — (inventa auri signati ingens co 
pia, ae pecuniae nn — ferner in 
einem Ueberfluß an goldenen und filbernen Gefäßen, 
den Foftbariten Gewanden, mehr als Föniglichem Hauss 
geräth, einer zahllofen Menge Sclaven, Laſt- und 
Zug-Vieh, und endlich in achtzig der größten Maiers 
höfe. Die Anzahl der Sclaven war fo groß, Daß 
Deren neuer Herr, der Prinz Leo, oder deffen Vater 
Baſilius, viertaufend von denfelben die Freiheit ſchenkte, 
und fie als eine Eolonie nach Unteritalien, in die dort 
dem griechifchen Reiche gehörigen, aber durch Krieg 
fehr verödeten Provinzen fandte. (CGombef., Script. 
p. Theoph. p. 195 et 96.)— Selten möchte heute 
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6. Auch für die griehifhe Kunft und Wifs 
fenfchaft beginnt jet in der zweiten Hälfte ded neun 
ten Jahrhunderts eine neue, glänzende Periode, Als 
in Alerandrien und in Athen, im Erftern durch die 
Eroberung der Sarazenen, in diefem durch die Eins 
wanderung felavonifcher und bulgarifcher Volksſtaͤm⸗ 
me, die einft fo berühmten hohen Schulen erloſchen, 
flüchteten fi) auch im Orient Künfte und Wiffen: 
fhaften in vie Klöfter. Uber ver Hauptfiß der 
Mufen und griedifcher Gelehrfamfeit ward das, durch 
eine Menge Privilegien ausgezeichnete, Faiferliche 
große Collegium in Conftantinopel. Ehrentitel und 
Belohnungen jeder Art weckten den Eifer der dort zahls 
reich angeftellten Lehrer, gewöhnlich fehr gelehrte und 
durchaus tadellofe Männer, und ihrem Forſchungs⸗ 
geifte ftand eine Bibliothef von mehr als dreißig—⸗ 
taufend Bänden zu Gebote. Aber durch Leo des 
Iſauriers unfeligen Bilderfturmer Wahn ward, wie 
die Leſer fich erinnern werden, dieſes herrliche Colles 
gium, des ganzen Reiches erfte und vornehmfte hohe 
Schule, fammt allen dazu gehörigen Gebäuden, und 
den darin wohnenden Profefloren, nebft ver fo Foft: 
baren Bibliothef ein Raub der Slammen *). Gleiche 





zu Tage das Privatvermögen eines großen Füriten, 

das heißt, von jenen, bei welchen e8 dem neuern 

Staatsfophiften gelungen ift, ihnen ihre Domaingüter 

— ‚ dem Reichthum dieſer Danielis gleich— 
mmen. 


) Dieſes Collegium ſtand feiner ausgebreiteten Gelehr: 
ſamkeit wegen im ganzen Reiche in dem größten An— 
ſehen. Sein Ruhm war ſelbſt bis zu den Sarazenen 
gedrungen, und als Liebe zu den Wiſſenſchaften auch 
unter Arabern erwachte, ſuchten die Kaliphen ähnliche 
Inſtitute, nach dem Muſter jenes in Conſtantinopel, 
in Bagdad zu errichten. In der hochtrabenden Sprache 
des Orients nannten die Griechen den Director des 
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Mrofeription erftreckte ſich jeßt auch über alle Kloͤ⸗ 
fter, Die darin errichteten Schulen gingen demnach 
ebenfalld. ein, und alle gelehrte Inſtitute wurden 
von der blinden Wuth der Ikonoklaſten von Grund 
aus zerftört. Daß ein roher Emporkoͤmmling, wie 
der Iſaurier, ein Feind der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten war, laßt ſich leicht begreifen, Aber aud) alle 
Nachfolger aus feinem Haufe, fo wie die verfchies 
denen auf fie folgenden, und durd) den, im Orient 
fo häufigen Dynaftienwechfel auf den Thron erhos 
benen Raifer branpmarften fih und ihre Regierung 
durch eine, nur bald mehr bald minder zur Schau 
geftellten Geringſchaͤtzung aller wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe. Eine voͤllige Verachtung alles deſſen, was 
den menſchlichen Geiſt erheben und veredeln und das 
Leben verſchoͤnern konnte, ward. demnach gleichſam Hofs 
ton, mithin von den Großen und Reichen nachgeahmt, 
und eine nothwendige Folge davon war nun eine immer 
dichter werdende Finſterniß, welche das oſtroͤmiſche Reich 
indem ganzen achten Jahrhundert und dem größten Theil 





Collegiums die Sonne der Wiffenfchaften, und 
Die zwölf vornehmften der unter ihm ftehenden Pros 
fefforen die zwölf Zeichen des Thierfreifed. Natürlic) 
war dem Kaifer Leo dem Iſaurier, als fein Zerſtö— 
rungswerf aller Bilder beginnen follte, ungemein viel 
daram gelegen, ein fo allgemein hohgeehrted Collegium, 
deffen Entfcheidungen von der ganzen griedyifchen 
Welt ald Orafelfprüche betrachtet wurden, für feine 
Abfichten zu gewinnen. Aber das Gutachten des Dis 
rectors und feiner ehrwürdigen Amtsgenoffen fiel gar 
nicht nach dem Wunfche des Kaifers aus; und da 
weder durch Berfprechungen nody Drohungen eine, dem 
Wahn des Despoten günftigere Entſcheidung erhalten 
werden Fonnte; fo ließ Leo bei nächtlicher Weile Feuer 
anlegen, und in Geheim ſolche Anftalten treffen, daß 
weder Perfonen noch Sachen gerettet werben Fonnten, 


— J 
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des neunten bedeckte *). Aber jetzt in der zweiten 
Haͤlfte des neunten Jahrhunderts durchbrechen dieſe 
lange Nacht ploͤtzlich einige Strahlen einer, auf das 
neue wieder aufgehenden wiſſenſchaftlichen Morgen⸗ 
roͤthe, die, obgleich ſie keinen Tag in ſeinem vollen 
Mittagsglanz erzeugt, dennoch den finſtern Nebel 
nach und nach zertheilt, und den wiſſenſchaftlichen 
—— des chriſtlichen Orients um vieles wieder 
erhellt. 


7. Vorzüglich wird unter ben erſten 
Kaiſern des baſiliſchen Hauſes ein ungemeines wifs 
ſenſchaftliches Treiben uͤberall rege. Die Schaͤtze 
des Alterthums werden wieder geſammelt und 
in oͤffentlichen Bibliotheken niedergelegt, und die 
vielen Scholiaſten und Kritiker, von welchen 
zwar oft nicht viel mehr als blos ihre Namen 
auf uns gekommen ſind, dienen zum Beweiſe, 
mit welchem Eifer man ſich dem Studium des 
claſſiſchen Alterthums wieder hingab. Sogar im 
Purpur erſchienen jetzt nicht ſelten die Muſen, und 
ſelbſt auf dem Throne verſchmaͤht man nicht, das 


*) Der Kaiſer Iheophilns z. B. mußte erſt von ben Gas 
razenen erfahren, daß er noch einige gelehrte Leute in 
feinem Reiche habe. Der Kaliph Motaſem ſchickte 
ihm nämlich eine Gefandtichaft, und ließ einen ges 
wiffen Leo, der große ajtronomifche Kenntniffe gehabt 
haben foll, und dem die Griechen nachher, obgleich 
mit großem Unrecht den Namen des Philofophen beis 
legten, fich von ihm ausbitten. Seht erſt ward dem 
Theophilus diefer Mann befannt. Dem fogenannten 
Beherrfcher ver Gläubigen fchlug er vemangeachtet deſſen 
Bitte ab, jedody nicht aus Achtung für Leos ihm ges 
rühmte Oelehrfamfeit, fondern bios um Motaſem zu 
fränfen, und ihm zu zeige, daß er Theophilus Et— 
was befige, was der Kaliph zu befizen ſich frucht« 
Jos fo viele Mühe gebe, | 
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Quadrivium zu ftudiren, und bie gefrönten Schrifts 
ftieller betrachten die gelehrten Werfe, die ihrer Yes 
der entfliegen, ald eben fo viele unvergängliche Denk⸗ 
mäler einer ruhmvollen Regierung. Unter den, nun 
nit blos ſchuͤtzenden, ſondern auch erwärmenden 
Strahlen des Thrones werden alle wiflenfchaftliche 
Zweige, Grammatif, Rhetorik, Poeſie, Philofopbie, 
Gedichte, reine und angewandte Mathematik, 
©taatd: und Kriegöfunft ꝛc. mit gleichem Eifer, jes 
doch nicht mit demfelben , einige fogar mit nur ges 
ringem Erfolge bearbeitet *); da ed aber darauf 
jeßt bei ven Griechen nicht gerade anfommt, und 
niht nur wahre, wie blos feheinbare Gelehrſamkeit, 
ja felbft fehon ein excerpirter geiftlofer Apparat von 
Gelehrfamfeit jede Bahn zu Ehrenftellen und zum 
Reichthum ebnet; fo ſchließt nun aud bald Com 
fantinopel ein ganzes Heer von Gelehrten und Halbs 
gelehrten innerhalb feiner Mauern ein, 


8. Aber troß diefen, an ſich lobenswerthen 
Beftrebungen, gebricht es doc allen gelehrten Er» 
jeugniffen der Griechen fo wohl in vem zehnten, ala 
elften und zwölften Jahrhundert, und zwar ohne 
Unterfchied und Ausnahme, durchaus an Gefhmad, 





*) Darin flimmen die gelchrteften neuern Kritifer mit 
einander überein. — Bon dem Zuftande der griechis 
fchen Literatur bis zum völligen Untergange Des Reiche 
wird übrigens in der Folge bei ſchicklicher Oelegenheit 
wie 3. DB. in der Negierungsgefchichte Leo des Weis 
fen, noch mehrmals die Rede fen; und zwar um ſo 
mehr, ald man den Griechen nicht felten den Ruhm 
zugefteht, nach Conſtantinopels Eroberung durch die 
Türfen, die wiffenfchaftlihe Fackel nach dem Abends 
land gebracht, und mit dem angehäuften Vorrath ih« 
ter wiffenfchaftlichen Kenntnifje nun aud) Die Lateiner 


nicht wenig bereichert zu haben, 
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wie an Fülle und Feinheit ver Empfindung, Weder 
ihren Rednern noch Dichtern wird eine höhere Weihe 
zu Theil; und felbit ven gepriefenften ihrer Werfe 
fehlt ed gerade an dem Unentbehrlichften, nämlich 
an dem unverfälfchten Stempel einer ungefchmückten 
Funftlofen Natur. Statt des Erhabenen finden wir 
überall blos Schwulft, Uebertreibung und Unnatur; 
und ein verworrener, mit unpaflenden Bildern und 
Allegorien durchmwebter phrafeologifcher Vortrag fol 
gewöhnlich den alltäglichften Gedanfen, und längft 
fhon allgemein befannten Wahrheiten bald ven Reiz 
der Neuheit, bald gar den Schein einer ganz neuen 
Ergießung bewundernswürdiger Denffraft ertheilen, 
Zudem ift endlich alles wiffenfchaftliche Streben und 
Treiben der Griechen in dieſem Zeitraume völlig 
unproduftiv fo wohl für die Kirche und den Staat, 
wie für die Veredlung des griechifchen Geiftes übers 
haupt. Die Nation bleibt immer das alte ©cl« 
venvolf, Verfafjung und Regierung ſtets verfelbe 
efelhafte, Geiſt und Menfchenwürde ertödtende Des: 
potismus, und der Griechen Kriegs: und Staats⸗ 
funft blos eine leere Wortwiſſenſchaft. Das größte 
Geheimniß der letztern befteht jet vorzüglih in 
Funfts und finnreicher Erfindung einer Menge von 
Ceremonien und zahllofer, ven Ehrgeiz eitler Gries 
chen fchmeichelnder Ehrentitel. Beſonders erfindes 
rifch hierin war der Kaifer Alexis *), und wirklich 
waren Die neuen Würden, die er creirte, eine, man 
muß ed geftehen, wahrhaft fünftliche, immer höher 
führende Stufenfolge von Hoffnungen äußerer Ehre 


*) Die Prinzeffin Anna Commena, die Tochter des Alerig, 
erichöpft ſich diesfalls in Robeserhebungen auf ihren 
Bater, den fie den Erfinder diefer Fürften-Kunft 
nennt, und ganz in Bewunderung über Die tief darin 
liegende Staatöklugheit ſich verliert, 
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und 


immer wachfendem, jedoch ſtets auch Außerft 


fhmwanfendem Anfehen; denn wer auch die hoͤchſte, 
beinahe auf gleicher Linie mit dem Throne ftehenve 
Stufe erflommen hatte *), den konnte doch ſchon 
ein Wink des Kaiſers fogleich wieder in die niedriger 
fie Claſſe des gemeinen Volkes herabfiurzen. 





2 


Dieß war die Würde eines Sebaſtokrators. Sie 
war höher als die des Caſars. Beiden öffentlichen 
Acelamaͤtionen ward auch der Name des Sebaͤſtokra—⸗ 
tors genannt. Im Aeußern unterjchied er fidy von 
dem Kaifer blos durch eine Feine Veränderung in den 
Kleidungsftücden. Er trug nämlich Feine purpurne, 
fondern grüne Halbftiefel; audy war die Krone, die fein 
Haupt zierte, mit ungleich weniger Perlen und Jus 
welen, als jene des Kaifers bedeckt. Nachher wurden 
noch einige andere neue Würden, nämlich die eincd 
Despoten, Panhyberfebaftos und Protoſe— 
baftos erdacht, und der Erftere über den Gebaftos 
Frator gejtellt. Die fünf erften und höchiten Würdes 
träger waren demnady der Despot, ver Sebajtos 
Frator, Eäfar, Panhbyperfebaitos und Pros 
toſebaſtos. Mit diefen Würden waren Feine Aem—⸗ 
ter verbunden. Indeſſen übertrug man doch bisweis 
fen, obgleich nur felten, denen, welche damit geſchmückt 
waren, Die Anführung eines Heeves. In ihrer Kleis 
dung und Umgebung, wie in ihrem ganzen Aeußern 
glichen fie felditftändigen Fürften, und wer fie nicht 
Fannte, hätte jeden derſelben für den wirklichen Mo— 
narchen gehalten, in deffen Gegenwart jedoch afle 
Größe und aller Glanz diefer Würdeträger fogleic) 
dahinfchwanden. Ueberhaupt gab es bei den Neu: 
Griechen eigentlich gar Feinen Unterfcyied zwifchen ed= 
fer und gemeiner Geburt. Alle Vorzüge und Aus— 
zeichnungen waren blog perfönlich, und die Quelle 
davon einzig und affein der Wille oder die Launen des 
Kaifers, und zwar nicht felten eines halb wahnfinnis 
gen Kaiſers; daher wir auch bald Beifpiele ſehen 
werden, daß felbit aus der gemeinten und niedrigiten 
Klaſſe oft Leute ohne alles andere Berbienft, als bios, weil 
vielleicht der eine ein guter Wagenführer, ber ‚andere 
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9 Auch auf den aͤußern, wie innern Zuftand 
der morgenländifchen Kirche hat das Wiedererwachen 
griechiſcher Kunſt und Wiſſenſchaft nicht den mindes 
ften, Segen und Gedeihen bringenden Einfluß. In 
dem hoben Clerus vermißt man immer mehr und 
mehr das Firchlihe, wahrhaft apoftolifche Element. 
Die Biſchoͤfe fammt der ganzen übrigen Geiftlichfeit 
find größtentheild blos falbungslofe Diener des Ehr⸗ 
geized und der Schwungfucht der Patriarchen von 
Conftantinopel; und fo lange vdiefen ed gelingt, fich 
in der Gunft des Kaifers zu erhalten, ‚geht ver 
wilde Despotismus der weltlichen Regierung in feis 
ner ganzen, bier nur noch widerlichern Geſtalt auch 
in dad Kirchenregiment über *). Da nun offenbar 





ein gefchicfter Flötenfpieler war, plüßlich zu jenen ers 
ften und höchiten Würden des Reiches erhoben wurden. 


2) Der gricchifche Eferus wußte fich nie, wie der abend: 
ländifche zu der ihm geziemenden Würde und Gelbft- 
ftändigfeit zu erheben, Beſaß der Patriarch die Gunit 
des Hofes, fo Fonnte er ein Despot, jawohl ein Ty— 
rann in der Kirche feyn, blieb jedoch famt feiner gans 
zen GeiftlichFeit, gleich dem geringften der Untertha= 
nen, dem Willen des Monarchen felavifch unterwor- 
fen. Wie es ihm beliebt, ſetzte der Kaifer Patriars 
chen und Bifchöfe ein und ab, verfebte fie nad) Laune 
von einer Kirche zu der andern, unterwarf fie fogar 
den fchimpflichiten Strafen, ließ 3. B. auf Efeln fie 
in dem Eirfus herumführen, üfters verftümmeln und 
bisweilen tödten. Die griedyifche Geijtlichfeit war un= 
gleich reicher, als jene im Abendlande. Da aber der 
‚Kaifer dieſe Reichthümer geben und nehmen Fonnte; 
fo ward gerade dadurch die griechifche Kirche immer noch 
tiefer in die Knechtſchaft unter der weltlichen Macht 
herabgedrückt. Durd, Furcht und mehrfaches zeitliches 
Intereſſe gebunden und gefeffelt, verftummten Bifchöfe 
und Patriarchen in der Gegenwart des gewaltigen und 
allmaͤchtigen Autofrators, und wenn ‚bisweilen einer, 
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alle Symptome eined innern Verfalls der morgens 
laͤndiſchen Kirche längst ſchon eingetreten waren ; fo 
darf man fich nicht wundern, daß ed dem Mhotius, 
deffen ungemefjenem Stolze ganz ungewoͤhnliche Vers 
fandeöfräfte zu Gebote ftanden, endlich wirflich ger 
lang, den ohnehin halb verdorrten Aft von dem 
lebendigen und fräftigen Stamme auf immer los 
jureißen. 


10. Den felbft nicht blöde Augen täufchenden 
Glanz alfo, ver befonders in dem zehnten Zahrhuns 
dert Das griechifche Reich wieder umftrahlt, hat dafs 
jelbe vemnad) blos dem Waffenglüde feiner Heere, 
deren Siegen und glänzenden Eroberungen zu dans 
fen. Aber auch an diefem Friegerifhen Ruhm, vies 
fer Helvenglorie haben die Griechen wahrhaftig nur 
Heinen Antheil; denn die ©iege, welche die Nice 
phorus, die Zimiszes, Romanus und andere errin: 
gen, find größtentheild die Früchte ver Tapferkeit 
der in griechifchem Solde ftehenden Truppen, meis 
ften barbarifche Völker, Slavonier, Bulgaren, Zürs 
fen, Ruſſen, Waräger ꝛc., zum Theil auch das 
Verf einiger außerordentlicher militairifcher Genies, 
die entweder durch einen Zufammenfluß ganz unges 
wöhnlicher Umpftände fich felbft auf ven Thron fchwins 
gen, oder doch demfelben ſich ganz nahe geftellt fin, 
den. Wenigftens haben die Griechen, wie auch Conftans 
tus VII. ftrategifche und taftifche Lehrbücher ganz 
gewiß nichts Dazu beigetragen; denn während ver 
letztere in feinen Schriften die Regeln ver Gaftras 
metation, der Märfche und übrigen ftrategifchen und 





weder Gefängnig noch Verbannung fürdhtend, zu 
widerfprechen wagte; fo war dieß eine feltene Erjcheis 
nung, die in der Folge immer noch feltener ward, 
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taktiſchen Evolutionen nach Weife der alten Grie⸗ 
hen und Roͤmer ganz richtig angab, wurden feine 
Heere von ganz unwiſſenden, des Krieges unkun⸗ 
digen Barbaren gefchlagen, und er felbft, der große 
theoretifche Strateg, ward in feiner Kaiſerſtadt von 
jenen belagert. 


11. Man würde fi) alfo fehr irren, wenn 
man dad Ende des neunten Jahrhunderts, wie auch 
bad zehnte, und einen Theil des eilften, ald eben fo 
viele Epochen einer ftufenweiß böhern geiftigen Ents 
wigelung der Griechen halten wollte, Der Schim⸗ 
- mer von Außerer Größe, der fie in dieſem Zeit 
raum umgibt ‚ ift, wie wir gefehen, mehr fcheinbar 
als reel, zum Theil felbft blos von. dem Zufall ers 
borgt, hat in dem Geiſte der Nation, wie in dem 
Charakter ihrer Verfaſſung und Negierung weder 
feſte Grundlage, noch fichere Buͤrgſchaft feiner Dauer, 
fängt daher fhon nad) hundert Jahren wieder an, 
nad) und nad) zu verbleichen, verſchwindet eridlich 
gänzlich gleich nach den erften Decennien de zwölf 
ten. Jahrhunderts, und die Majeſtaͤt und antike Ho⸗ 
heit, worin wir noch das edle Haus der Comme⸗ 
nen auf dem Throne erblicken, ſind dann die letzten 
Strahlen einer fuͤr das griechiſche Reich auf immer 
untergehenden Sonne. — Wir ergreifen jetzt wie⸗ 
der den Faden der Geſchichte da, wo wir, zu Folge 
des dieſem Werke zu Grunde liegenden Plans, ihn 
in dem dreizehnten Bande a lieh genöthiget 
waren,  - 


II, 


1 Theodora und Michasl III. — Durch 
ſeinen, auf dem Sterbelager erklaͤrten letzten Willen 
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hatte Kaifer Theophilus (842) feine Gemahlin, die 
Kaiſerin Theodora zur Regentin des Neiches und 
Vormuͤnderin ſeines kaum ſechsjaͤhrigen Sohnes Mir 
hael ernannt; aber auch einen, ihr zur Seite ſtehen⸗ 
den Staatsrath geordnet, an deſſen Spike ver tapfere 
und edle Manuel und der Großlogothete*) Theofti: 
ftus ſtanden. Sobald Theophilus die Augen gefchlofjen 
hatte, berief Manuel dad Volk und die Truppen nady 
dem Cirkus; er felbft eilte dahin, um dem Sohne des 
verftorbenen. Kaiſers huldigen zu laflen. Bei dem 
Heere und dem Bolfe war Manuel gleich. beliebt, 
Man Fannte feinen friegerifchen Geift, feine Tapfer⸗ 
feit und ftrenge Zugend, und. die. Regierung einer 
Frau und eines Kindes konnte weder Das Heer noch 
dad Volk zu großen Hoffnungen berechtigen. :Sor 
bald alfo Manuel. erichien, rief: die ganze Berfamms 
lung wie mit einer Stimme: „Es lebe Manuel; 
viele Jahre dem von Gott geliebten Manuel!« Aber 
mit zürnender Miene gebot dieſer Stille. hr 
habt, fprac er, „ſchon euern Herrn. Der vers 
torbene Kaifer hat mich gleichſam an die Wiege 
feines Sohnes geftellt, um deſſen väterliches Erbe 
gegen jeven Feind mit meinem lebten Blutötropfen 


) Logothete mar anfänglich blos oberſter Aufjeher über 
fämmtliche Staatseinfünfte. Die ihm untergeordneten 
Beamten hießen ebenfalls Logotheten, zeichneten ſich 
aber dadurch aus, daß fie ihrem Titel audy noch vie 
Benennung‘ des Finanzzweiges, dem fie vorftanden, 
beifügten, fo hieß z. B. der Eine Fogothet der Do: 
mainen, der Andere Logothet der Poften ꝛc. Unter 
Heraclius Nachfolger wurde Die Würde des eigentli= 
chen Logotheten um vieles erhöhet, und mit feinem 
Departement aud) jenes aller innern Zweige der Ver: 
waltung vereinigt. Er hieß num Großlogothete, 
und war Das, was man heute zu Tage Groß— 
Kanzler, oder Prinzipal» Minifier zu nennen pflegt. 


2 * 
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‚zu vertheidigen. Died ift meine heiligfte Pflicht, 
„und in Erfüllung derfelben befteht mein Stolz und 
„hoͤchſter Ruhm.» Er felbft rief: „Es lebe Michael 
111. und Theodora!“ Aber eine allgemeine vüftere 
Stille herrſchte jeßt in Dem weiten Circus. Bon 
feiner einzigen Stimme wurden Manueld Worte 
wiederholt. ntrüftet und mit erhöhter Stimme rief 
Manuel nod einmal: „Es lebe Michael III. und 
Theodora!“ und von der Tugend des grauen Hels 
den gezwungen, wiederholten nun Bolt und Heer 
denfelben froben Zuruf. Nach herkoͤmmlichem Ge: 
braud; ward jett dem Faiferlichen Knaben ald Fünf: 
tigem Beberrfcher gehuldiget; worauf die Verſamm⸗ 
lung, voll Bewunderung der Größe des Mannes, 
der felbft eine ihm freiwillig angetragene Krone vers 
ſchmaͤht hatte, fich wieder trennte, 


2. Nichts ift einem Staate verberblicher als 
der Conflikt entgegengejeßter religiöfer Lehren; und 
ald eine eben fo kluge, ald wahrhaft fromme Für: 
ftin, machte Daher Theodora es fich zur erften Auf: 
gabe ihrer nunmehr angetretenen Negentfchaft, ver 
Kirche wieder ven Frieden zu geben, die Gewiſſen 
ihrer Unterthanen zu entfejleln, und die Einheit des 
Glaubens zwifchen Rom und der morgenländifchen 
Kirche wieder herzuftellen. Den Befchlüffen des 
zweiten allgemeinen Conciliumd von Ricka, mithin 
der wahren Lehre der Kirche über die Verehrung 
der Heiligen, deren Reliquien und Bildniffe ıc. war 
Theovora in ihrem Herzen ftetö treu geblieben, und 
ald Regentin eined großen Reiches wünjchte fie nun 
aus religiöfen, wie aus Staatsgruͤnden, daß alle, 
ihrem und ihres Sohnes Scepter unterworfenen 
Voͤlker fih zu eben diefer, von der allgemeinen 
Kirche laͤngſt ſchon angenommenen Lehre befennen 
möchten. Leider ftanden der Ausführung diefes Wuns 
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ſches große Hindernifje im Wege. Auf dem Patriars 
henftuhl von Conftantinopel jaß ein wüthender Iko⸗ 
noflaft, der berüchtigte, unfern Lefern laͤngſt ſchon 
befannte Johannes Lecanomantes. in großer Theil 
der Metropolitan und Ouffragan:Bifchöfe war dem⸗ 
felben Wahn ergeben; ebenfo auch viele Senatoren 
und Großen am Hof, enplidy die ganze zahlreiche, 
ebenfo ftupide, ald unwijjende Mafje des gemeinen 
Poͤbels von Eonftantinopel. Selbſt ver treue und 
redlihe Manuel riet der Negentin, in den firdys 
lihen Angelegenheiten Feine Neuerungen zu machen, 
alles, wie ed unter den leiten Kaifern beitanden, 
unangetaftet zu lafien. 


3. Manuel gehörte laͤngſt ſchon nicht mehr 
zur Parthei der Bilderftürmer. Auf einer Reife 
durch Klein⸗Aſien von einem frommen Mönche über 
den graufamen Wahn diefer Sekte gehörig belehrt, 
hatte er ſchon vor mehreren Jahren fi) ver wah⸗ 
ren Lehre wieder hingewandt, und jetzt blos aus 
Furcht vor Aufſtand und Empörung während einer 
Minorität, der Kaiſerin jenen Rath ertheilt. Aber 
nun ward er plößlich von einer gefährlichen Kranks 
heit befallen, und fein Uebel machte fo ſchnelle und 
furhtbare Fortfchritte, daß fhon nad) wenigen Tas 
gen die Aerzte ihn ohne Rettung für verloren hiel⸗ 
ten. Jetzt an dem Rande des Grabes, wo jede 
Zaufhung ſchwindet, und der Gedanke an Die Ewig—⸗ 
feit jedes irdifche Intereſſe des Lebens verfchlingt, 
erſchien ihm jene wichtige Angelegenheit der Kirche 
in einem ganz andern, ungleich reinern Lichte, Er 
machte ein Geluͤbde, daß, wenn Gott ibm feine 
Geſundheit wierer fchenfen würde, er der Regentin 
frommes PVorbaben aud allen Kräften befördern 
wolle. Zum Erftaunen ver Aerzte genaß Manuel 
in kurzer Zeit; und von jeher feinem, ven Menfchen 
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gegebenen Worte ftets treu, erfüllte der Edle nun 
um fo gewiffenhafter das, feinem Gott gemachte 
Verſprechen. Der Entfehluß ver Kaiferin, die Bers 
ehrung ver heiligen Freunde Gottes, veren Reli 
quien und Bildniffe wieder in der Kirche einzufüh: 
ren, ward alfo vor den Ötaatdrath gebracht. In 
feinem Herzen hatte ver Großlogothet Theoftiftus ebens 
fall von jeher die Wuth ver Bilderfturmer verabfcheut. 
Er und Manuel unterftüßten alfo mit den einleuchtend⸗ 
ften Gründen den Antrag der Kaiſerin. Nach jenen 
Beiden war Bardas, Theodorens Bruter, Der drittte 
und einflußreichfte im Staatsrath. Er war zwar 
ein durchaus fchlechter, grundfäßlofer Menfh und, 
gleich jedem feichten oberflächlichen Kopf, hoͤchſt gleich: 
gültig für alles, was Religion, Kirche und laws 
benölehren betraf, Aber um fich noch höher empors 
zufchwingen, fuchte er dad Zutrauen feiner Schwe—⸗ 
fter zu gewinnen, und erklärte fi) demnach jetzt for 
gleich mit der größten Wärme für die Rothwendig⸗ 
keit, unverzüglich zur alten Lehre der Kirche wieder 
zurüdzufehren. Ale übrigen Mitglieder des Staats⸗ 
raths ftimmten bei, theild aus Leberzeugung, theils 
auch aus Furt, Die Gunft der Kaiferin und deren 
angefehenften Räthe zu verfcherzen. " 


4. Indeſſen foderte die Ausführung deſſen, 
was jet im Staatsrath war befchloffen worden, 
‚die größte Klugheit und Vorſicht. Am meiften hatte 
man den verſchmitzten, ftolzen und durchgreifenden 
Johannes Lecanomanted und deſſen nicht wenig zahl⸗ 
reihen Anhang zu fürdten. Theodora wollte. zuerft 
den Weg der Güte verfuchen. Cie ließ dem Pas 
triarchen ihren Entſchluß befannt machen, und ihn 
verſichern, daß, wenn er ſich der Ausführung vefr 
felben nicht wiverfeßen, fondern vielmehr behilflich 
Dabei: feyn wollte, er nicht nur ungeflört auf: fer 
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nem Watriarchenftuhle bleiben, fondern auch noch 
fernere Beweife ver Faiferlichen Gnade erhalten follte. 
Lecanomantes beuehrte einige Tage Bevenkzeit. Aber 
kaum hatte ver Bote der Kaiferin fich entfernt, als 
er mit Hülfe einiger feiner Diener fih am mehrern 
Orten feines Körpers leicht verwundete, und mit 
Blut befprigt aus den Fenftern des bifchöflichen 
Palaftes Das Volk gegen Mörder zu Hülfe rief, 
die die Kaiferin gegen ihn ausgeſandt habe. Syn 
einem Augenblid war eine Menge gemeinen Bolfes 
beifammen. Bald z0g die Neugier neue Schaaren 
des zahlreichen, ftetd müßigen Pöbeld von Eonſtan⸗ 
tinopel herbei. Voll Abſcheu gegen eme fo ruchlofe 
That, ergoffen ſich fhon unter tumultariſchem Ger 
fhrei und Verwuͤnſchungen gegen die KRaiferin, zahls 
reihe Hafen in die benachbarten Straßen, und 
der förmliche Ausbruch eines, leicht hoͤchſt gefährlich 
werdenden allgemeinen: Aufftandes fchien gar nicht 
mehr ferne. Zum Glüde hatte man in dem Palaſte 
bei Zeiten Kunde von dem ganzen Vorfall erhals 
ten. Bardas eilte ſogleich nach der Wohnung‘ des 
Patriarchen, und die Verrätherei ded Lecanomanted 
ahnend, ließ er durch; mehrere, in der Eile herbeis 
gerufene Aerzte die Wunden vefjelben genau unters 
ſuchen. Sie waren alle nur ganz leicht und ohne 
die mindefte Bedeutung. Nirgends war die Hand 
eined Moͤrders fihtbarz und ald aud) noch Die Bes 
dienten des Patriarchen. hervortraten, ihren Herrn 
verriethen und fogar Die: Lanzette vorzeigten, mit 
der er, unter ihrem Beiftanpe, fich felbit verwundet 
hatte, wouͤthete das leicht gewandte Volt nun eben 
fo fehr gegen ven’ Lecanomantes, als ed vorher ges 
gen deſſen vermeindliche Mörder getobt hatte, Sicher 
wäre die Wohnung des Patriarchen von dem’ Pöbel 
geftürme: worden; hätte nicht Bardas das Volk bald 
wieder. zu befänftigen: gewußt. In wenigen Otuns 
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den waren Ruhe und Ordnung wieder hergeftellt, 
und Theodora Fonnte nun, ohne die mindeſte bes 
denkliche Folge befürchten zu müffen, den Patriars 
chen, weil ded Hochverraths ſchuldig, aus Conſtan⸗ 
tinopel verbannen, und in einem von der Stadt 
ziemlich weit entfernten Klofter einfperren laſſen. 
Sn feiner eigenen Schlinge gefangen, war jebt Der 
aͤrgſte Feind und Wivderfacher ver Wahrheit auf ims 
mer unſchaͤdlich gemadht. 


5. Theodora war nun gefonnen, ein zahlrei⸗ 
ed Eoncilium nad) Conftantinopel zu berufen. 
Aber um ſich eined erwünfchten Erfolges zu vers 
fihern , waren kluge und Ffräftige Vorfehrungen 
nöthig. Bon jeher fah man ftetd zu jeder Zeit 
eine Menge fremder Bifchöfe in Eonftantinopel; vie 
wenigften davon dringender Gefchäfte wegen, Die 
mehriten blos um Hofluft einzuathmen, oder weil 
fie die Zerftreuungen einer großen, geräufchvollen 
und genußreihen Hauptftadt ver ftillen Einfamfeit 
ihrer bifchöflihen Sitze vorzogen. Bon viefen bes 
famen nun alle, von welchen man mußte, daß fie 
hartnädige Ikonoklaſten wären, die Weifung, un: 
verzügli nad) ihren Didcefen zurüdzufehren. Auf 
diefe Weife ſah fich Theodora von vielen, fowohl 
dur) ihr Anſehen, ald durch ihre geheimen Intri⸗ 
guen ihr höchft Iäftigen Gegnern auf einmal befreit. 
Aber nun öffneten fih auch auf ihren Befehl alle 
Gefängniffe im ganzen Reiche und alle, unter Theos 
philus tyrannifcher Regierung eingeferkerte Bifchofe, 
Aebte, Priefter und Mönche erhielten ihre Freiheit, 
und die Erlaubniß, wieder in ihre Kirchen oder 
Klöfter zurüdzugehen.. Auch von den mehrftien Se⸗ 
natoren und den erjten und angefehniten Reichds 
beamten fuchte man in Geheim deren Öefinnungen 
und Grundſatze in Anſehung der jetzt auf das neue 
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wieder in Frage geftellten Firchlichen Lehre zu erfor: 
fhen; und zu ihrer größten Zufriedenheit überzeugte 
fi die Kaiferin, daß die Anzahl der Adıten Kathos 
lifen nicht blos unter der GeiftlichFeit, fondern auch 
unter den Großen, fo wie in allen Ständen des 
Volkes eine ganz unverhältnigmäßige Majorität bilde. 
Ohne länger zu zögern, verfammelte alfo jet Die 
Kaiferin ein ungemein zahlreiches Concilium. Nicht 
nur Bifhöfe, auch Aebte, Priefter, Mönche und 
eine Menge Senatoren und weltlidhe Großen wohn» 
ten demfelben bei. Die Sißungen wurden in dem 
Palaſte des Kaiſers gehalten. Da die Eatholicität 
der Regentin wie des gefammten Staatsraths all» 
gemein befannt war; fo feflelte auch Feine Furcht 
mehr die Zungen. Biele, die blos aus Kleinmuth 
und Geiftesfhwäche fih zu der Sefte ver Ikono⸗ 
Haften befannt hatten, waren jeßt froh, ein offenes 
und befieres Befenntniß ablegen zu koͤnnen; und da 
man noch überdies fehr weislich alle jene Bifchöfe, 
deren verfnöcherter Wahn die Bemühungen der Kais 
ferin, wenn nicht hiniertreiben, doch um vieles häts 
ten erfchweren fönnen, nicht zu dem Concilium bes 
rufen hatte; fo entfprachen nun die Befchlüffe der 
verfammelten Väter vollfommen den gerechten Ers 
wartungen der Negentin. Kinftimmig ward Die 
Glaubenspefinition des zweiten dcumenifchen Concis 
lums von Nicaͤa in Betreff ver Verehrung der Heis 
ligen, deren Reliquien und Biloniffe ꝛc. angenoms 
men, und gegen die Keberei der Ikonoklaſten das 
Anathema ausgefprochen. Ale unter den vorigen 
Regierungen gemachte und den Befchlüffen des Cons 
eiliums von Nicaͤa entgegenlaufende Verordnungen 
wurden aufgehoben, und als ketzeriſch und gottlog 
verdammt. Johannes Lecanomantes, weil hartnäs 
Eig in feiner Irrlehre verharrend, ward der Patris 
schenwürde entfeßt, aller priefterlichen Verrichtung 
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für unfähig erflärt, und an deſſen Stelle ver fromme 
gelehrte Abt Methodius, der unter Theophilus Regie⸗ 
rung, in Banden und unter Schmach und Geißelung 
fo manches ehrenvolle Befenntniß abgelegt hatte, zum 
Lohn feiner Stanvhaftigfeit, auf ven Patriarchenftuhl 
erhoben. Die verfammelten Väter verpröneten nod) 
ferner, daß alle Bifchöfe, welche fih nicht zu dem 
zweiten Concilium von Nicaͤa befennen würden, alfos 
gleich ihre Kirche verkafien, und diefe andern rechtgläus 
bigen Bifhöfen gegeben werden follten. 


6. Die Weihe des Methodius zum Patriars 
chen von Conitantinopel ward auf den folgenden 
Tag, ven erften Sonntag in der Faften, feſtgeſetzt. 
Die ganze Nacht über beharrten die Kaiferin, ver 
neue Patriarch, viele Bifchöfe und andere Geiftlichen 
einmüthig in dem Gebete in der Blackerner Kirche, 
Gott unter Hymnen und Pfalmen ;Gefang danfend 
für ven, der Wahrheit gefchenften Sieg und der 
Kirche wieder gegebenen Frieden. Am Tage der 
Eonfecratiom felbft war die Kirche herrlich beleud)s 
tet, mit Bildern und heiligen Vorſtellungen prächtig 
geſchmückt und ungemein’ groß der Zulauf des von 
:allen Seiten berbeiftrömenden Volkes. Nach been 
digter eier gab die Kaiferin den Bifchöfenr und 
Aebten, wie allen Genatoren und Großen ihres 
Hofes ein feftlichese Mahl; und nun ergab es fich, 
daß die ifonoflaftifche Ketzerei, troß ihrer nur fels 
tem, und ſtets nur auf fehr kurze Zeit unterbroche: 
nen Dauer von Hundert und ſechszehn Sahren, 
dennoch nichts‘ weniger, als fehr tiefe Wurzeln ges 
fchlagen hatte; denn allgemein war der Jubel in 
der Hauptftadt, wie in den Provinzen über die ein: 
- getretene Veränderung und die glorreiche Befreiung 
der Kirche von dem Joche blutigen: ketzeriſchen Wahr 
‚ned, Um das Andenken an dieſes glackliche Ereig⸗ 
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niß zu verewigen, verordnete der neue Patriarch 
einen jährlichen Feſttag. Man nannte die feier 
defielben das Felt ver Orthodoxie, und bis auf den 
heutigen Tag wird ed noch jedes Jahr, am erften 
Sonntag in der Faften, von der griechifchen Kirche 
gefeiert. 


7. Der abgeſetzte ehemalige Patriarch Lecano⸗ 
mantes betrug ſich in ſeinem Kloſter gleich einem 
Wahnſinnigen. Um ſeine Wuth gegen die Bilder 
auszulaſſen, ſtieß er jedem, deſſen er in dem Klo⸗ 
ſter habhaft werden konnte, die Augen aus. Als 
die Mönche fich endlich bei der Kaiſerin dariiber bes 
flagten, befahl Theodora, dem Raſenden ebenfalls 
die Augen auözufichen. Da jedoch von mehrern 
Seiten Fürbitte für ihn eingelegt ward, nahm pie 
Fürftin ihr Urtheil wieder zurüd, und überließ die 
Beltrafung des Verbrechens ihrem Gtaatörath, Der 
fih damit begnügte, den Ruheſtoͤrer zu zweihundert 
Hieben mit Ochfenzähmern. zu verurtheilen. Mit 
demfelben Maße, welches Lecanomantes, folange er 
auf dem Patriarchenftuhle faß, fo vielen frommen 
Aebten, Mönchen und rechtgläubigen Laien einft vors 
meflen ließ, ward ihm zur gerechten Vergeltung nun 
ebenfalld ausgemeſſen. 


8 Um die Kirche hatte fih Theodora jekt 
große Verdienfte erworben; aber nicht minder fors 
genvoll für ihre Völker war auch ihre übrige Res 
gierung. Sie fhaffte mehrere der druͤckendſten Steu⸗ 
ern ab, befchränfte durch weife Geſetze den unge 
beuern Aufwand des Hofes, vermehrte durch fpars 
famen Haushalt mit jedem Sahre ven Faiferlichen 
Schatz, fuchte die, dur) Krieg. verödeten Grenzpros 
vinzen wieder zu bevölfern, und eben fo beforgt für 
die geiftigen, wie leiblichen Beduͤrfniſſe ihrer Voͤlker, 
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machte fie die Scyulen und öffentlihen Erziehungs» 
anftalten zu einem Hauptgegenftand ihrer, über alle 
Ameige der Verwaltung ſich verbreitenden Aufmerk⸗ 
famfeit. Auch dem Geringſten ihrer Unterthanen ges 
ftattete fie freien Zutritt zum Throne, war dabei 
freundlich und berablafiend gegen Jedermann, und 
da fie allen Statthaltern und Richtern ſtets ſcho— 
nende und menſchliche Behandlung felbft ver gröbften 
Verbrecher empfahl, fo waren während ihrer vier 
zehnjährigen Regentſchaft Todesftrafen oder Verftums 
melungen nur aͤußerſt feltene Ereigniſſe; kurz, 
Theovora herrfhte mit eben fo viel Milde als 
Weisheit, Nur in ihren Kriegen mit auswärtigen 
Feinden war diefe trefflihe Fürftin weniger glück 
ih. Natürliher Weife Fonnte fie nicht felbft fich 
an die Spitze ihrer Heere ftellen, mußte alfo vie 
Führung verfelben Anvern überlaffen. Lnglüdlicher 
Weife wollte der Großlogothet Theoftiftus, der durch 
weife und Eluge Verwaltung fi) Ehre erworben, 
nun mit dem Ruhm eined ausgezeichneten Staats—⸗ 
mannes aud) jenen eined großen Feldherrn vereinis 
gen. In dem ungetheilten Befite des Zutrauens der 
Kaiferin erhielt er leicht, was er begehrte, und vie 
liebenswürdige Theodora hatte nun die, obgleich ihr 
bier fehr verzeihlihe Schwacdheit, einem Groß 
Fanzler aud) die Leitung des Kriegsweſens und Die 
Anführung des Heered zu überlafien Mehrere 
fahre nad) einander übertrug fie ihm den Oberbes 
fehl über die fammtliche Land +» und Seemacht; umd 
am Ende jedes Jahres Fehrte er entweder mit Vers 
luft eined Heeres oder einer Flotte wieder nadı Cons 
ftantinopel zurüd, Stets gelang es ihm jedoch), fich 
in den Augen der Kaiferin zu rechtfertigen. Nach 
feinem letzten unglüdlichen Yeldzug warf Theoftiitus 
alle Schuld der erlittenen Schmach auf den Bars 
dad, den nun die Kaiferin, ver die Schlechtigkeit 
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ihre unwuͤrdigen Bruders längft fchon Fein Geheims 
nig mehr war, vom Hofe und aus Eonftantinopel 
verbannte. immerhin mochte die Entfernung eines 
folhen Menſchen vom Hofe und den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten für das Neid) eine, wenn aud) nicht völlige, 
doch wenigftend nicht ganz unbedeutende Entſchaͤdi⸗ 
gung für den Verluft eined Feldzuges gewefen feyn. 


9. Da unter ihrer Regierung das Kriegsglück 
ben griechifchen Waffen nicht günftig feyn wollte, 
fo beftrebte fih Theodora, mit allen, das Reich 
ummwohnenden Bölfern in freundfchaftlihen Berhälts 
niffen zu leben, und auf diefe Weife ihren Völkern 
ben Frieden und alle Segnungen defjelben zu erhal 
ten. Diefem Borfage blieb die eben fo kluge als 
fromme Fuͤrſtin die ganze übrige Zeit ihrer Regent 
haft treu, und vermehrte dDadurd nur um fo mehr 
ihre gerechten Anfprüche auf die allgemeine Liebe und 
Dankbarkeit aller Provinzen ihres Reiches. Indeſ— 
fen fiel e8 doch dem Bulgaren: König Bogorid ends 
ih ein, Theodorens friedliebende Gefinnungen zu 
misdeuten. Durch feinen Gefandten ließ er jährli 
hen Tribut von ihr fovern. Aber ver Kaiſerin trozs 
zige und entfchloffene Antwort machte einen folchen 
Eindruf auf ihn, daß er dem ungemiffen Erfolge 
des Krieges einen dauerhaften Frieden vorzog, den 
ohnehin das gegenfeitige Handelsintereffe beider Nas 
tionen gebieterifch verlangte, und der noch überdieß 
auch bald darauf die Bekehrung der ganzen bulgaris 
hen Nation zum Chriftenthbum zur Folge hatte, 
Von den fonderbaren Wegen, auf welchen ed dem 
Ewigen gefiel, die Leuchte ded Evangeliums auch) 
zu den Bulgaren gelangen zu laffen, wird fpäter in der 
ſpeciellen Kirchengefchichte noch umftändlicher die Rede 
ſeyn, beſonders da diefes an fic) für die Kirche höchft 
erfreuliche Ereigniß dennoch leider eine Quelle neuer 
Zwiftigkeiten zwifchen Rom und Eonftantinopel ward. 
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10. Nur Schade, daß die graufame und blu⸗ 
tige Berfolgung der Manichaͤer oder Paulicianer 
Theodorens fonft fo weife und milde Regierung be: 
fleden mußte, Daß eine nicht blos fehr fromme, 
fondern auch eben fo ftaatäfluge Fürftiin die gott 
lofe Sekte in ihren Staaten nicht dulden, mithin 
viefe fobalo ald möglicdy davon fäubern wollte, vies 
verdient gewiß das größte Lob, Aber gerechter Tas 
del trifft Theodora, daß fie die Belehrung . diefer 
Berirrten, in welche Laſter fie auch verfunfen feyn 
mochten, nicht der Kirdye und deren Dienern, ſon⸗ 
dern ihren Kriegsbeamten überließ, die, um ven 
Manichaͤismus auszurotten, nun freilich Fein ande 
red Mittel Fannten, ald Galgen und Henkerbeile. 
Theodorens Wunſch war ed, Daß die Gefte völlig- 
erlöfchen möchte; aber durch der Faiferlichen : Bean» 
ten unfluge Behandlung befam viefelbe immer nur 
neue, nod) ftärfere Nahrung; und obgleid in dem 
kurzen Zeitraume von faum zwei Jahren mehr als 
hunderttaufend Paulicianer unter den Händen zahl 
Iofer Henfer bluteten, war doch die Sekte nie ſtaͤr⸗ 
fer, zahlreicher und blühenver, ald gerade während 
der Regierung Theodorens und ihres Sohnes, Mir 
chaeld III, Gewoͤhnlich ift der Uebergang vom Fa⸗ 
natismus zur Wuth und völligen Raferei eben fo 
leicht als fchnell. Bei der unmenfhhlichen Behand⸗ 
lung, die die Manichder oder MWaulicianer einige 
Jahre erdulvdeten, mußten nothwendig ſich endlich 
Wuth und Verzweiflung der Gemuͤther bemaͤchtigen. 
Wie in einem gemeinſchaftlichen Brennpunkt, con⸗ 
centrirten ſich daher jetzt in der verfolgten Sekte die 
wildeſten Leidenſchaften im Bunde mit allen nur 
gedenkbaren Verbrechen und Laſtern; und von den 
benachbarten Emios geſchuͤtzt, erhob ſich in den 
Gebirgen Armeniens nun gar ein foͤrmlicher mani⸗ 
chaͤiſcher Raub⸗ und Freiſtaat, der, beinahe dreiſig 
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Jahre feine Unabhängigkeit behauptend, über Klein⸗ 
Aſiens fchönfte Provinzen unüberfehbared Elend hers 
beiführte *). | 


11. Noch ungleich unheilbringender für das 
Neih, für Theodora felbft und ihren ungerathenen 
Sohn war veflen völlig vernadjläfligte, nicht ein- 
mal auf Berfeinerung feiner thierifhen Menfchheit 
ſich erfiredfende Erziehung. Aber auch diesfalls fann 
die ungluͤckliche Mutter Fein gerechter Tadel treffen, 
und grundlo8 und offenbar geſchichtwidrig ift. ver, 
ihr bisher von einigen neueren Gefchichtjchreibern 
gemachte Vorwurf, als habe fie vorſaͤtzlich ihrem 
Sohne Feine, oder nur eine hochſt ſchlechte Erzie— 
hung gegeben, abfichtlih die Fortfchritte feiner Vers 
nunft gehemmt, blos um deſſen Unmünbdigfeir, und 
mit diefer ihr vormundfchaftliches Regiment zu ver⸗ 
lingern, und bei ihres Sohnes ſich endlich Fundges 
bender, gänzlicher Unfähigfeit zur Regierung, ſich 
ausfchlieglich der Herrfchaft zu bemädhtigen. Nur 
in Anfehung ihrer weifen und milden Regierung 
ftehet Theodora auf gleicher Linie mit der Kaiferin 
Sirene; theilte aber nie deren unmäßige, jeded müts 
terlihe Gefühl in ihrer Bruft erſtickende Herrſch⸗ 
fuht. — Einem Heuchler ohne Gleichen, auf vefjen 
Lippen ftet3 die Worte Tugend und Religion fchwebs 
ten, denen er jedoch in feinem, bis in die geheims 
ſten Faſern verdorbenen Herzen offenbar nur höhnte, 
aber, geübt in allen Künften der Verftellung, feine 
tiefe Verworfenheit unter einem ungemein einnehs 
menden, ſelbſt Zutrauen einflößenden Aeußern zu 
verbergen wußte, war ed gelungen, die Gutmuͤthig⸗ 





9 Man fehe die ortfegung 12. Band, Abſchnitt 11 
6, 8 und 9 » i 
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feit der arglofen Fürftin fo zu täujchen und zu ges 
winnen, daß fie ihm bald nad dem Antritt ihrer 
Regentfchaft die Erziehung ihres Sohnes, des kuͤnf⸗ 
tigen Beherrfchers fo vieler Völfer, mit unbefchränfs 
tem Zutrauen übertrug, Mit der Verwaltung eines 
ungeheuern Reiches und ber Zeitung deffen, befonders 
im Anfange fo fohmierigen und vermwidelten äußern 
Verhaͤltniſſe befchäftiget, hatte Theodora weder Zeit 
noch die nöthige Ruhe des Geiſtes, dem, einer froms 
men Mutter fonft fo füßen Gefchäfte der erften Bils 
dung und Erziehung ihres Sohnes fic hinzugeben, 
in deſſen Finolichem Gemüthe den Sinn für das 
Göttliche zu wecken, die erften und widhtigften Grund 
wahrheiten der Religion frühzeitig dem, noch jedem 
Eindruck offen ftehenden Herzen einzuprägen, und 
mit aͤngſtlich mütterliher Sorgfalt über dieſes fo 
lange zu wachen, bis deſſen Regungen ver nad) und 
nad) immer mehr erftarfende Geift nur einigermaßen 
zu gebieten im Stande iſt *). Alles Ddiefes mußte 





) Auch in der Erziehung, und vorzüglich in dieſer muß 
vor Allem das Reich Gottes gefucht und gegründet, 
mithin fo frühe ald möglich, ja felbft fchon bei dem 
noch kaum lalfenden Säugling damit der Anfang ge— 
macht werben. Aber dieſe frühzeitige Gründung des 
Reiches Gottes in der Geele des Kindes, Das heißt, 
diefen erften Unterricht, der folglidy Fein anderer als 
ein religiöfer feyn Fan, vermag niemand als die 
Mutter zu ertheilen. Nur ihrem, von Liebe gefchärften 
mütterlichen Blicke it es gegeben, das anfänglid) 
fo unmerffame Auffproffen der ihrer Pflege überlaffe: 
nen zarten Pflanze richtig zu beobachten, um in ven 
nur langſam und allmählig fich entwicfelnden Thätigs 
Feiten des Verſtandes, wie in der rege werdenden 
Phantafie, und der mit diefer gleichen Schritt halten 
den Reitzbarkeit des Gefühls fogleich den Sinn für 
das Wahre, für Das Heilige und Göttliche zu wecken, 
und dann nad) und nach in das für jede, auch bie 
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fie dem, ber um ihr Zutrauen fie betrogen, unbe⸗ 





leifefte Berührung fo empfindfame Findliche Herz jenen 
heiligen, dem alltäglichen Weltmenfdyen freilich unver: 
ftändlichen Myſticismus zu verpflanzen, welcher nichts 
anders ift, als eine endlicd, zur andern Natur were 
bende Fertigfeit, in jeder Erſcheinung das Göttliche 
zu ahnen, in Allem ftets Gott zu erblicen, über 
‚alt feine unmittelbare Nähe lebendig zu fühlen, 
altes auf Ihn zu beziehen und — was dann von 
felbft erfolgt, fi), wie das Kind an dag Herz der 
Mutter, eben fo auch an den Bufen unendlich gött⸗ 
licher Liebe und erbarmender Leitung ſorgenlos zu 
ſchmiegen. Hiezu kann ſpäter in den Schulen nie der 
Grund gelegt werden; auch der frömmſte Erzieher, 
wäre er ſelbſt einer der geliebteſten Schüler des heili— 
gen Ignatius, vermag ihn Faum mehr zu legen; da 
ohnehin, wenn der Knabe den männlichen Händen 
übergeben wird, gewoͤhnlich die erften, feinften, und 
leider fo wenig beachteten Blüthen des Findlichen Ge: 
müthes ſchon abgefallen find. Alfo nur dem mütter 
lichen Herzen allein bleibt dieſes eben fo füße, ale 
heilige Tagwerf vorbehalten. Da jedoch niemand einen 
andern zu Etwas machen Fann, was er nicht ſelbſt 
it; fo folgt auch daraus, daß hier nur von einer 
frommen, tief in ihrem Innern vom Geifte wahrer 
Religiofität ergriffenen Mutter die Rede jeyn kann. 
Aber welcher überfchwänglicher Segen waltet dann 
auch nicht über einer ſolchen mütterlichen Erziehung! 
Unaustöfhbar iſt ihr Eindruck. Selbſt in dem Her— 
zen des Mannes werden die, ihm ale Kind fo bes 
Faunten, lieblidyen Töne der mütterlichen Stimme nie 
verhaffen; und wie Viele hat nicht fchon die Rücker— 
innerung an die Lehren einer geliebten und liebevollen 
Mutter felbft mitten aus dem Tumult der Peidens 
ſchaften und dem betäubenden Gewühl eines frivolen 
Weltlebens wieder auf die ernfte Bahn der Tugend 
und Religion zurücgeführt? Beweiſe hierüber, und 
zwar in Menge, liefert Die Lebensgefchichte nicht nur 
vieler Heiligen, fondern felbft einer Menge anderer, 
auch) in der Welt durch ächte Religiofität ausgezeich— 
neter, großer Eharaftere, Schwerlich würde vielleicht 
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dingt, überlaffen: Aber dieſer Elende machte es ſich 
jetze gleichſam zu einer ganz befonvern, Aufgabe, die 
erechteiten Erwartungen ver Kaiferin, fo wie des 

taated und der Kirche auf immer zu vereiteln, Die 
Seele feines Faiferlihen Zöglings bis in deſſen fein⸗ 
fien Gevanfen:Organe zu vergiften, jeven Funken 
von Edelmuth und Tugend in ihm zu erftiden, und 
ihn zu einem, an groben Ausſchweifungen, poͤbel⸗ 
haften Sitten und Sefinnungen, und der ſchrecklich⸗ 
ſten Srreligiofität, alles noch weit übertreffenven, 
vollig vollendeten Böfewicht zu erziehen. Nicht nur 
dag er gleich vom. Anfange fchon allen, und felbft 
den fünphafteften Neigungen feines Zoͤglings ſtets 
ſchmeichelte, fchon dein Knaben bei jeder Gelegenpeit 
ven Zaumelfeld feiner Fünftigen Allmacht an vie 
Lippen hielt, und die nad und nad) in ihm erwas 
chenden Leivenfchaften immer noc mehr zu entflam⸗ 
men ſuchte; fein Streben ging aud vorzüglich 
dahin, das Lafter aus Grundſaͤtzen, mit Anerfens 
nung und völligem Bewußtſein dem Knaben und 
Zünglıng als einzige, ihn Fünftig leidende Lebens 
regel varzuftellen. Ihm zufolge waren blos Bers 
ghügen und Sinnengenuß des Lebens einziger und 
hoͤchſter Zweck, und die Macht, allen, jelbft den 
gröbften Luͤſten ungefcheut zu fröhnen, des Menfchen 
größtes Glück; und wie gierig Theodorens unglück 
licher Sohn dieſe giftigen Lehren einfchlürfte, davon 
werden wir jet gleich Die traurigen Beweiſe fehen. 
Als die Früchte diefer faubern Erziehung nad) und 
nad) zu reifen anfingen, und Die Kaiferin ven ſchreck⸗ 





die Kirche fchon feit Jahrhunderten Ludwig IX. von 
Franfreih als einen Heiligen verehrten, wäre nicht 

die eben fo fromme, als geiftreiche und ſchöne Könis 
7 Blanca deſſen Mutter und erſte Erzieherin ges 
wefen. | e | 
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lichen Abgrund überfchaute, an deffen Rand ihr dem 
Berderben gemeihter Sohn dahin taumelte, wollte 
fie den Berführer von ihm entfernen. Aber leider 
war ed jebt zu fpäte. Der Böfewidht war in der 
Gunſt des jungen Kaiſers, den er auf gleicher Stufe 
eigener Schlechtigkeit hinaufgezogen hatte, ſchon viel 
zu feſt gewurzelt. Auch "das zahlreiche Hofgefchmeig, 
bad jener in ſein Intereſſe zu ziehen gewußt hatte, 
widerſetzte fi) Durch fein. geheimed Sntriguenfpiel 
den Borhaben der Raiferin; uno fo mußte num 
Theodora, das Unglüd und ven künftigen Fall ihres 
Sohnes ſchon voraus ahnend und bejammernd, ihn 
—— ſeinem verhaͤngnißvollen Schickſale uͤber⸗ 


12. Sobald Michael fein ſechzehntes Jahr ers 
veicht hatte, wollte er ven Staats: und Regierungs 
geſchaͤften nicht länger mehr fremd bleiben. Gerne ges 
ftattete ihm Theodora einigen Antbeil daran. Aber 
eben jo unwiſſend ald träge, und feines ernften Ges 
dankens, viel weniger noch einer- anhaltenden Ans 
firengung fähig, gebrauchte er feinen Einfluß blos; 
um die. Raiferin, feine Mutter zu kraͤnken. Durch 
feine Zudringlichfeit zwang er fie, ihren nichtewürs 
digen Brupder, den Bardas wieder nach Conftantis 
nopel und an den Hof zurüdzurufen. Bald darauf 
wollte er feinen biöherigen Erzieher, :ober vielmehr 
fhändlichen Verführer,, veffen Verrichtungen nun ein 
Ende hatten, ven er jedoch ſtets in feiner Nähe zu 
haben wünfchte, zu -einer ver erften und hoͤchſten 
Würden im Reiche erheben, Aber diesmal zeigte 
Theodora eine unerfhütterliche Feftigkeit. „Derglei⸗ 
chen Würden, fagte fie zu ihrem ohne, find Die 
„Zierden und Stuͤtzen des Throns, und man würde 
fie in Schandſaͤulen verwandeln, wenn man fie 
vfoldem Richtswuͤrdigen, wie jener Menfch- ift, er⸗ 
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„theilen wollte, — Michael verftummte;,der elende 
Sünftling verlor fi unter dem Gemühle der übris 
gen Hofleute, ward bald vergeflen, und fanf in feine 
ehemalige Dunfelheit, aus welcher man ihn nie hätte 
berausziehen jollen, wieder zurüd. 


13. Sobald Bardas wieder nach Conftanti- 
nopel und an den Hof zurüdgefehrt war, fuchte er 
um jeden Preis des jungen Kaiferd Zutrauen zu 
gewinnen. Schwer war Died nicht; denn um Mis 
chaëuls Gunft zu erhalten, durfte man nur eben fo 
lafterhaft feyn ald er,. und um in jener immer höher 
zu fteigen, ihn blos an Laftern und Thorheiten noch 
übertreffen; und in beiden war Bardad ein wahrer 
Virtuoſe. Seine Schwefter, die Kaiferin, haßte er 
von ganzem Herzen; und da er nur auf ihrem Sturz 
das Gebäude feiner eigenen fünftigen Größe erheben 
zu koͤnnen hoffen durfte; fo vereinigten fich. jeßt in 
ihm Haß und Ehrgeiz, um die edle Fürftin zu ftürs 
zen und von den Geſchaͤften gänzlicd zu entfernen. 
So lange der redliche und furchtlofe Manuel, und 
ver ftaatöfluge, der Kaiferin völlig ergebene Theof: 
tiſtus an der Spitze des Staatsraths ftanden, ſchien 
dem Bardas die Ausführung ſeines Vorhabens uns 
möglih. Nur durd ihre bisherige Einigkeit und 
ihr ſtets gemeinfchaftliches Streben waren Manuels 
und Theoftiftus Einfluß und Anfehen fo body ges 
fliegen. Um fie zu ftürgen, bedurfte es alfo blos 
fie von einander zu trennen; und nun wußte Bars 
das mit der, ihm eigenen Schlauheit und Arglift, 
den Samen ded Mißtrauend und Zwiſtes unter beide 
große Männer fo geſchickt zu freuen, daß bald ge⸗ 
aenfeitige, zuſehends wachfende Eiferfucht fie immer 
mehr von einander entfernte, und endlich ein fürms 
licher Bruch fie einander feindlich gegenüberfiellte. 
Diefe veränterte Gemüthöftimmung der beiden erften 
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Männer im Staate hatte nothmwendig in Furzer Zeit 
fo wohl auf die Berathungen, als Leitung aller übs 
rigen Geſchaͤfte einen fühlbar verderblicyen Einfluß. 
Die Kaiſerin felbft ſah ed ein, daß einer von beis 
den fi) vom ©taatöruder entfernen muͤſſe; und da 
in Theodorens Wagſchale Theoktiſtus fchwerer als 
Manuel wog, fo entfernte fich letzterer aus dem 
Staatsrathe, ließ jedoch ver Regentin fagen, daß, 
fo oft fie feiner bepürfen follte, er ftetd auf ihren 
Rufe, jedody nie mehr wie bis jegt ungerufen am 
Hofe erfcheinen würde, 


14. Der erfte Theil feines Plans war alfo 
dem Berräther Bardas gelungen, und mit dem Staats⸗ 
fanzler hoffte er um fo leichter fertig zu werden, 
da diefer feiner verunglüdten Feldzuge wegen bei 
dem Heere nicht beliebt, und aus der naͤmlichen Urs 
fahe auch in der Achtung des Volkes nicht wenig ges 
funfen war. Indeſſen hatte er Doch gegen denfelben 
feine andere Waffen, ald blos die der nieverträchtigften 
Ihändlihften Verlaͤumdung; daß diefe aber an den 
Ohren ver Kaiferin völlig unbeachtet vorüber gehen 
würde, Davon war er vollfommen überzeugt. Er 
wandte fich alſo an ven jungen Kaiſer. Er wifle, 
fogte er zu Michael, aus fiherer Quelle, daß The⸗ 
oftiftus mit dem Gedanken. umgehe, ſich mit ver 
Raiferin zu vermählen, fie alsdann zu bereven, ihrem 
Sohne, um ihn zum Regieren unfähig zu machen, 
die Augen ausftechen zu laflen, und hierauf ihren 
neuen Gemahl zum Kaijer und Mitregenten zu ers 
nennen. Um in der Bruft eined feigen Tyrannen 
den ſchwaͤrzeſten Argwohn zu wecken, bedarf ed nur 
weniges; und fo ward nun auch von dem, jetzt ffür 
fine eigene Erhaltung zitternden Michael ſogleich 
die Ermordung ded Theoftiftus befchloffen, und weil, 
wie Bardas dem Kaiſer vorfpiegelte, mit jeder Ber: 
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zögerung bie größte Gefahr verbunden fey, auch die 
Ausführung diefer Oreulthat ſchon auf den folgen» 
ven Tag feftgefeßt. Ald nun wie gewöhnlid; des 
Morgend am andern Tage Theoftütus mit verfchies 
denen Ötaatöpapieren fid) in dad Kabinet zu ver 
Negentin begeben ‘wollte, trat Michael, von feinen 
Trabanten umgeben, und den Bardad an feiner 
Seite, ihm mit zürnendem Blicke entgegen. Weißt 
vDu nicht, fuhr Michael ihn an, „daß mir. ebens 
rfalld und zwar vorzüglich von Allem muß Bericht 
‚rerftattet werden. Ließ mir alfo jebt glei) vor, 
„was diefe Papiere enthalten.“ Scheoftiftus, obs 
fhon erftaumt über Michaeld fonderbared, ſtuͤrmi⸗ 
ſches Betragen, that dennoch wie ihm befohlen war. 
Als er geendet hatte, befahl ihm der Kaiſer, alfor 
gleih und ohne vorher mit der Raiferin zu.fprechen, 
fih nad) feiner Wohnung zu begeben. Xheoftiftus 
zog ſich zuruͤck, hatte aber noch nicht die Thüre des 
Saals erreicht, ald er. hörte, daß Michael ganz 
daut feinen Trabanten ven Befehl gab, ihn nieder 
p ſtoßen. Aus Ehrfurcht für die Kaiſerin wagte 
einer der Trabanten an Theodorens erſten Minifter 
die Hand zu legen, Durch fchleunige Flucht fuchte 
Theoftiftus fein Leben zu retten, ward aber leider 
noch gerade an dem Thore des Palaftes:von Bars 
dad erreicht. Diefer fchlug ihm mit der. Fauſt in 
das Geficht, nannte ihn einen Berräther, und be 
fahl im Namen des Kaiferd der unten ſtehenden 
Wache, denfelben augenbliclich zu-tönten. Aber auch 
bier vegte ſich feine Hand, um den Mordbefehl zu 
vollftreden. . Gleich darauf kam Midyael felbft her 
bei. Haufen Volkes hatten fich indeſſen ebenfalls 
ſchon herbei gedrängt, Michael wiederholte den. biw 
tigen Befehl, Aber eben fo wenig wie die Traban⸗ 
ten, geborchte auch jetzt die Palaſtwache. Um je 
doch den: Kaifer einigermaßen zu befriedigen, kam 
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man endlich uͤberein, daß Theoktiſtus einftweilen in 
ein Staatsgefaͤngniß gebracht, und fein Schickſal, 
fobald die Kaiferin von dem Vorfall Kunde erhal⸗ 
ten haben würde, in geſetzlichem Wege -entichieven 
werden follte. Damit waren jevooh Michael. und 
Bardas nichtd weniger ald zufrieden; denn daß Theo⸗ 
Dora bei ver erſten Nahridt von Der Verhaftung 
‚ihres Minifterd ihn. fogleich wieder frei laffen würde, 
davon waren fie überzeugt. Um einem ſolchen Ber 
fehl zuvorzufommen, fandten fie auf der Stelle einige, 
unter. den . Palafttruppen ausgeſuchte Mörder nad) 
dem Öefängniß, die, als fie unter einem erlognen 
Vorwand den Auffeher über die Gefängnifje bewo⸗ 
gen hatten, ihnen die Kerferthür des Theoktiſtus zu 
eröffnen, fogleicy über ihn berfielen uno mit vielen 
Dolchſtichen ermordeten, i 


15. Als Theodora was vorgefallen war er⸗ 
fuhr, entbrannte ſie in gerechten, aber auch furcht⸗ 
baren Zorn. Mit fliegenden Haaren eilte ſie in 
das Gemach ihres Sohnes; noch war Bardas bei 
demſelben. Dieſen trafen alſo auch zuerſt der Fluch 
und die graͤßlichſten Verwiimſchungen ver Kaiſerin. 
„Bis jetzt⸗, ſagte Theodora, nachdem fie ihren uns 
würdigen Bruder mit Vorwürfen uͤberhaͤuft hatte, 
hat während der ganzen Zeit, Die ich dem Weiche 
v„vorſtehe, noch fein ſchuldlos vergoflene® Blut-meine 
„Regierung befledt. Du, Elenver! bift der erfle, 
„der heute den blutigen Dold in die Hände meines 
"Sohnes legte. Möge nur die gewiß nicht ſaͤumende 
„Strafgerechtigkeit Gottes blos dein mit Schuld bes 
mlaftetes Haupt treffen, und jened meined unglück⸗ 
„lichen, bethörten, von Elenden Deines Gleichen 
woerführten Sohnes ſchonen⸗⸗ Sich - hierauf an 
Michael wendend, fagte fie ihm, wenn .er auf der 
jet betretenen Laufbahn fortſchreiten wurde, fein 
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ihn einft treffendes Schickſal gleihfam in propheti- 
ſchem Geifte voraus, und da fie in Michaels Falten 
verfteinerten ©elichtözügen auch nicht die mindefte 
Spur von Rührung oder Reue entdedte, wandte 
jie ihm voll Verachtung den Rüden; und die Lafter, 
den ſchnoͤden Undanf und unvermeidlicdyen Untergang 
ihres ungerathenen Sohnes laut bemweinend, kehrte 
fie in den, von ihr biöher bewohnten Flügel des 
Palaſtes zurüd, 


| 16. Völlig erfchöpft und einigemal bie Hände 
ringend, trat Theodora wieder in ihr Gemach. Sie 
warf fi auf ein Ruhebett, und gab Befehl, nies 
mand, auch felbft ihren Sohn, den Kaifer nicht 
vorzulafien. Als aber die Erinnerung an das, was 
fie fich felbft jet ſchuldig fey, jede leidenfchaftliche 
Aufwallung in ihrem Herzen gedämpft hatte, übers 
ſchaute ihr klarer, chriftlich gebildeter Verſtand fehr 
richtig alle Folgen des heutigen, verhängnißvollen 
Tages. Auf vem nunmehr durd) Mord und Unges 
rechtigfeit befudelten Schauplag glaubte fie nicht laͤn⸗ 
ger mehr verweilen zu dürfen. Aber von dem Thron, 
welchen Theodora feit zwölf Jahren geziert, und 
mit Würde behauptet hatte, wollte fie wenigſtens 
jet mit eben fo vieler Hoheit wieder herabfteigen. 
©ie berief demnach fammtliche Senatoren. Bor dies 
fer, durch alte Rüderinnerungen noch immer ehrs 
würdigen Verſammlung erklärte Theodora feierlich 
die Volljährigkeit ihres Sohnes. Sie fagte, daß 
fie feinen Händen dad Ruder ded Staates uͤberge⸗ 
ben, daher von jeßt an, von allem Gewuͤhle ver 
Gefchäfte entfernt, in den Privatftand zuruͤcktrete. 
Bon ihrer ganzen Verwaltung legte fie nun öffent 
lich förmlihe Rechenſchaft ab. Während ihrer 
ganzen Regierung , erklärte jie jet vor dem 
Senate, fey niemand von ihr zum Tode, oder zur 
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Verſtuͤmmelung verurtheilt worden, und dennoch 
habe weder Aufſtand noch Anarchie die Fortſchritte 
buͤrgerlicher Ordnung gehemmt, oder freche Will—⸗ 
führ das Anſehen ver Geſetze unterdrüdt. Die Bes 
amten ded Schatzes wurden hierauf vorgefodert, und 
die Regiſter über Einnahme, Ausgabe und Er 
fparnifje dem Senat vorgelegt. Lands und Sees 
Truppen waren regelmäßig bezahlt, die Flotten in 
fegelfertigem Stande, alle Bedürfniffe des Staates 
“gehörig gedeckt, und dennoch durch Flugen Haushalt 
ganz ungeheure Summen für unvorgefehene Ereigs 
niffe in den Staatsſchatz zuruͤckgelegt. Ihren Sohn 
empfahl fie endlich ver Treue und Liebe des Senats, 
alle Anmwefenden dringend auffordernd, durch ihren 
weifen Rath ihm die fehwere Bürde der Regierung 
jo viel wie möglich zu erleichtern. Ald Theodora 
geendet hatte, rief fie: lange lebe Kaifer- Midyael 
1114! Diefer frohe Zuruf ward jedody von feiner 
Stimme erwiedert; aber ergriffen von Theodorens 
Geelengröße, und ber jebt eben fo erhabenen, als 
rührenden Scene, ergoffen ſich fammtlihe Senatoren 
in lauten Danf und zahllofen Segenswünfchen auf 
dad Haupt der fo weifen, gerechten und frommen 
Fürftin. — Theodora verließ nun fogleich die Fais 
jerlihe Burg, und begab fi) nach ihrem, in ver 
Stadt nicht weit von der Bladerner Kirche geleges 
nen Palaſt. Ihre drei Alteften Toͤchter, Thecla, 
Anna und Anaftafia nahm fie zu fih. Gerne hätte 
fie auch die ſchoͤne Pulcheria an ihrer Seite gefehen. 
Über Bardas, der wohl wußte, daß Theodora ihre 
jüngfte Tochter am zärtlichften liebe, und das Herz 
der Mutter nun gerade auf der empfindlichften Seite 
ju verwunden fuchte, bewog den unnatürlichen Sohn, 
die jüngfte feiner Schweſtern durchaus nicht aus dem 
Nalafte zu entlafien. Bald darauf ward Pulcheria 
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fogar in einem Klofter eingefperrt und ben Schleier 
zu nehmen gezwungen, | Ä 


17. Ein rober, unmiffender, und ſich felbft 
zu beherrſchen völlig unfaͤhiger, achtzehnjähriger 
üngling war nun im Alter wilvdaufbraufender Leis 
denfchaften unbefchränkter Beherrfcher des größten 
und mächtigften Reiches der damaligen Welt. Mit 
Theodoren verfehwanden natürlicher Weife nun bald 
auch am Hofe alle Würde, Weisheit, Religiofität und 
Sittlichkeit, und wechfelnd theilten fich jeßt Lafter 
und Thorheit in die Herrfchaft einer halben. Welt. 
Nur die niedrigften, gemeinften und ſchlechteſten Mens 
fhen, Hofnarren, Moffenreifer, Gauckler, Wagens 
renner, lötenfpieler ꝛc. wurden jetzt des Kaijerd 
ausgefuchtefte und liebfte Umgebungen, je nicht fels 
ten mit Ehrentiteln und hohen Wuͤrden geſchmuͤckt, 
und Millionen von Gold und Siüber an dergleichen 
Geſindel verſchwendet, fobald ed nur des Kaiſers 
unmaͤßigem Hange zu Bergnügungen und deſſen Leis 
denfchaften zu fchmeicheln, oder an. Ausjchweifungen 
und Laftern ihn gar noch zu übertreffen wußte, Mi⸗ 
dyaels einziger Ehrgeiz und ganze Thaͤtigkeit beſchraͤnk⸗ 
ten ſich blos auf die unedeln, vie Ruhe der Haupt⸗ 
ſtadt nicht felten ſtoͤrenden Spiele des Cirkus. Gleich 
einem feiner wuͤrdigen Vorfahren, dem Kaifer Nero, 
gab er ſich anfänglich den Blicken des gaffenden vors 
nehmen wie gemeinen Poͤbels auf dem Theater preis; 
und da ed ihm hier micht gelingen wollte, ſuchte er 
als gefchichter Wagenführer zu glänzen, und machte 
die Rennbahn zum Schauplab feiner, die Würde 
des Purpurs fo: fehr entehrenden Triumphe. Unter _ 
die übrigen Wagenführer ſich miſchend, mählte er 
die blaue Farbe, zwang feine Günftlinge und die 
Bornebmiften feines Hofes, ſich in die übrigen drei 
Farben zu theilen, und kämpfte um Preiſe, vie er 
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rungen zu haben, aud) der niedrigfte und lebte feiner 
Staatsdiener fich hätte ſchaͤmen müffen. In feiner 
Gunft wie in feiner Achtung ftanden gefchichte Was 
genführer ungleich höher, ald die berühmteften Feld⸗ 
herren und einſichtsvollſten Staatdmänner; mit vers 
fhwenverifcher, ja wohl an Raſerei grenzender reis 
gebigfeit belohnte er ihre verächtlihen Kuͤnſte, ließ 
fih von ihwen zu ihren Gaftmälern einladen, ſchmaußte 
in ihren Haͤuſern, bielt ihre Kinder über die Kaufe, 
und warn er dann beraufcht wieder in feinen Palaft 
zurüdtaumelte, rühmte er ſich gegen das ihn begleis 
tende Gefolge feiner ausnehmenden Popularität, und 
rügte, wie er es nannte, den Unverftand feiner Bors 
fahren, die aus Stolz ed verfchmähet hätten, auf 
ähnliche Weife zu Leuten aud dem gemeinen Bolfe 
fih herabzulafien. — Da Vergnügen Michaels eins 
ziger Lebenszweck war; fo Foftete es ihm wenige 
Ueberwindung,, der Befriedigung . irgend einer aud) 
noch fo frivolen Laune felbft die Erhaltung ganzer 
Provinzen zum - Opfer zu bringen. Als er eines 
Tages ſich wie gewoͤhnlich wieder ald einer der Was 
genführer. in dem Cirkus befand, und dad Rennen 
ſo eben beginnen follte, kam gerade ein Eilbote mit 
ber traurigen Nachricht von einem. Einfall der Sa⸗ 
razenen in eine der Grenzprovinzen an. Man hielt 
natürlicher Weiſe die- Sache für fo wichtig, Daß 
man den Kurier fogleich zum Kaifer führte, Aber 
Michael fchredte ihn mit zürnendem Blicke zurück, 
gab dad Signal, und rennte nun nach Herzensluſt 
mit den übrigen Wagenführern in. die Wette. Als 
endlich nach einigen Stunden die Spiele. beendiget 
waren, ließ er den Eilboten vor fid) fommen,. und 
fogleich mit harten Worten ihn-anfahrend, fagte er: 
„Biſt du dann fo unverftändig, daß du nicht. eim 
mal einfaheft, wie ic; durchaus jenem Wagenführ 
rer die linke Seite abgewinnen. mußte, wenn id) 
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„anders ald Sieger gekrönt feyn wollte.“ — Von 
den Höhen von Tarſus bis nad) Conſtantinopel 
waren, in gar nicht weiter Entfernung von einane 
der, Laͤrmſtangen errichtet, wodurd man von einem 
feindlichen Einfall ver Sarazenen ſchon in wenigen 
Stunden in Conftantinopel unterrichtet feyn konnte. 
Wie wohlthätig diefe Anftalt war, ergibt fih von 
felbft. Der Bewohner des platten Landes konnte 
bei Zeiten fih mit feinem Vieh und andern Habfes 
figfeiten in fefte Schlöffer oder wohlbefeftigte Städte 
flüchten, und die Regierung in Conftantinopel, um 
Das weitere Vordringen des Feindes zu hemmen, in 
aller Eile die zweckmaͤßigſten Vorkehrungen treffen. 
Nun geſchah es eined Tages, daß gerade in dem 
Augenblid, wo Michasl durd feine Gecſchicklichkeit 
im Wagenführen die Bewunderung bed im Cirfus 
verfammelten Volkes auf fich ziehen wollte, die brens 
nenden Fadeln ver, jenfeitd des Bosphorus auf 
dem Hügel des heiligen Aurentiud errichteten Lärms 
ftange die Aufmerkſamkeit der zahllofen Zuſchauer 
in der Rennbahn auf ganz andere Gegenſtaͤnde lenkte, 
Aber dadurch ward die Eitelfeit des gefrönten Was 
genführersd nicht wenig verlegt; und fo verſchwanden 
gleidy an den folgenden Zagen alle diefe, des Kais 
ferd Iäppifched Vergnügen ftörenden Larmzeichen von 
Eonftantinopel bis nad) Tarſus. Der Emfall eines 
Sarazenenheered konnte jet freilich die Spiele der 
Rennbahn nicht mehr unterbrechen; aber ver Feind 
defto bequemer in dad Herz felbft einer im Innern 
gelegenen Provinz eindringen, und alles mit Feuer 
und Schwerdt verbeeren, bevor man noch in Der 
Hauptftadt, wie in jeder andern größern Stadt des - 
Reiches auch nur Die mindefte Gegenvorfehrung zu 
treffen im Stande war. 


18. Offenbar betrachtete Michael den Thron 
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blos als einen yrivilegirten Gi der Willführ, 
Schwelgerei und zügellofeften Ausgelaffenheit. Uns 
mäßiger Genuß viebifcher Wolluſt ſchwaͤchte feinen 
Körper, und verſchlang die wenigen, in ihm noch 
nicht völlig erftorbenen geiftigen Kräfte. Nicht nur 
©piele der Rennbahn, fondern auch Spiele jeder 
Art füllten alle Stunden feine Taged, und Diefes 
faubere Tagwerk frönten dann gewoͤhnlich die uͤppig⸗ 
ften, bis tief in Die Nacht verlängerten Gelage, an 
welchen ftetd die ausgelaffenfte, über alle Grenzen 
des Anftändigen und Gittlichen hinaus ſchweifende 
Sröplichkeit herrfchte, und von welcher er ſich nie 
anders, ald taumelnd und bis zur Bemwußtlofigfeit 
berauſcht, wieder erhob. — Aber fo fehr aud) durch 
ein ſolches unmwürdiged Betragen, Theophilus Sohn 
feiner Zeitgenoffen wie der Nachwelt Verachtung 
verdient; jo müßte und würde dieſer Empfindung, 
wegen der völlig vernachläfjigten Bildung feines Her⸗ 
zend und feiner Sittlichkeit, doch immer nod) ein 
gewiſſes Gefühl von Mitleiven ſich beimifchen, haͤtte 
derfelbe nicht durch eine gefliffenlich zur Schau ges 
ftellte Srreligiofität und freche Entweihung alles 
Göttlichen, vor allen Wüftlingen, die je vor oder 
nah ihm Kronen trugen, ſich auf die empörenpfte 
Weiſe auszuzeichnen gefucht: Jede feiner Ausſchwei⸗ 
fungen und Thorheiten hatte erft dann ihren größs 
ten Reiz für ihn, wenn irgend eine gottlofe Pros 
fanirung nicht blos ehrwürdiger, kirchlicher Ceremo⸗ 
nien, deren tiefen Sinn der Bube im Purpur nicht 
aufzufaflen vermochte, fondern felbft die facrilegifchite 
Entweihung der heiligften Geheimnifje der Religion 
gleihfam das Salz und die Würze dabei. waren. 
Nicht felten ward bei feinen ſchwelgeriſchen, ftets in 
heidnifche Bachanalien ausartenden Gelagen Das heis 
lige Abendmahl, dieſes unbegreifliche Geheimniß uns 
endlicher, fi) zu den Menfchen herablafjenver götts 
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licher Liebe auf das fchändlichfte nachgeäfft, eine efels 
bafte, vie Geſichter fraßenartig verziehende, aus 
Senf und Effig beftehende Mifchung gemacht, dieſe 
nad; Art der heiligen Euchariftie unter den befoffes 
nen Gaͤſten audgetheilt, unfaubere Lieder nad) ver 
- Melodie Heiliger Pfalmen und Hymnen dabei ges 
fungen, und die Foftbarften, zur Darbringung des 
heiligen Opfers nöthigen Kirdjengefäße bei dieſem 
teuflifchen Poflenfpiel mißbraucht und entweihet. 
Seinen erjten Hofnarren, einen gewiffen Hymärus*), 
ernannte er fpottweife zum Patriarchen, und legte 
ihm deſſen Kleidung an. Er felbft mit noch eilf 
andern feiner Poflenreifer ftellten die zwölf Metros 
politane vor, und legten ebenfalld das ehrwürbige 
Gewand verfelben an. Diefe Greuel wurden nicht 
einmal den Augen des Volkes verhüllt, ſondern vaf- 
felbe vielmehr vorfäglich zum Zeugen foldher Schand⸗ 
thaten gemacht. Wenn an hohen Fefttagen der, durch 
hohe Frömmigkeit ausgezeichnete Patriarch Ignatius, 
an der Spitze feiner Geiſtlichkeit und eines zahllo⸗ 
ſen Volkes, in feierlicher Prozeſſion durch die Stra⸗ 
ßen von Conſtantinopel zog, vermummten ſich Mis 
chael und fein Geſindel in ihre biſchoͤflichen Klei⸗ 
dungen, ſetzten ſich auf Eſeln, fuͤhrten gleich einem 
Trupp von Satyrn, eine Menge mißtoͤnender, aber 
deſto mehr Laͤrm machender Inſtrumente bei ſich, 
ritten dann unter Abſingung ſchmutziger, ſelbſt nicht 
ſehr keuſche Ohren verletzender Lieder der Prozeſſion 
entgegen, ſtoͤrten und unterbrachen durch das aͤrgerliche 
Schariwari, das ſie machten, den feierlichen Kirchen⸗ 





2) Eigentlich hieß dieſer Menſch Theophiles. Michael 
gab ihm den Namen Hymärus, das iſt, Der Ange⸗ 
nehme, der Liebliche. Wegen feines ungemein häßlis 
hen Geſichts und unflätigen Wefend nannte man ihn 
in ganz Eonflantinopel nus das große Schwein 
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gefang und, indem fie die ganze Prozeffion in Un 
ordnung und Verwirrung braten, verfcheuchten fie 
jeden hriftlichen Gevanfen, wie jede fromme Ems 
pfindung aus den Herzen der Gläubigen. — Zu few 
nen, auf dem Theater oder in dem Cirfus errunr 
genen Giegeöfronen nahm Michaël am liebften jene, 
welche früher ſchon die Frömmigkeit der Chriſten 
der Mutter unferd göttlichen Erlöfers in der Bladers 
ner Kirche geweihet hatte. Diefe nahm er, fich rübr 
ment, daß die Mutter Gottes felbft fie ihm reiche, 
von ven, der öffentlihen Verehrung audgefeßten 
Bildſaͤulen Mariens oͤffentlich in der Kirche hinweg, 
und fette fie auf feinen völlig vermwüfteten, Feines 
vernünftigen, wie feined reinen Gedankens mehr fähis 
gen Kopf. Kurz, diefer, eher Kaifer ald Menſch 
gewordene, halb verrüdte Prinz fuchte feinen größs 
ten Ruhm: und Stolz blos in ununterbrochener Hers 
abwürdigufig, Verſpottung und Läfterung alles deſſen, 
was, feit Anbeginn des Chriſtenthums, der erneueten 
Menſchheit theild heilig, theils ein Gegenſtand alls 
gemeiner Verehrung war. Er, der durchaus für 
Religion und deren Lehren, fo wie für alled, was 
ſich über das tbierifche Leben erhebt, weder Sinn 
noch Gefühl hatte, ließ dennoch Die Gebeine des 
Eonftantius Copronymus ausgraben und öffentlich 
verbrennen; offenbar blos um das Vergnügen zu has 
ben, irgend ein Grabmahl entweihen zu koͤnnen. — 
Eined Tages ließ er feine Mutter rufen, unter dem 
Vorwande, daß der Patriarch fie zu fprechen wuͤnſche. 
Theovora fam, glaubte den Patriarchen Ignatius 
an der Seite ded Kaiferd ſitzen zu ſehen, nabete 
fih alfo demſelben, ließ sich auf ein Knie nieder, 
und bat ihn um feinen Segen, Uber, der vermeints 
——— war des Kaiſers in Patriarchengewand 
ingehuͤllie Hofnarr Hymaͤrus. Als dieſer fein ſcheus⸗ 


liches Angeſicht der Kaiſerin zeigte, und auch durch 
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Reden und Gebärden, die näher zu bezeichnen ver 
Anftand verbietet, fich ihr zu erkennen gab, ftand 
Theodora haftig auf, und fuchte ſich eiligft zu ent⸗ 
fernen. Ein laut ſchallendes Hohngelächter ihres Soh⸗ 
ned und ded ihn umgebenden Gefinveld folgte ihr 
auf dem Fuße. Aber nun Fonnte die tief gebeugte 
Fürftin ihren, ohnehin nur mit Mühe zurüdgehals 
tenen Zorn nicht länger mehr unterdrüden. Unter 
der Thüre wandte fie fi) nody einmal gegen Mis 
hael um: ‚ungerathener, gotteövergeffener Sohn«, 
rief fie ihm zu wich ſehe jeßt, Daß Gott Dich ret- 
„tungslos Deinen Lüften und Deinem verfehrten 
„Sinne überläßt; aber zittere, um deſto ficherer wird 
„Dich vielleicht baid ſchon der furchtbare Arm ſeiner 
„ſtrafenden Gerechtigkeit ergreifen!» — Auch dieſes, 
in dem Munde einer Mutter ſo zermalmende Wort 
war an dem Laſterhaften verloren. — Offenbar übers 
traf Michael an Wahnſinn felbit die wahnfinnigften 
der alten heionifchen Cäfaren. Wie es fcheint, was 
ren es die Caligulad und Heliogabalus, vie er fich 
zu feinen Vorbildern gewählt hatte; und ficher würde 
er diefe auch an Graufamfeit übertroffen haben, hätte 
nicht zum Glüde der Menfchheit die Natur feinem 
Schädel dad Mordorgan verfagt. Vom Wein ers 
bist oder vielmehr beraufht, gab er jedoch nicht 
felten die blutigften Befehle, lobte aber — ein Bes 
weis, daß bisweilen nody ein Funke von Menfchens 
gefühl in feinem Herzen glimmte — den Ungehors 
fam derer, die einen Befehl des befoffenen Kaifers 
von jenem des nüchternen Monarchen zu unterfcheis 
den gewußt hatten *). 





*) Diefer Iobenswerthe Ungehorfam trat jedoch nur ein, 
wenn der, gegen den ein Mordbefehl im Raufch war 
geichleudert worden, einen Bekannten oder guten 
Greund am Hofe hatte. War biefed aber nicht der 
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19. Eben fo unwiffend ald träge zu jedem 
ernften Gefchäfte, überlieg Michael dem Bardas, 
den er gleich) nad) Theodorens Entfernung zum Cäs 
jr ernannt hatte, die ganze Leitung aller innern 
wie Außern Angelegenheiten ded Reiches. Bardas 
befaß eben fo viele Klugheit ald Schlauheit, dabei 
viele und gründliche adminiftrative KRenntniffe, war 
auch überdies der Künfte und Wiffenfchaften nicht 
unlundig. In feinem hoben, feinem Chrgeiße fo 
ehr fehmeichelnden Berufe, deſſen Yoderungen er 
auf das thätigfte zu entfprechen fuchte, entwickelte 
er daher jeßt mehr ald gewöhnliche Fähigkeiten, 
führte in alle Zweige der Verwaltung ftrenge Ord⸗ 
nung ein, bejuchte nicht felten in eigner Perſon die 
Gerichtshoͤfe, führte eine beffere, in der ungeheuern, 
mit einem zahlreichen müßigen Poͤbel gefüllten Haupts 
ſtadt hoͤchſt nothwendige Polizeiorenung ein, machte 
überhaupt . viele fehr zwedmäßige Verordnungen, 
wachte firenge über deren Befolgung, und wußte 
endlih gar noch Michaëls unfinniger Verſchwendungs⸗ 
ſucht eine ziemlich bedeutende Summe zu entreifjen, 
mit der er in dem Palaſte Magnaura eine hohe 
Schule errichtete, an ihre Spitze den, wegen feiner 
ausgebreiteten Gelehrſamkeit berühmten Leo, ehemas 
ligen Erzbifchof von Theffalonid)*) fette, viele treffs 


% 
Fall, oder hatte gar der zum. Tode Verurtheilte unter 
dem Hofgefinde einen nur einigermaßen bedeutenden 

dann zum Feinde, daun ward auch, der Fleine Nes 
enumftand, daß nämlicdy der Kaifer, als er die Hüte 
richtung befahl, bis zur Bewußtlofigfeit befoffen war, 
nicht weiters mehr in Betrachtung gezogen. 

*) Weil der Sekte der Ikonoklaſten anhängend, und hart: 
nädig bei deren Wahn beharrend, ward Leo mit noch 
einigen andern ifonoflaftifchen Bifchöfen, welche eben 
falls weder der Etimme der Kirche noch der Vernunft 

&orif, d. Stelb. N. ©. 3, 28. 4 
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lich gewählte Lehrer dabei anftellte, ihren Vorleſun⸗ 
gen oft felbft beimohnte, und durch feine Gegens 
wart und anfehnlide, von Zeit zu Zeit auögetheilte 
Belohnungen ven Fleiß der Lehrer, wie Schüͤler ers 
munterte. Kurz, Bardad Aominiftration war im 
böchften Grave lobenswerth, und er ſelbſt wuͤrde 
gerechtes Lob verdienen, wären feine Bemühungen 
für das Wohl des Staates aus einer reinen, edlern 
Duelle gefloſſen. Aber fein an fid) verdienftoolles 
Streben hatte blos ven Zweck, zwifchen Michael 
dem Raifer und Bardad dem Caͤſar einen recht 
fehneidenden Contrajt ven Augen des Volkes darzus 
ftellen, und, in der fehr vernünftigen VBorausfeßung, 
daß Michaels ſchwachen Händen frühe over fpät der 
Zepter von felbft entfallen würde, fi) ven Weg zur 
Alleinherrfchaft zu ebnen, oder wenn ein günftiger 
Augenblick erfcheinen follte, den tragen, der allges 
meinen Verachtung preißgegebenen Tyrannen deſto 
leichter vom Throne zu ſtürzen. 


20. Mit jedem Tage ſtieg nun Bardas in 
der Achtung des Volkes, nur bei dem Heere war 
er weniger beliebt; denn er verſtand nichts vom 
Krieg, und war ein eben ſo unverſtaͤndiger, als un⸗ 
gluͤcklicher Feloherr. Unter Michaels Regierung und 
Bardas Verwaltung hatten demnach aus) alle Feinde 
des Reiche, Sarazenen, Paulicianer, Bulgaren ıc. 
gewonnened Spiel, verbeerten die Provinzen -felbft 
oft bis in dad Herz von Klein-Afien, fchlugen vie 
Faiferlichen Heere aus dem Felde, und fehrten ſtets 


Gehör geben wollten, im Anfange der Regentfchaft 
der Kaiferin Theodora, feines bifchöflichen Stuhles 

entjest, aber gerade dafür jest von Bardas zum 
Reftor der neuen, in Eonftantinopel errichteten hoben 
Schule ernannt, 
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mit reicher Beute beladen wieder nach Haufe. Mis 
chasl felbft, von Bardas begleitet, führte zweimal 
dad Heer gegen die Feinde, aber blos um Augens 
zeuge der ſchmaͤhlichen Niederlage feiner Legionen zu 
kyn. Auf der Flucht von einem Haufen farazenis 
ſcher Reiter ereilt, wäre der Kaiſer einmal rettungs⸗ 
los verloren geweſen, hätte ihn nicht, wie einſt feis 
nen Bater Theophilus, der edle, auch in hohem 
Alter noch ausgezeichnet Fühne und tapfere Manuel 
den feindlichen Händen wieder entriffen*). So we 


) Daß die wiederholten Niederlagen der Griechen nicht 
die Echuld des Heeres, fondern blos ‚Folgen ber 
Kriegsunfunde, uud vielleicht auch der Feigheit des 
Bardas waren, geht ganz Far fchon daraus hervor, 
daß, als Diefer, endlich müde den unglücklichen Feld— 
heren zu jpielen, den Oberbefehl über das Heer feis 
nem Bruder Petronar übergeben hatte, der zwar eben 
fo unfriegerifch und des Krieges unfundig war, als 
Bardas, jedoch die Klugheit hatte, einen. fehr tapfern 
und erfahrnen Officier, nämlich den Nazar, Gtatts 
halter von Galatien, ſich an die Geite zu jtellen, und 
im Allem deffen Rath und Einficht zu folgen, Das 
griechifche Heer auch fogleich bei Amaſia, einer in 
Cappadocien gelegenen Etadt, einen ber glänzendften 
Siege über die Sarazenen erfocht, und zwar über 
den Omar felbit, dem tapferften und Fühnften der fa- 
razenifchen Heerführer, der, bisher ſtets glucklich in 
feinen Heerözügen gegen die Griechen, in frühern 
Sahren beinahe ganz Gappadocien, Pontus und Eis 
licien in eine Cinnöde verwandelt hatte. Des Sie— 
ges-entwührt, war man in Eonflantinopel über dieſe 
gewonnene Schlacht fo ungemein erfreut, daß dem 
Petronar der Triumph nad) Art und Weife der al- 
ten Römer geftattet ward; Er, demnach an der Spitze 
feines mit grünen Reifern geſchmückten Heeres, als‘ 
Iriumphatpr durdy das goldene Thor und die vor« 
nehmften Straßen von Eonflantinopel ziehen durfte, 
und Dann im Eircus, wo er mit Triumphgefängen 
empfangen ward, ihm zu Ehren die Spiele der Renn—⸗ 
bahn gegeben wurden, 

4 * 
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nig nun auch verlorne Schlachten und fchimpfliche 
Flucht ven Bardas die Liebe der Soldaten erwer⸗ 
ben fonnten; fo mußte er dennoch Durch jede Art 
von Gnadenbejeigungen gegen die höhern Officiere 
und zeitgemäße Geldaustheilungen unter den Xegios 
nen ſich in dem Heere zahlreiche Anhänger. zu mas 
den; und da gr nun auch noch, indem er die gläns 
zende Rolle eines Beſchutzers der Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften übernahm, einen Theil. der Geiftlichfeit 
und zugleich alle Philofophen, Hiftoriographen, Dich⸗ 
ter und Redner in und außer Conftantinopel für 
fi) gewann, und diefe, weil einer reichen: Beloh⸗ 
nung ſicher, den Ruhm ihres hohen Goͤnners in 
Proſa wie in Verſen unaufhoͤrlich feierten, und bis 
an den Himmel erhoben; ſo gab es bald, außer 
Bardas geheimen Feinden am Hofe, im ganzen 
Reiche keinen Menſchen mehr, der nicht den thaͤti⸗ 
gen, arbeitſamen Caͤſar dem trägen, Be 
Kaifer bei weitem vorgezogen hätte. 


21. Uber bei allem dieſem blieb Bardas 
immer. derfelbe grundfaglofe, fchlechte Menfch. Seine 
Schweſter, die Kaiſerin Theovora verfolgte er bis 
auf das Blut. Bei ihrem unnatürlichen, ganz in 
viehifchen Xüften verfunfenen Sohn konnte die uns 
gluͤckliche Fuͤrſtin feinen Schuß finden, und unge: 
[heut und ungeftraft würde fogar Bardas fie haben 
ermorden koͤnnen, hätte er das Volk nicht. gefürchtet, 
welches Theodora fhon während ver letzten Fahre 
ihred Lebens als eine Heilige verehrte. Was er 
ye doch wagen zu duͤrfen glaubte, war, daß er 
a edle Schweſter, ald fie aus ver Bladerner 
Kirche nad) ihrer. Wohnung zurückkehrte, auf dem 
Wege aufgreifen, nach einem Klofter bringen und 
dort einfperren ließ. Er und ber elende Schatten: 
faifer wollten nun Theodpra zwingen, ven Schleier 
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zu nehmen, und den Patriarchen Ignatius, ihr fol: 
chen zu ertheilen. Aber mit Feftigfeit wieß Ignatius 
diefes ſchaͤndliche Anfinnen zuruͤck, indem er, wie er 
fagte, ber dem Antritte feines hohen Patriardyenams 
tes geſchworen hätte, nichts gegen die Ehre des Kai: 
ferd zu unternehmen, und eine ſolche unwuͤrdige 
Behandlungreiner erhabenen Mutter von ©eite ihres 
Sohnes in deſſen Lebensgeſchichte ein unauslöfchlis 
her Schandfleden feyn würde. Indeſſen blieb Theo 
dora mit ihren drei Töchtern in dem Klofter eins 
gefperrt. Ihr ganzes Vermögen ward eingezogen, 
fie fogar des Geſchmuckes und der Gefchenfe ber 
taubt, die fie von ihrem verftorbenen Gemahl, dem 
Raifer Theophilus erhalten hatte, und in dem Klor 
fter nicht wie die Gemahlin des verftorbenen, und 
Mutter des jeßt regierenden Kaifers, fondern gleich 
einer, auf einer weit tiefern Stufe ftehenden Mas 
trone behandelt. Ganz in ven Willen Gottes erges 
ben, und alle ihre Tage ſeinem Dienfte weihend, 
lebte Theodora in Gefellfhaft ihrer drei Toͤchter 
noch über zehn Jahre in ihrem Klofter, Aber das 
ſchreckliche Ende ihres Sohnes, deſſen Verwirrun⸗ 
gen und Laſter fie fo viele Jahre bitter beweint 
hatte, brach endlich ihr mütterliches Herz; und ihren 
Sohn nur um einige Monate überlebend, ftarb fie 
gleich im erften Jahre der Regierung des Kaifers 
Bafilins. Nah ihrem Tode ward fie von ber gries 
chiſchen Kirche ven Heiligen beigezählt. | 


22. Gleiche Härte und Graufamfeit erlaubte 
fh Bardas gegen alle, welche dad Unglück hatten, 
ihm zu mißfallen, oder gar feinen Argwohn zu 
wecken; befonders feit dem eine Verſchwoͤrung gegen 
ihn entdeckt, und jeder der Verſchwornen mit dem 
Tode war beftraft worden, Er jelbft fröhnte ohne 
Shen und Scham allen Lüften feined verdorbenen 


54 Bon bem Tode Kaifer Earld II. 877 bis zum Untergange 


Herzens, verkaufte bisweilen, wenn ein großer Preis 
darauf ftand, fogar Recht und Gerechtigkeit, ſchied 
fi) endlich ohne alle Urfache von feiner rechtmaͤßi⸗ 
gen Gemahlin, und lebte mit feined jüngern, weit 
edlern und eined beſſern Vaters würdigen Sohnes 
Gattin in blutfchänderifcher Verbindungs ALS dieſes 
Lafterleben endlich notorifk; ward, und Bardas dem⸗ 
ungeachtet am Tage der Erfcheinung ded Herrn, 
mit einem Herzen voll der Unzucht und aller Lafter 
fi) in der Kirche zum Empfang des heiligen Abend» 
mahld näherte, wieß der Patriarch Ignatius ihn 
vor den Augen aller Anmefenden zurüd, und gebot 
ihm, fi) von dem gefegneten Zifche des Herrn zu 
entfernen. Bardas, oͤffentlich befchimpft, entbrannte 
in beftigem Zorn, und hätte nicht abermals die 
Furcht vor dem Volke ihn zurücdgehalten; fo wärde 
er den Ignatius an den Stufen des Altard ermors 
det haben, Wüthend und in laute Verwuͤnſchungen 
gegen den Patriarchen ausbrechend verließ er vie 
Kirche, und der Untergang des ehrwürdigen Ober 
hirten war von jet an unwiderruflich befchloffen. 
Ein leichted war ed dem Bardad, aud den Kaiſer, 
ber ebenfalld dem Ignatius zürnte, weil er vor einis 
gen Jahren der Kaiferin Theodora den Flöfferlichen 
Schleier nicht hatte geben wollen, in fein Intereſſe 
zu ziehen, und fobalo er deſſen Genehmigung erhals 
ten hatte, ließ er den Patriarchen, ‚unter vem Vor⸗ 
wand, Daß er von dem, von einem gewiffen Gebon bes 
gangenen Majeftätöverbrehen Wiffenfchaft gehabt, 
und denfelben zur Begehung ded Freveld nody mehr 
ermuntert habe, in feiner erzbifchöflihen Wohnung 
verhaften und nad) der Inſel Terebinthus abführen *). 


*) Gebon mar erit ımlängft aus Dyrrachium nad) Eon« 
ftantinopel gefommen. Er gab ſich für einen Geiſt⸗ 


— 
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Indeſſen ſah Bardas wohl ein, mit welchen Schwier 
rigfeiten er würde kaͤmpfen müffen, wenn er ven 
Ignatius, der bei allem Volke beliebt war, und 
allgemein in dem Rufe einer ganz ausgezeichneten 
Grömmigfeit ftand, mit Gewalt von feiner Kirche 
vertreiben wollte. Er wählte alfo zuerft ven Weg 
gütlicher -Ueberredung, und fandte einige ihm erges 
bene, vielkeicht aud) erkaufte Bifchöfe nad) Xerebins 
thus, welche den Patriarchen zu bereden fuchen follten, 
ſich in feinen ungleichen Kampf mit dem alles vers 
mögenden Cäfar einzulafjen, fondern lieber, um den 
Frieden in der Kirche zu erhalten, freiwillig zu res 
figniren, und fi in ein, von Conftantinopel ziems 
lich) weit entferntes Landhaus zurüdzuziehen. Dies 


lichen aus, trug auch geiftlihe Kleidung, und er 

. zählte und verficherte überall, er jey ein Sohn der 
Kaiferin Theodora, ven dieje Fürftin vor ihrer Vers 
mählung mit dem Kaijer Iheophilus geboren hätte. 
Gebon ward auf Befehl des Kaiferd verhaftet und 
ftrenge bewacht. Indeſſen zeigten ſich jet öfters bei dem 
Unglüclichen unverfennbare Spuren von Geiſtesab⸗ 
wejenheit und ſtillem Wahnfinn. Aber dem ungeachs 
tet machte Bardad aus dem, gar Feiner Beachtung 
werthen Geſchwätze eined VBerrücten ein höchſt ftraf: 
würdiges Majejtätsverbrechen; und da er in dem Lü— 
gen und Verläumden eine ungemeine ertigfeit be« 
faß, fo behauptete er nun ohne Schen und Scham, 
Ignatius ſtecke mit dem Gebon unter der Dede, jey 
hoͤchſt wahrfcheinfidy fogar jelbft der Erfinder bes, 
von jenem verbreiteten, die Ehre der Faiferlichen Fa— 
milie fo jehr - verlegenden Gerüchtd3; und um dem 
Bolfe glauben zu machen, daß wirflidy die Urſache 
der Berhaftung des Parriarchen mit dem fogenanns 
ten Maijeftätsverbrechen des Gebons in Verbindung 
ſtehe, ward, diefer arme, unglücliche Menſch an dem« 
felden Tage, an welchem man den Ignatius nach 
der Infel Terebinthus abführte, auf eine äußerſt grau« 
ſame, martervofe Weiſe öffentlich Hingerichtet. 
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fen [hmählichen Antrag wied natürlicher Weife Igna⸗ 
tius mit Verachtung zurüd, und Da zu gleicher Zeit alle 
in Conftantinopel anweſenden Bifchöfe, empört durch 
das ungerechte und harte Verfahren gegen den erften 
und angefehenften Bifchof der orientalifchen Ehriften- 
heit, laut erklärten, daß fie nie einen andern, als 
den Ignatius für ihren Patriarchen erfennen würs 
ven; fo befürchtete Bardas mit Grunde, daß, wenn 
er fein Borhaben mit Gewalt durdjfeßen wollte, 
ein ihm hoͤchſt unangenehmes, ‘weil vielen Laͤrm und 
großes Aufjehen erregendes Schisma Die unvermeids 
liche Folge davon feyn würde. Um Diefed zu vers 
meiden, bediente er fich einer Lift, die in fo ferne 
feinem Berftand einigermaßen Ehre macht, da fie 
beweifet, daß es ihm wenigftens nicht an Menfchens 
Fenntniß gebrach. Mit jedem der Bifchöfe namlich, 
die fi der Sache des Patriarchen am lebhafteften 
annahmen, fuchte er in Geheim ganz allein zu fpres 
hen, erwähnte mit wenigen Worten die Unfähigs 
feit des Patriarchen, der, zwar an fich Fein übler 
Mann, jedody für die gegenwärtigen Zeiten nicht 
pafle, und verficherte Dann einen jeden, daß er ihn 
dem Kaifer zum Patriarchen vorgefchlagen habe, 
Die in fo naher Perfpective gezeigte Patriarchen 
würde hatte nun vollfommen die gehoffte Wirkung. 
Jeder diefer Herren Bifchöfe fah nun ein, daß gs 
natius wirklich nicht recht paſſe, und der liebe Friede 
in der Kirche es erfordere, dem Drange der Zeits 
umftände jebt nachzugeben. Einer nad) dem andern 
gab alfo zu der Entfernung des Ignatius feine Zus. 
ftimmung. Damit aber feiner fie wieder zuruͤckneh⸗ 
men fünne, fagte Bardas noc ferner jedem Bis 
fchofe, daß der Kaifer feſt entfchloffen fey, ihn ſchon 
heute oder längftend morgen zum Patriarchen zu ers 
nennen, jedoch) möchte er, wenn der Kaifer ihm das 
von fpreche, ſich ftellen, ald wollte er die angetras 
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gene Würde aud Befcheidenheit von ſich ablehnen; 
Diefed werde alddann nicht nur dem Monardyen 
wohlgefallen, fondern aud) fogleich allgemein befannt 
werden, und dem neu ernannten Patriarchen um fo 
mehr das Zutrauen der Gläubigen erwerben. Alles ' 
Died gefhah puͤnktlich, wie Barpas es eingeleitet 
hatte. Aber nun nahm diefer die feilen Bifchöfe 
fammtlidy bei ihrem letzten Wort, und zum größten 
Eritaunen der Betrogenen, wie der ganzen Stadt 
ward jest plöglidy ein Laie, Namens Photius auf - 
den Patriarchenftuhl von Conftantinopel erhoben. 


23. Photius war aus einem ber edelften Ges 
ſchlechter entfproffen, und ald Schwager der Prinzefr 
fin Srene, einer Schwefter der Kaiferin Theodora, 
mit dem Faiferlihen Haufe verwandt, Im Beſitze 
eined beinahe unermeßlichen WBermögend - ftand er 
überall in großem Anfehen, hatte auch fowohl auf 
Gefandtfchaftspoften ald in Bekleidung anderer ho⸗ 
her Militärs und Civil⸗Aemter ſich fehon viele Ehre 
erworben, und war jeßt einer der vier geheimen 
Staatöfecretaire ded Kaiſers. Er war ein Mann 
von ganz ungewöhnlichen Geiſtesgaben. Mit einer 
eben fo gründlichen als alles umfafjenden Gelehrs 
famfeit und einer ganz ungeheuern, wahrhaft Ers 
ftaunen erregenden Belefenheit verband er einen ſchar⸗ 
fen, tief einoringenden, alles mit Leichtigkeit fid eis 
gen machenden Verſtand. Selbſt nad) dem Zeugs 
niß feiner Gegner war Photius, nur mit Ausnahme 
der Dichtfunft, ein aͤchtes Univerfalgenie. Keine 
Wiffenfhaft war ihm fremd, und er in feiner ein 
bloßer Dilettant, fondern ftetö tief in alle ihre Ges 
heimnifje eingeweiht. In ſeinem berühmten Bud), 
die Bibliothek, welches er zum Theil während feiner 
Gefandtfchaft an vem Hofe des Kaliphen von Bagdad 
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fehrieb *), Tiefert er von zwei hundert und 
achtzig Schriftſtellern, Philofophen, Theologen, 
Geſchichtſchreibern, Rednern x. gedrängte, jedoch 
lichtvolle Auszüge ihrer Werke, nebft einer oft fehr 
treffenden Eritifchen Beurtheilung des Inhalts ihrer 
Schriften, wie ihred Styls und Charafterd, Kurz 
dem von der Natur wie von dem Zufalle fo vers 
ſchwenderiſch begünftigten Photius fehlte durchaus 
nichts, als blos — aͤchtes Chriſtenthum, wahre 
Froͤmmigkeit und ein redliches, wahrheitliebendes 
Herz. Aber eben deswegen war er gerade ein Pas 
triarch wie Bardas ihn bedurfte **); denn da er Dies 
fen für feinen Wohlthäter erfannte, fo war blinde 
Anhänglichkeit an venfelben, felbft mit Aufopferung. 
feiner heiligiten Pflichten, ihm das erfte und hoͤchſte 
Geſetz. Auch das Zutrauen und Wohlmollen des 
Kaiferd wußte Photius bald im höchften Grade zu 
gewinnen. Allen Ausfchweifungen des gekrönten 
Thoren gab er feinen vollen Beifall, nannte Mis 
chaels facrilegifche Poſſenſpiele einen unſchuldigen 
harmloſen Scherz, ward daher zu allen kaiſerlichen 
Feſten und Bachanalien ſtets eingeladen, und es 
wird ſogar erzaͤhlt, daß, als eines Tages an der 
Tafel des Kaifers eine Wette in Vorſchlag gebracht 
ward, welcher nämlich von den Gäften am meiften 


*) Als dem Photius diefe Geſandtſchaft übertragen ward, 
war er Befehlshaber der Faiferlichen Leibwache in 
Eonitantinopel. 

+) Michael, der die wichtigiten Angelegenheiten zu einem 
Gegenftand feines Gefpöttes machte, pflegte jet im 
Kreije feiner woftegreifer und Luſtigmacher gewöhns 
fich zu fagen, HnMarus (der Hofnare nämlich) fen 
fein Patriarch, Photius jener des Bardas, aber Tg: 
natius der Patriarch aller Ehriften und redlich deu— 
Fenden Leute. 
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trinken koͤnne, Photius den Michael, der ſchon 
fuͤnfzig Becher Wein geleert hatte, doch noch um 
zehen Becher übertraf, und zwar ohne dadurch auch 
nur im mindeften beraufcht zu werden. in ſolches 
Sauftalent gab nun natürlicher Weife dem Photius 
bei dem Kaifer ein ganz ungemeines Anſehen. Eis 
nen trefflicheren Patriarchen konnte Michael fi 
nicht wünfchen, und fo wie er bisher dem Bardas 
völlig unbefchränft dad Reichsregiment überlaffen 
hatte, überließgen er und Bardas nun auch dem 
Photius eben fo unumfchränft das Kirchenregiment, 


24. Indeſſen hatte die, die ganze Welt in 
Erftaunen feßende und den Canond der Kirche fo 
offenbar zumiverlaufende Erhebung des Photius 
bei dem gefammten hohen wie niederen Clerus gleich 
gerechten Unwillen erregt. Durch ihren Eifer zeich⸗ 
neten ſich ganz befonders aus die Suffraganbifchöfe der 
Kirche von Gonftantinopel. Sie traten zufammen, 
und verpflichteten fich durch gegenfeitige Eidſchwuͤre, 
zu feiner Zeit den Ignatius zu verlaffen, nie den 
Photius für ihren Patriarchen zu erfennen. Selbſt 
- jene Bifhöfe, welche zur Abfeßung des Ignatius 
ſchon ihre Zuftimmung gegeben hatten, glaubten 
jetzt wenigftensd gegen die Wahl des Photius protee 
ftiren zu müflen. Leider war es nun zu ſpaͤt. Pho⸗ 
tius, dem die Allgewalt des Cäfard Bardad zu 
Gebote ftand, verfuhr mit ber größten Härte gegen 
alle, welche ihm nicht ald rechtmäßigen Patriarchen 
huldigen wollten. Ein aus erfauften Bifchöfen und 
Prälaten zufammengefeßtes Concilium, wobei Phos 
tius den Vorfig führte, hatte die Frechheit, durch 
einen förmlichen, conciliarifhen Beſchluß nicht nur 
den Ignatius abzufegen, fondern auch alle feine 
Anhänger ihrer Würvden zu entfegen und ihnen das 
Anathema zu fprechen. Biſchoͤfe, Aebte, Priefter, 
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Mönche und Laien, die fi der Kirchengemeinſchaft 
des Photius entziehen wollten, wurden überall ver 
folgt, gegeifelt, eingeferfert, verbannt; ja einem 
Geiftlichen, welcher die Aufficht über dad Archiv der 
Kirche von Conftantinopel hatte, ward fogar, weil 
er über die Erhebung des Photius zu frei gefpros 
chen hafte, die Zunge aus dem Halfe gefchnitten. 
Furcht und Schrecken bemaͤchtigten ſich jeßt der Ges 
müther. Man unterwarf fih dem Photius, den 
man im Herzen verachtete, und Ignatius, der würs 
dige Gegenftand der allgemeinen Liebe und Vereh⸗ 
rung ward verlaffen, und nur. wenige harrten mit 
Treue und Standhaftigfeit bei ihm aus. Demuns 
geachtet glaubte Photius ſich im Beſitze feiner Würde 
noch nicht ficher, fo lange nicht Fgnatius wenigſtens 
dem Scheine nach refignirt hätte, . Mit der groößs 
ten Graufamfeit fuchte man alſo eine ſolche Refige 
nation von ihm zu erpreffen und meder feine ers 
laudhte Geburt *), noch die allgemein anerkannte 
Heiligkeit feines Wandels, noch auch die Liebe des 
Volkes vertnochten ihn gegen Die gröbften und uners 
hörteften Mißhandlungen zu fhügen. Bid auf das 
Gebein ward er mit Geifelhieben zerfleifht, von eis 
nem Kerker in den andern herumgefchleppt, öfters 
in Gräbern und WViehftällen eingefperrt, dem Hun⸗ 
ger, der Blöße und der Kälte preiögegeben, und 
um die Gunft des Pbotius und Bardad no in 
höherm Maaße zu geitinnen, erfhöpften die Uns 
inenfchen, deren Händen Sgnatius. war überliefert 
worden, ihre ganze Erfindungäfraft, um neue Duas 


) Ignatius war der jüngfte Eohn des, von Leo dem 
Armenicr von dem Throne vertriebenen Kaifers M iz 
chael Rhangabe, und Ignatius Mutter die Toch— 
ter Des Kaiſers Nycephorus. 
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gehörig verwalten zu koͤnnen, daſſelhe reſignirt. 

25. Ignatius ward jeßt wigder, frei gelaſſen, 
und lebte einige Zeit in einem Klofter. in „Konftans 
tinopel. Aber auch hier droheten ihm... bald wieder 
neue Gefahren. So lange der rechtmäßige Patriarch 
lebte, glaubte Photius noch immer. feine ufurpirte 
Würde gefährdet, und ſchon hatte, dieſe Schlange 
yon dem elenden Kaifer. Michael den Befehl zu era 
fehleichen ‚gewußt, daß Ignatius feiner beiden Au— 
gen beraubt und zugleich die rechte Hand. ihm ab⸗ 
gehauen werden ſollte. Dieſer grauſamen Verſtürn 
melung entging jedoch Ignatius durch ſchleunige 
Flucht. In ein Sclavengewand gehuͤllt, kam er 
mitten durch die Soldaten, welche das Kloſter ſchon 
umringt hatten, fand glüdliher Weiſe ans Bobpho⸗ 
tus ein fegelfertiges Schiff, und: fihtbar von der 
Hand der Vorfehung gefhüßt, entzog, er. ſich auf 
ven Inſeln des Propontis allen fernern Nachſtel⸗ 
lungen feiner Feinde. Indeſſen hatte auch Rom 
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feine mächtige Stimme laͤngſt ſchon hören laſſen, 
und Pabft Nicolaus I. mit dem ihm eigenen apos 
ftolifhen Flammeneifer die Vertheivigung des un? 
ſchuldig Berfolgten übernommen. Die päbftlichen 
Legaten machten ſich zwar in Conftantinopel einer 
fhändlichen Prävarication ſchuldig. Aber Nicolaus, 
das Gewebe der Lüge und Bosheit durchfchauender 
Bli entdeckte bald den gefpielten Betrug, und ward 
dadurch von der Unſchuld des Ignatius und ver 
Nieverträchtigkeit des Photius nur noch mehr übers 
zeugt. Leider blieben jedod alle Bemühungen des 
heiligen Vaters, und welche entjcheidende Schritte 
er au thun mochte, für jet noch einige Zeit fruchts 
los, und fo lange Michael III. lebte und regierte, 
mußte auch der eingedrungene, eben fo gewaltthätige 
ald argliftige Photius fih auf dem Patriarchen⸗ 
ftuhle von Conftantinopel zu behaupten, | 


26. Über während diefer unruhigen Bewer 
gungen in der auf das neue erfchütterten morgens 
laͤndiſchen Kirche, näherten fi) des Caͤſars Bardas 
Macht und Herrlichkeit mit immer rafcherm Schritte 
ihrem Ende. Bardas hatte geheime Feinde am 
Hofe; zwar waren derfelben nicht viele, aber dieſe 
defto gefährlicher, theild dur dad Zutrauen, das 
der Raifer ihnen fchenfte, theild durch ihre eigene 
Kühnheit, und endlich fand auch der oberfte Kaͤm⸗ 
merling Bafilius an ihrer Spitze *%), Indeſſen 





*) Als Bardas die Cäfard Würde erhielt, ftand ihm in 
der vollen Gunjt des Kaifers nur noch ein gewiffer 
Damianus, Michaels damaliger Oberftfämmerling im 
Wege. Lange gab er ſich alle Mühe, jenen von der 
Perjon des Kaifers zu entfernen. Endlich gelang es 
ihm, Nun wollte Bardas biefe wichtige Stelle, in 
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würden fie gegen den übermächtig Gewordenen doch 
wenig oder nichts vermocht haben, hätte nicht laͤngſt 
Ihon lauernver ſchwarzer Argwohn gegen feinen 
Dheim ven Michaẽël überall verfolat. Unaufhörlic) 
wiederholten Bardad Feinde dem Kaifer, daß vers 
ielbe alle Gewalt an ſich geriſſen, daß zwifchen ihm 
und dem Thron nur nod) eine ſchwache Scheide—⸗ 
wand ftehe, die deflen Herrſchſucht vielleicht nädıs 
end ſchon durchbrechen werde; und zarte Beforgs 
np für Das Leben des Kaiſers heuchelnd, drangen 
fie in ihn , fi bald möglihft von diefem immer 
gefährlicher werdenden Nebenbuhler zu befreien, 
Michael, durch dergleichen Schredbilver geängftiget, 
gab endlich, obgleidy nicht ohne einigen Kampf mit 
ih felbft, feine Einwilligung zum Mord feines 
Dheimd, und trat uun felbft an die Spitze ver 
Verſchworenen. In Conftantinopel glaubte man jes 
doh, nichts gegen das Leben des Bardad wagen 
zu dürfen. ein Sohn Antigoned befehligte vie 
Leibwache. Don den übrigen in der Stadt liegens 





der man fo leicht das ganze Zutrauen des Kaifers 
gewinnen, und in alfe feine Geheimniffe eingeweiht 
werden Fonnte, nur einer feiner Greaturen ertheilen. 
Aber zu des Ehfars größtem Erftaunen hatte Michael 
gegen alle, die er ihm vorſchlug, ſtets etwas einztis 
wenden. Die Stelle blieb alfo einige Zeit unbeſetzt; 
bis auf einmal der Kaifer ganz unerwartet, und bald 
möchte man fagen, nicht ohne höhere Fügung oder 
aufaffung, feinen bisherigen Etallmeifter Baſilius 
zum Oberſtkämmerer ernannte. Als Bardas Died 
hörte, fagte er zu feinen Bertraliten: „Wohl haben 
„wir von dem Kaifer den Fuchs zu entfernen gewußt; 
„aber leider ift jebt an deſſen Stelle ein Löwe getres 
„ten, der über Furz oder lang ung alle zerreißen wird.‘ 
— Dieſe Borherfagung, wie wir jest und in der 
Folge fehen werden, fing nun an in dem ausgedehnte 
teiten Sinne ihrer. Worte in Erfüllung zu geben, 
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den Truppen waren alle höheren Offiziere feine Eres 
aturen, Unter allen Ständen hatte er zahfreiche 
Anhänger, und durch Onadenbezeugungen, mit de 
nen er nichtd weniger ald fparfam war, Die ges 
fammte nicht minder zahlreiche Dienerfchaft des Pas 
laftes ſich zu verpflichten gewußt. Man kam alfo 
überein, daß der Kaifer, unter dem Vorwand eis 
ner friegerifchen Expedition nad) Creta, die thracis 
fchen Zegionen zufammenziehen, über den Bosphos 
rus gehen, und mit dem Heere fogleic in der Rich⸗ 
tung nach jener Inſel aufbrechen follte. Bardas 
müßte nothwendig den Kaifer begleiten, nnd dann 
würde zur Ausführung ihres Vorhabens ſich auf 
dem Marſch ſchon eine günftige Gelegenheit darbies 
ten. — Seit dem der Raifer felbft einer ver Ders 
fhworenen war, hatte ſich deren Anzahl fehr ver 
mehrt. Dad Geheimniß ward alfo nicht fehr ftrenge 
bewahrt. Leo, Borftand der im Palaft Magnaura 
errichteten hohen Schule erfuhr Etwas von dem 
Complott, warnte fogleich feinen Gönner und Wohl 
thäter, und Bardas weigerte fi nun gradezu, den 
Kaifer auf diefem Zuge zu begleiten. Jetzt zeigte es 
ſich, wie felbitftändig die Macht des Caͤſars ſchon 
geworden war; denn um ihn zu bewegen, dem 
vorgeblichen Feldzuge beizuwohnen, mußten der Kai⸗ 
ſer und Baſilius in Gegenwart des Patriarchen ihm 
in der Sophienkirche vor dem Altar einen feierlichen 
Eid ſchwoͤren, daß ſie keinen verderblichen Anſchlag 
gegen ihn im Sinne hätten‘) — Am Vorabend 


*) Nichts ift fluchwürdiger und felbft die weiteiten Gren— 
zen der NRuchlofigfeit noch überfchreitend,, ald wenn 
man die ehrwürdige, geheiligte Äußere Hülle irgend 
eines unferer heiligen Miyiterien als Mittel zu einem 
ſchlechten oder gar gottlofen Zweck ‚mißbraucht. Als 
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ded Aufbruches der Armee gab Bardas allen feinen 
Freunden ein feſtliches Mahl. Nach aufgehobener 
Zafel theilte er Geſchenke unter fie aus, mit ver 
Bitte, fich feiner zu erinnern, gleichfam ſchon abs 
nend, daß er fie.nie mehr fehen werde. 


27. Schon mehrere Tagmärfche hatte das 
Heer gemacht, und noch immer zauderte Michael 
mit dem letzten Befehl. zum Mord feines Oheims. Die 
Urfache diefer Zögerung war des Bardas ziemlich) 
zahlreiche, ihm gänzlich ergebene Leibwahe, und 
die Ungewißheit ver Gefinnungen des aus mancher⸗ 
lei Nationen und XTruppengattungen beftehenden 
Heeres. in zufaͤlliger Umſtand gab endlich des 
Kaiferd ſchwankendem Entfhluß eine fefte Beftims 
mung. Nicht ferne von dem ©eftade des Meeres 
hatte eined Tages das Heer fein Lager aufgefchlagen. 
Das Faiferliche Zelt ftand in einer, durch eine fanfte, 
unmerfbare Abdachung des Bodens, ein Fleines 
Thal bildenden Ebene, jenes des Bardad aber auf 
einer, diefe Ebene beberrfchenden Anhöhe. Diefem 
unbedeutenden Umſtande, der vielleicht blos in ver 
Natur des Terrains feinen Grund hatte, gaben Bars 
dad Feinde die boöhaftefte Deutung, Die Gefahr, 
die, wie Michael glaubte, jet über feinem eigenen 
Haupte ſchwebe, gab ihm nun den Muth, den Vers 
fhworenen endlich ven, von ihnen fo ſehnlichſt ers 
warteten Befehl zu ertheilen, Wenn ver Cäfar am 
Morgen des folgenden Tages, wie gewöhnlich, kom⸗ 


der Kaifer und Baſil dem Bardas den obigen Eid 
ſchwuren, ftand der Patriardy vor ihnen mit dem ges, 
fegneten Kelch des Herrn. In diefen tauchte nun Pho« 
tius die Feder, mit welcher Michael viefelbe eidliche 
Berficherung niederfchrieb, und Dann die Schrift dem 
Eäfar übergab. | 


Zorif. d. Sttib. R. ©, B. 28 5 
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‘men würde, die Befehle des Kaiferd zu empfangen, 
follten ſie auf ein verabrevetes Zeichen über ihn 
berfallen , und ihn tödten. Bardad Fam wirflich. 
Alle Verſchwornen ftanden auf ihren Poſten, theils 
im dußern, theild im innern Raume des Zeltes. 
Aber Bardas hatte ſich von einem Theile jeıner Leibs 
wache begleiten lafjen, und bei vem Anblid der vor 
dem Zelte in Schlachtreihe aufmarfdirten Krieger 
verloren die Verſchworenen alle Faſſung. Symba⸗ 
cius, welcher Dad verabredete Signal geben follte, 
ftand wie erftarrt. Noch mehr gefchredt war Mis 
chael felbit. In der Meinung, fein Anfchlag fey 

entdeckt, hielt er fich für verloren. In der Ungft 
ruft er dem Baſil, und fagt ihm leife in das Ohr: 
„Wenn Bardas jetzt nicht ftirbt, muß ich fterben, 
‚wähle zwijchen ihm und mir.“ — Sogleich zieht 
Baſil fein Schwert, und fürzt unter dem Rufe: 
„Rettet den Kaifer !« auf den Bardas los; flehend 
wirft diefer ji) dem Kaifer zu Füßen; aber in dem⸗ 
felben Augenblick verfegt ihm Baſilius einen gewal⸗ 
tigen Dieb auf den Kopf, und nun drängen fid) alle 
Berfhwornen um ihr Schlachtopfer, und ftoßen 
ihm ihre Schwerter in die Bruft. Auf ven erften 
Angftfchrei ded Bardas mollte feine Leibwache ibm 
zu Hülfe in das Zelt dringen. Aber Bafil hatte 
auf diefen Fall fchon die nöthige VBorfehrung getroffen, 
und ein gewiſſer Conftantin, welher über die innere 
Ruhe und Ordnung im Lager zu wachen hatte, warf 
fidy jet mit der ihm zu Gebote ftehenden Schaat 
den Soldaten von Bardad Leibwache entgegen, und 
da man ihnen eiligft die entfrelte Leiche des Caͤſars 
zeigte, zugleid) auch die fürchterlichften Drohungen 
mit den glänzendften Verſprechungen wechfeln ließ ; fo 
gaben fie fid zur Ruhe, und fehrten, von Conftans 
tind Scyaaren begleitet und bewacht, wieder in ihr 
Lager zurüd, — Dem Getödteten wurden Kopf 
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und Hände abgehauen, Der Kopf ward auf einer 
Pie durch das ganze Lager getragen, und dabei 
dem Heere verfündiget, Caͤſar Bardas habe ven 
Kaiſer ermorden wollen, fey aber, bevor er vie 
fhredliche That habe vollbringen koͤnnen, ergriffen, 
und wie er ed verdient hätte, beftraft worden. — 
Die Ermordung des Cäfard erregte indeflen mans 
herlei Bewegungen im Heere. Michael hielt es 
niht für rathfam, länger zu bleiben. Ohne Zeit 
zu verlieren, eilte er an das Meer, fchiffte fich ein, 
und fehrte mit der Flotte nad) Conftantinoyel zus 
ruck. In kurzen, abgemeffenen Tagmärfchen folgte 
dad Heer ihm langfam nad. Sobald die faiferliche 
Fregatte in dem Angefichte von Conftantinopel ers 
fhien, liefen alle Einwohner an die Ufer des Boss 
phorus, um wie gewöhnlich den, von einem Feld 
juge zurückkehrenden Kaifer mıt freudigen Zurufuns 
gen zu begrüßen. In zahllofer Menge war das 
Bolt verfammelt, und Michael ſchien ungemein 
vergnüge Darüber. Aber kaum hatte er feinen Fuß 
an dad Land gejebt, als ein, in Moͤnchsgewand ger 
kleideter, auf einer fteilen Anhöhe ftehender Menſch 
ihm mit lauter Stimme zurief: „Freue Dich, Herr! 
„und triumphire nach Herzensluſt; du haft einen 
»ihönen Sieg errungen, deinen Oheim, den Brus 
der deiner Mutter, der fo — Dir ein Vater 
war, haft Du gemordet; aber bald wird das Blut 
„ydes Erſchlagenen auf deinen eigenen Schädel hers 
abtreufeln«. Bafilius gab auf der Stelle Befehl, 
dem anfcheinenden Möndy ven Kopf abzufchlagen; 
aber das Volk entriß ihn ven Hänven der Soldaten, 
laut bezeugend, daß jener Menſch von einem uns 
teinen Geiſt befeffen fey, der oft gegen den Willen 
des Ungluͤcklichen aus demfelben fpreche, 


28. Nach Bardas Tod ruhete die ganze Schwere 
5 * 
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der Regierung wieder einzig auf den Schultern des 
Kaiferd. Dieje waren jedoch viel zu ſchwach, um 
eine folche Bürde zu tragen; ed bedurfte einer Eräfs 
tigern Stüße. Zwar machte Michael jetzt einen 
Verſuch, felbft zu regieren. Aber nicht Arbeit, fons 
dern bloß Vergnügen war fein eigentliched Element, 
und fo ward die mit Anftrengung, und oft mit fehr 
vielem Zeitaufwand verbundene Zeitung aller Anges 
legenheiten des Reiches für ihn balo wieder eine 
ganz unertraͤgliche Laſt. Er entihloß fih alſo auf 
dad neue, einen Cäfar zu ernennen, Natuͤrlich fonnte 
feine Wahl auf niemand anders fallen, als auf ven 
Bafilius, den vermeintlichen Retter feines Lebens. 
©einen Oberfifämmerling an der Seite begab fi) 
demnach der Kaifer nach dem Senat, ftellte jenen 
unter großen Lobſpruͤchen den verfammelten Senas 
toren vor, lobte ganz befonverd die treue Ergebens 
heit des Baſilius, der er ganz allein, wie er fagte, 
die Erhaltung feined von einem Berräther bevros 
beten Lebens zu danken habe, ernannte ihn hierauf 
zum Mitregenten, beftimmte ihm, da er felbft Fin 
derlos fey, die Nachfolge auf den Kaiferthron, und 
ließ ihn gleich am folgenden Tage von dem Patris 
ardjen Photius in der großen Sopphienfirche mit 
der größten Feierlichkeit kroͤnen *). 





) Eonftantinus Porphyrogenetes befchreibt ſehr umſtänd⸗ 
lich und mit fichtbarer Vorliebe die Krönungsceremo: 
nien feines Großvaters. Das MWefentlichite feiner Ers 
zählung it folgendes. — Die Krönung hatte am erften 
Tage des Pfingflfeites jtatt. Am Borabend deffelben 
erhielt der Patriarch Photius den Befehl, die Kirche 
auf eine, der morgigen KrönungsfeierlichFeit entipres 
chende Weife auf das prächtichite zu fchmücken, und une 
ter den hohen Faiferlichen Baldachin zwei Thronftühle 
fegen zu laffen. Am Morgen des Feites felbit begab 
ſich Michael in jeinem ganzen Faierlichn Ornat, die 
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Krone auf dem Haupt, und von einem zahfreichen und 
glänzenden Gefolge begleitet nach der Sophienkirche. 
Unmittelbar hinter ihm ging Baſilius in der gewöhnt 
lichen, feiner bisherigen Würde vorgejchriebenen Kleid— 
ung, mit dem feitlichen Geremonienmantel um die 
Schultern, und trug in feiner Eigenfchaft als oberfter 
Kämmerling das Faiferlihe Schwert. In einiger Ent» 
fernung hinter ihm folgten ſämmtliche Höhere und nie: 
dere Palajibeamten, Zu der Kirche angefommen, fegs 
te der Kaifer nicht, wie ed üblid) war, die Krone 
ab, ſondern fehritt gerade gegen den Altar por, und 
beſtieg den für ihn errichteten Thron, Auf der oberſten 
Stufe deffelben nahm Baſilius feinen Platz, eine Stufe 
unter ihm der Großlogothet, und dann auf den unter 
ften Stufen die übrigen Palaftbeamten, jeder nad) 
feinem Range, Auf einen Winf des Monardyen er— 
hob ficy der Logothet, und las mit lauter Stimme fol 
gende Erflärung des Kaifers:- „Der Cäſar Bardas 
„ftrebte nach meiner Krone und meinem Leben. Ohne 
„des Bafilius und Symbacius Wachjamfeit würde 
„fein verrätheriicher Anfchlag gelungen jeyn. Der Ber: 
„räther ward, wie fein gottlofer Frevel e8 verdiente, 
„beitraft. Von des Baſilius treuer Ergebenheit, und 
„deſſen zarter Anhänglicyfeit an meine Perfon vollkoni⸗ 
„men überzeugt, lege ih Das: Mohl meines’ Reiches 
„in feine Hände, und befehle, daß alle meine Unter 
„thanen ihn für ihren. Herrn und Kaifer erkennen jols 
„len. — Der Kaifer nahm nun die Krone von feis 
nem Haupt, ımd übergab fie dem Patriarchen, der fle 
auf den Altar legte, ſich dann wieder gegen ven Thron 
wandte, und die üblichen Kivchengebete über ven 
Bafilius —— Als er geendet hatte, traten einige Der 
vornehmſten Palajtbeamten herbei, nahmen dem ueuen 
. Smperator den jeine bisherige Würde bezeichnen— 
den Mantel ab, legten ihm die Purpurftiefefn an, 
und warfen den Faiferfichen Purpnemantel um feine 
Schultern. Bafilins fiel feinem Wohlthäter zu Füßen. 
Er zerfloß in Thränen der Nührung und des Daukes. 
In Diefer Stellung feste ihm der Patriard) die Kaijers 
frone auf das Haupt, und im demfelben Augenblick 
tief die ganze zahlreiche Berfammlung: „Biele Jahre 
„unfern Herrn, dem Michasl und Baſilius.“ Diefer fie 
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fih) nun neben dem Kaifer auf dem bisher ledig ſte— 
henden Thronftuhle nieder, worauf fogleid) der feierliche 
Gottesdienſt begann. 
— 
III. 


1. Baſilius frühere Geſchichte. — Bas 
ſilius von ganz gemeinen, völlig obſcuren Ael⸗ 
tern geboren, durchlebte feine erfte Jugend in dürfs 
tiger Niedrigkeit. Erſt ald er durch den wunders 
barften: Gluͤckswechſel ven Thron von Eonftantinopel 
beftiegen hatte, verfertigten ihm Schmeichelei und 
Albernheit einen Stammbaum, der väterlicher Seits 
bis zu den Arfaciden, Parthiend ehemaligen Beherr⸗ 
fchern, und von Geite der Mutter bis zu Conftans 
tin dem Großen hinaufreichte; ja der fchlaue und 
gelehrte Patriarch Photius entdeckte endlich fogar, 
daß durch lange, obgleich etwas dunkle Seitenlinien 
Baſilius ein Sproſſe ded großen Alexanders, des 
Welteroberers ſey. Dieſer Fiction zu Folge kamen 
in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
zwei Arſaciden, Namens Artabanus und Chlienes 
nach Conſtantinopel. Beide waren von der jüngern, 
auch nach der Zerſtoͤrung des parthiſchen Reiches 
noch in Armenien fortherrſchenden Linie der Arſa⸗ 
ciden. Als ‚aber auch dieſes Reich getheilt und uns 
terjocht ward, wollten fie nicht Zeugen der Scla⸗ 
verei Armeniens und des voͤlligen Unterganges ihres 
uralten koͤniglichen Hauſes ſeyn, verließen demnach 
ihr Vaterland und flohen nad) Conſtantinopel. Mit 
‚vielem Wohlwollen wurden fie von dem damals 
regierenden Kaiſer Leo I. aufgenommen. Er fchenfte 
"ihnen bedeutende Ländereien in Macedonien, und 
die beiden Prinzen wählten nun Adrianopel zu ihrem 
fünftigen Aufenthalt. | 
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2. Kinige Generationen hindurd) lebten Artas 
banus und Chlieneds Nachkommen mit einem ihrer 
hohen Geburt entiprechenden Anftand; und ald nady 
ber Perfiend Könige, und fpdter auch felbft vie Ra: 
liphen fie wieder zurüdriefen, verfhmähte ftolzes 
Bewußtfeyn ihrer Föniglichen Abfunft, und danfbas 
red Gefühl gegen die Römer felbft die lodenviten 
Anerbietungen jener Mächte. Aber Unfaͤlle mans 
cherlei Art, welche im Laufe der Zeit das erlaudhte 
Geſchlecht trafen, verlöfchte nach und nach feinen 
Glanz, und drückten es endlich), wo nicht gerade in 
Armuth, doch in Außerft beſchraͤnkte Verhaͤltniſſe 
herab. Einem Abfömmling des alten Köniashaufes 
blieb endlich nichts übrig, ald ein Fleines Pachtgut 
von fo ſchwachem Ertrag, daß deſſen Beſitzer jet 
fhon gleihfam an der Schwelle der Armuth ftand, 
Aber. Demungeadhtet wollte dennoch der edle Arfacide 
das, in. feinen Adern fließende Fönigliche Blut nicht 
mit einem unedlern vermifchen. Zu feiner Gemah⸗ 
lin nahm er demnach eine nur ‚wenig bemittelte 
Wittwe aus Aorianopel; die aber, wie man ihm 
fagte, Eonftantin den Großen unter ihren Ahnen 


ählte. 


3. . Eine Frucht diefer Ehe war Bafılius"). 
Aber fchon Die Wiege deffelben umgaben neue Ger 
fahren und noch größere Unfälle Der, dem Leſer 
fhon befannte Bulgaren-König Crum eroberte Adri⸗ 
anopel, verwandelte den größten Theil der Stadt 
in einen Steinhaufen, ermordete viele Einwohner, 
führte ihrer noc ungleich mehr ald Gefangene bins 
weg. Unter den Letern befand fich auch die Fami⸗— 


2) Als Baſilius geboren ward, ſaß ber edle, aber un: 
gluckliche Michael I. mit dem Beinamen Rhangabe auf 
dem Thron von Eonfltantinopel. 2 
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lie des Baſilius. In fremdem Lande ald Sclave 
erzogen, lernte er bei Zeiten Gehorſam und ſtrenge 
Zucht, ward an Entbehrungen jeder Art gewoͤhnt, 
und durch anhaltende, große Förperlihe Kraft ers 
fodernde Arbeit, feine ohnehin ftarfe Leibeöbefchafrs 
fenheit immer noch mehr abgehärtet. Zum ZYüngs 
ling gereift, nahm: er thätigen Antheil an dem Ent 
fchluß feiner Landsleute, fich aus der Sclaverei der 
Barbaren zu befreien. Zwar wurden fie länaft 
fhon nicht mehr ald Sclaven, fonvern blos als 
fremde Coloniften betrachtet, theilten auch größten 
theils alle bürgerliche Rechte mit den Bulgaren, und 
nur weil fie Chriften waren, laftete auf ihnen ein 
größerer Drud, ald auf den übrigen Eingebornen 
ded Landes. Aber auch mitten unter dieſem heid⸗ 
nifhen Volk blieben die mit Gewalt dahin gefchlepps 
ten Chriften dem Glauben ihrer Bäter treu, bes 
kehrten fogar manchen Bulgaren, und felbft etliche 
der vornehmften Männer der Nation zum Chriften« 
thum. Darüber empörte fich der heionifche Abers 
glaube des Königed, Er ließ mehrere Chriften bins 
richten; und einige eitenverwandten des Baftlius 
errangen bei diefer Gelegenheit die Märtyrerfrone *). 
Die Bekehrungen gingen indeffen fort; aber in eben 
dem Berhältnig ward auch die Verfolgung der Chris 
ften immer : heftiger; und als endlih vie Könige 
Mortagon und Baldimer an Graufamfeit alle. ihre 
Vorfahren übertrafen, befchloffen die Chriften ihre‘ 
Ketten zu zerbredhen, und mit den Waffen in ver 
Hand die Räückkehr in das Vaterland zu erfämpfen. 
Das Unternehmen war nicht leicht. : Aber ver fühne 
und tapfere Cordylas ſprach ihnen Muth ein, ent 
wich heimlih nach Conftantinopel, und feßte ven 


*) Unter diefen Märtprern befand fic) auch Manuel, Erz: 
biſchof von Mdrianopel. 
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damals regierenden Kaifer Theophilus von dem Vor⸗ 
haben feiner Landsleute in Kenntniß, den Monars 
chen bittend, ihnen die zu inrer Ruͤckkehr nörhigen 
Zransportfchiffe zu ſchicken. Gerne bewilligte Theo: 
philus die Bitte des Cordylas; und bald lag vie 
nöthige Anzahl von Schiffen nicht ferne von dem 
Geftade in dem Pontus Eurinus vor Anker. Cor 
bald Cordylas wieder. zurüdgefommen war, brad) 
der ganze zahlreiche Haufe der Chriften mit Weibern 
und Kindern, und allem beweglichen Habe zur Auss 
foanderung auf. Aber der Bulgaren-Fürft wollte 
fo viele brauchbare, aller bürgerlichen Gewerbe kun⸗ 
dige Unterthanen nicht verlieren. Er verfolgte die 
Chriften, und hatte fhon nad) wenigen Tagen fie 
ereilt. Der Anbli des feindlichen Heeres ſchreckte 
anfänglich die Auswanderer. Bald faßten fie jedoch 
wieder Muth. Ungefeuert von dem unerfchrodenen 
Cordylas, befchloffen fie fammtlich entweder zu fters 
ben oder zu fiegen, und die natürliche, bald möchte 
man fagen, ſtets nothwendige Folge dieſes Entfchlufs 
fed war ein vollfommener Sieg über die Bulgaren, 
Aber auch jet waren fie nod) nicht. von jeder Ger 
fahr befreit. Nicht mehr fehr ferne von dem Ziele 
ihres Marfches ftießen fie auf zahlreihe Schaaren 
wilder Mapdgiaren*), ein damals noch wenig bes 
kanntes, an den Ufern des Boryſtenes wohnendes, barbas 
rifches Volf. Man will, riefen die Anführer der Barbas 
ren den Ehriftenzu, Euch ruhig ziehen laffen, nur müßt 
Ihr eure Waffen und euer Gepäd und zur Beute 


) Madgiaren war ber vrientalifche Nationalname der 

Ungarn. Sn der Geſchichte erfcheinen fie erft vollſtändig 

in dem folgenden Sahrhundert, als fie ſich in Panoni— 

en niebdergelaffen hatten, und ihre zahffofen, wilden 

— ſich verheerend über Deutſchland und Italien 
ergoſſen. 
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überlaffen. Ohne lange Berathung ward dieſer 
ſchmaͤhliche Antrag ſogleich verworfen. Eine zwei 
taͤgige Schlacht begann. Verzweiflung erhoͤhete den 
Muth der Chriſten. Die Madgiaren wurden ge— 
ſchlagen, und der größte. Theil ihres Heeres vers 
nichtet. Stolz auf ihren Sieg, und feinen Feind 
mehr fürchteno, feßten ſie mıt frohem Muth ihren 
Marſch fort, erreichten nach wenigen Tagen die Ufer 
des gaſtfreundlichen Meeres *), gingen mit allem 
ihrem Habe zu Schiffe, liefen nad) einer günftigen 
Barth glüdlih in ven Hafen von Conftantinopef 
ein, wurden mit Güte von Theophilus empfangen, 
Geld und Kleidungsstücke unter ihnen ausgetheilt, 
en fie dann ſaͤmmtlich in ihr Vaterland — 
andt. 


4. Baſil war jetzt zwar frei, aber nackt und 
bloß. Der Vater war indeſſen geſtorben, das Pacht⸗ 
gut, lange nicht gebaut, fo gut wie verſchwunden, 
und eine hülflofe Mutter, nebft zwei armen, aber 
reitzenden Schweſtern, Baſils einziges vaͤterliches 
Erbe. — Zuerſt trat er in Die Dienſte des Zantes, 
Statthalters von Macedonien. Aber das Gehalt, 
dad er hier erhielt, war fo unbedeutend, daß er feis 
mer Familie faum Die allerrothoürftigfte Unterftügs 
ung reichen fonnte. Er fah die Rothwendigkeit ein, 
fich seinen größern Schauplatz zu ſuchen. Im Ge 
fühle: feiner Kraft und feines Muthes befchloß er 
nach Conſtantinopel zu geben, und dort in dem Mits 
telpunfte einer” halben Welt, gleihfam von Dem 
Slüde deſſen Gunft zu erzwingen. Was Baftl ſchnell 
befchloffen hatte, ward eben’ ſo ſchnell ausgeführt. — 


:) Warum die alten Griechen diefen Namen dem Pontns 
Euxinus gaben, werden ſich wahrſcheinlich die Leſer 
aus einem der frühern Bände erinnern. 
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Nach einer langen, hoͤchſt mühfeligen Reife fam 
in Lumpen gefleidet des Photius leßter Sproffe ver 
Arfaciden in Conftantinopel an. Uber ohne Gelo, 
ohne einen Freund, oder auch nur Befannten in der 
ungeheuern Stadt: was follte er machen? Baſil 
überließ fiy der Leitung der Borfehung, und von 
der Reife ermüdet, fchlief er forgenlo8 auf den Stu⸗ 
fen der Diomededfirche ein. — in fanfter mitleis 
diger Geiftlicher diefer Kirche bemerkte, ald er nah 
Haufe ging, den ſchlafenden ſchoͤnen Juͤngling. Bas 
fil war von hohem fchlanfem Wuchs, fehr einneh⸗ 
menden Geſichtszugen, und einem, in dem vollfoms 
menften Ebenmaße aller feiner Theile, ſich unges 
mein ftarf und Fräftig hervorhebenden Körperbau, 
Der menfchenfreundliche liebevolle Mann weckte ihn 
auf, nahm ihn mit fih in fen Haus, labte ihn 
mit Speid und Trank, und da er jet den Zweck 
von Bafild Reife erfuhr, führte er ihn am Morgen 
des folgenden Tages in das Haus eines, in großem 
Anfehen ftehenden Verwandten des Faiferlihen Hau⸗ 
ſes. Derfelbe hieß ebenfalls Theophilus, und hatte 
die Eigenheit, daß er, obgleich felbft Klein und uns 
anfehnlih,, dennoch lauter große, fihöne und ftarfe 
Leute unter feinen Dienern haben wollte. Bafıl 
fand alfo gute Aufnahme, und erhielt nody an dem⸗ 
felben Zage eine Stelle unter. der, Dienerfhaft des 
kleinen Theophilus. Durch feltene_ Geſchmeidigkeit 
des Geiſtes wußte Baſil bald die Gunſt ſeines neuen 
Herrn zu gewinnen; und es dauerte nicht lange, ſo 
ernannte ihn Theophilus zu ſeinem Stallmeiſter. 
In dieſer Eigenſchaft begleitete er den Vetter des 
Kaiſers auf einer Reiſe nach dem Pelopones, wo⸗ 
hin ihn die Kaiſerin Theodora einiger nicht ſehr bes 
‚deutender Angelegenheiten wegen geſchickt hatte, Aber 
wo immer, und in welcher Stadt Griechenlands 
Theophilus jetzt erſchien, zog ſtets der unter allen 
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Männern hervorragende Baſilius Aller Augen aus: 
fhlieglih auf fih, Trotz feiner hohen Geburt und 
feines Ranges überfab man ven Fleinen, winzigen 
Theophilus. Alle Blicke waren blos auf Baſilius 
gerichtet. Auch die dem Lefer nicht mehr unbefannte 
Danielid fand Wohlgefallen an dem fchönen, in 
‘aller Fülle. ver Jugendkraft aufblühenden Mann; 
und da in dem Augenblide, wo Xheophilus nad) 
Gonftantinopel zurüdfehrte, Baſi lius ploͤtzlich ers 
krankte, nahm ſie ihn zu ſich in ihr Haus, pflegte 
mit liebevoller Sorgfalt den Kranken, und nahm 
ihn, als er wieder gefund war, ſogar an Kindes⸗ 
ftatt an. Durdy der ehrwürdigen Matrone ver: 
ſchwenderiſche Freigebigfeit ward Danielis Schutz⸗ 
ling nun ſchnell in eine ganz andere, wahrhaft mehr 
als glaͤnzende Lage verſetzt. Sie ſchenkte ihm drei⸗ 
Big Sclaven, viele Pferde und Wagen, eine Menge 
ver Foftbarften: goldenen und filbernen Gefäße, und 
gab ihm noch überdieg fo bedeutende Geldſummen, 
daß man ihn von jeßt an nicht blos wohlhabend, 
fondern einen der reichten Eigenthümer von Gries 
henland nennen konnte. Einer der fehöniten und 
‚edelften Züge: in Baſilius Charafter war grenzen 
loſe kindliche Pietaͤt. Alle Früchte von Danielis 
Großmuth "und Freigebigfeit verwandte er blos zum 
Beten feiner Mutter. Er faufte ‘ihr in Matevos 
nien mehrere der einträglichften Landgüter , auch ein, 
beinahe einem Palafte ähnliches Haus in der Stadt. 
Er gab ihr die zu ıhrem Dienfte, wie zum Lands 
bau nöthigen Sclaven, eine Menge Zugvieh, und 
alled zu einem- anftändigen Hausweſen Erforverliche 
im Ueberfluß; kurz des Sohnes kindliche Liebe ver 
feßte die beglücte Mutter ſammt deren beiden Toͤch⸗ 
tern in einen, felbft ihre glühenpften Wünfde weit 
—— Wohlſtand. 
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5. Frei und unabhängig hätte jetzt Bafilius 
im Schoße feiner Familie die heiterften Tage vers 
leben fünnen. Aber Ergebenheit an feinen Herrn, 
vielleicht auch die, feinem jeßt immer mehr erwachen⸗ 
den Ehrgeiz fehmeichelnde Hoffnung, ſich am Hofe 
nad) und nad) noch weit höher empor zu ſchwingen, 
führten ihn wieder nad) Conftantinopel zurüd. Diefe 
treue Anhänglichfeit gefiel vem Theophilus, und da 
Baſilius Befonnenheit und richtiger Verftand dem 
Heinen Manne oft fehr guten Rath ertheilte, fo bes 
handelte er auch endlicd feinen Stallmeiiter mehr 
wie einen vertrauten Freund, ald einen von ihm 
abhängigen Diener. — in an fid) unbedeutenvdes 
aber in feinen Folgen für Bafilius Höchft glückliches 
Ereigniß gab jeßt auf einmal dem Ötallmeifter des 
Theophilus eine ganz ungeheure Celebrität. Antis 
goned, des Bardad Sohn naͤmlich gab dem ganzen 
Hofe und den erften und vornehmſtrn Beamten des 
Reiches ein feſtliches Mahl, Auch die bulgarifchen, 
in Conftantinopel rejtdirenden Gefandten *) wurden 
dazu eingeladen. Während der Tafel fam das Ger 
fpräch auf einen Bulgaren von riefenmäßiger Größe, 
der, weil von der Natur mit ungeheurer Musfels 
kraft ausgerüftet, bisher in allen gumnaftifchen Spies 
len und Uebungen felbit die ftärfften und geübteiten . 
Kämpfer nieder geworfen habe. Theophilus, ebens 
fall8 des Antigoned Gaft, Dachte jet an feinen 
©tallmeifter. Er Außerte den Gedanfen, daß es 
doch noch Leute geben fönnte, unter welchen der Buls 
gar vielleicht feinen Mann finden würde, Er nannte 


*) So wie heute zu Tage unter den Mächten, hatten 
auch damals ſchon die bulgarifchen Könige, wegen 
der feit mehreren Sahren zwifchen Griechen und Buls 
garen angefnüpften Handeleverhältnijfe, ihre permas 
nenten Gefandten an dem Hofe von Eonftantinopel. 
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ven Baſilius. Sogleich wurden dafır und dagegen 
Wetten eingegangen, Theophilus Gtallmeifter und 
der Bulgar herbeigerufen. Aber kaum hatten beide 
Kämpfer fih einander genähert, ald Bafilius mit 
Lömenftärfe ven Bulgaren bei der Bruft faßte, und 
vor den Augen der erftaunten Gäfte zu Boden 
ſchleuderte. Diefer Sieg jchmeichelte ganz ungemein 
der Eitelfeit der Griechen; man bemwunderte Baſils 
mehr als menſchliche Rörperfraft, und einige Wochen 
hindurdy ward er der allgemeine egenftand ver 
Bewunderung und ded Geſpraͤches von ganz Cons 
ftantinopel. 


6. Aber auch dem Kaifer follte Baftlius endr 
fich befannt werden. Michael hatte ein Pferd von 
ungewöhnlicher Schönheit, aber audy von ganz um 
baͤndiger Wiloheit erhalten. Fruchtlos hatten an 
demfelben alle Faiferlichen Stallmeifter und Bereiter 
ihre Künfte verfucht, und in feinem Unmillen hatte 
Mihael fhon befohlen, dem fehönen Thiere die 
KRniefehnen zu durchſchneiden. Theophilus erwähnte 
abermals feines Stallmeiſters, lobte defjen Staͤrke 
und Gefchicklichkeit, Michael verlangte ihn zu fehen. 
Baſilius kam, und um unter den Augen ded Kais 
ferd fogleih eine Probe feiner Reitkunſt abzulegen, 
ſchwang er ſich mit ungemeiner Behendigkeit fchnell 
auf das Pferd. Aber das ftolze Thier, des Reiters 
ungewöhnt, baumte ſich furchtbar in die Höhe, nahm 
alle feine Kraft zufammen, um ven fühnen Reiter 
wieder abzumwerfen. Zwifchen Mann und Roß bes 
gann nun ein langer Kampf. Aber Bafil jap nicht 
nur felfenfeft im Sattel, fondern bewieß aud) nad) 
und nach eine ſolche Geſchicklichkeit in der Führung, 
daß er zuletzt das unbändige Thier dennody zwang, 
feinen Willen dem Willen ded Reiters zn unterwers 
fen, und nun tummelte er dad Pferd anfänglid in 
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weiten, und dann in immer mehr fich verengenden 
Kreifen fo lange und fo fräftig herum, daß ed end» 
lich, als er abgeftiegen war, völlig, ermattet, und 
über und über mit Schweiß bedeckt, ganz ruhig 
feinem Führer wieder in den Stall folgte. Taͤglich 
ritt nun Bafil mehrere Stunden lang das Pferd, 
und ftellte nad) Berlauf von ein paar Monaten es 
fo zahm und fo gut zugeritten dem KRaifer vor, daß 
ed von jeßt an defjen Lieblingspferd ward. — Die 
Kunft, wilde Rofje zu zahmen war bekanntlich naͤchſt 
jener ded Wagenrennend in Michaëls Augen das 
böchfte, alles Uebrige verdunfelnde Verdienſt. Er 
nahm daher den Baſil jet fogleich in feine Dienfte, 
ernannte ihn’ zum ©tallmeifter, und erhob kurze 
Zeit darauf denfelben fogar ſchon zu der ihn ver 
Perſon des Kaiſers fehr oft nähernden, mithin auch 
nicht wenig einflußreichen Stelle eines Faiferlichen 
Dberftallmeifters. | 


7. Daß man oft, um Eleine irdifche Zwecke 
zu erreichen, Tugend, Religion und Redlichkeit heuchle, 
ift etwas ganz Gewoͤhnliches; daß man aber, "der 
nämlichen Urfache wegen, den angebornen edeln Chas 
rafter verleugne, ſtch Ausfchweifungen, die man 
verabfcheut, zügello8 überlaffe, und in dem eigents 
lien Sinne des Worted, Lafter und Untugenven 
heuchle; Dies ift gewiß eine hoͤchſt feltene Erſchei⸗ 
nung. Indeſſen war Bafil jet in Ddiefem alle; 
denn nur fo und nicht anders fonnte er fi in Der 
Gunſt des Kaiferd erhalten, noch immer höher darın 
fteigen. Eben fo ſchmeidig an Geiſt, ald gewandt 
an Körper, mußte Bafilius, gleich einem wahren 
Kamäleon, in allen Farben zu glänzen. Jeder Thors 
heit, jeder Ausfchweifung des Kaiſers zollte er laus 
ten Beifall, lobte und rühmte, was. er in feinem 
Herzen verachtete, verwirrte, wenn man ihn an Der 
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Tafel des Kaiferd fprechen hörte, alle Begriffe von 
Tugend und Lafter, und übertraf bei Michaels nacht 
lichen Bachanalien alle übrige an ausgelafjener Froͤh⸗ 
lichkeit. Zum Lohne dafür ward er, wie wir wifjen, 
ganz unvermuthet zu der Würde eined Oberſtkaͤm⸗ 
merers erhoben, Diefe wichtige Stelle gab ihm nun 
zu jeder Stunde, ohne fich melden zu lafien, freien 
Zutritt zu dem Kaifer; auch waren fämmtliche bös 
bere und niedere Palaftbeamten ihm untergeordnet. 
Trefflih mußte Bajil dieſe günftigen Umftände zu 
benugen; und bald war blos des Caͤſars Bardas 
Anfehen das einzige Gegengewicht gegen des neuen 
Sünftlingd immer zunehmenden Credit. Aber mit 
jeder Art der Schande längft ſchon innigft vertraut, 
verfhmähte ed nun auch Baſilius nicht, fih mit 
der Singerine, der bisherigen Beifchläferin ded Kai 
ferd zu vermählen *), und dieſem Dafür feine eigene, 


*) Bafilius war ſchon feit mehreren Jahren vermählt. 
Eeine fromme und tugendhafte Gemahlin hieß Marie. 
Er liebte fie aufrichtig, und aus Feiner andern Urſache, 
als blos um Midyaels bisherige Buhlfchweiter zu heis 
rathen, ſchied er ſich von verfelben und ſchickte fie 
zu ihren Anverwandten nach Macedonien zurück, übers 
häufte fie jedoch mit Reichthümern, und that über: 
haupt alled, was er nur immer thun Fonnte, um ihr 
die Schmerzen der Trennung fo viel wie möglich zu 
verfüßen. — Eben fo hatte auch Michaẽël längſt 
fihon eine Gemahlin. In der Meinung und Hoff: 
nung, ihren Sohn von Ausjchweifungen abzuhalten, 
hatte ihn Theodora jehr frühzeitig, ald er Faum fein 
jechszehntes Zahr erreicht hatte, mit der liebenswür- 
digen Eudofia, der Tochter des Decapolited, eines. 
wegen feiner hohen Geburt, großen Reichthums, und 
tadellofen , religiöfen Wandels im größten Anjehen 
ſtehenden Mannes vermählt. Aber beinahe an dem Tage, 
an welchem Midyael mit Eudofia getraut ward, nahm 
er Fr oben erwähnte Ingerine ald Beifchläferin 
zu ſich. 
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jeßt an Ingerinens Stelle tretende Schwefter Thecla 
zu überlaffen. An dreifachen Banden hielt jetzt Bas 
jilius den Kaifer gefeflelt. Erftens, durch feine Ger 
nofjenfchaft an allen Auöfchweifungen vefjelben; zwei⸗ 
tens, durch den, durch Gewohnheit befeftigten, daher 
auch jest noch fortdauernden Einfluß Ingerinens, 
und endlich drittend, durch den Zauber feiner Schwer 
fter, der reigenden Thecla. — Nunmehr blos mit 
weit ausſehenden Entwürfen feines Ehrgeizes bes 
fhäftiget, blieb. Bafilius den, durch Photius erregs 
ten Ötreitigfeiten in der Kirche völlig fremd, hielt 
ſich auch von allen Angelegenheiten der Reichsver⸗ 
waltung entfernt, ward aber ein defto wachfamerer 
und ftrengerer Beobachter aller Handlungen und 
Schritte des Cäfard, trug das meifte zu deſſen Sturz 
bei, und fehritt endlich, wie wir gefehen, über Bars 
das blutige Leiche zur höchften Stufe irdifcher Größe 
und Hoheit empor. 


IV. 


1. Fortſetzung und Befhluß der Re 
gierungsgefhihte Mihaels II. — Das 
Ziel feiner ausſchweifendſten Wünfche hatte Bafilius 
nun erreicht, mithin fernere Berftellung auch feinen 
weitern Zweck mehr für ihn. Die biöher getragene 
Larve des Lafterd warf er demnach ab, und erfchien 
wieder in feinem, ihm eigenen, weit ehrenvollern 
Charafter. Er ward nüchtern, mäßig, arbeitfam, 
ein Feind lärmender Bergnügungen, dabei ernft und 
zurüchaltend, und dennocd gegen jedermann leut 
felig und herablafjend, ohne den, an Michaels Hofe 
längft ſchon nicht mehr gefannten, und einem Mo: . 
narchen doch fo fehr geziemenden, würdepollen Ansr 
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fiand zu verlegen. - Baſilius Hatte dem Kaifer Alles 
zu danken; ohne eigentliche Verdienſt hatte diefer 
ibn blos aus Neigung oder Laune auf tem hoͤchſten 
Gipfel ded Gluͤckes erhoben. Baſil dachte zu edel, 
um folche Wohlthaten mit ſchwarzem Undank zu 
lohnen. Obgleich jest Michael Machtgenoffe, ſchau⸗ 
ete er Doch fietö zu ihm, als feinem Oberherrn mit 
Ehrfurcht empor; liebte- ihn auch mit wahrer, aus 
warmem Dankgefühle entfpringenver Liebe. Aber 
eben dieſe treue Ergebenheit machte ed ihm nun zur 
firengften Pflicht, Die biöherige Role eines nieders 
trächtigen Schmeichlerd gegen jene eines aufrichtigen, 
und daher Wahrheit liebenven Freundes zu vertams 
fchen. Nichts war für ven Baſilius fchmerzhafter, 
ald fo oft Augenzeuge feyn zu muͤſſen, wie Michael, 
völlig uneingevent feiner hohen Würde, die Majes 
ſtaͤt des Purpurs täglich immer tiefer in den Schlamm 
herabzog, aber auch eben Dadurch) den, Die geheiligte 
Perſon eines Monarchen unfihtbar umftrahlenden 
Nimbus, wie jenen mächtigen Zauber, ver feinen 
Thron umgibt, in den Mugen des Volkes nad) und 
nad) völlig zerftörte *), Er wagte ed alfo dem Kai⸗ 





M Wenn Michael durdy Die Straßen von Eonftantinvpel 
ritt, oder ging, hielt er fi oft mit Leuten aus der 
fetten und niedrigfien Klaffe auf; begleitete den einen 
oder andern bis an deſſen Wohnung, trat mit 
ihm in das Haus, ımd lud fich ſelbſt bei einer folchen 

Familie zu Saite. In Diefem Falle half er alsdann 
die Speifen zubereiten, deckte felbit den Tiſch, ver« 
richtete noch andere ähnliche Fleine Dienfte, und vers 
gaß ſich endlicy gar fo weit, dag er in Gegenwart 
und unter den Augen diefer gemeinen Leute fid) fo ſehr 
beranfchte, daß er vhne Führer nicht in feinen Palaft 
zucichfehren Tonnte. Der ganz niedrige Pöbel von 
Eonftantinopel nannte ihn daher gewöhnlich aur Deu 
Saufhans. 
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fer ſehr ernſte Vorftellungen barüber zu machen, 
fuchte wo möglich die in ihm noch nicht völlig ers 
ſtickten edlern Kräfte wieder zu weden, und. ihn, 
wenn auch nicht auf die Bahn firenger Tugend zus 
rüczuführen, doch wenigftend dem Abgrund des Vers 
derbend, an defien Nand er taumelte, nody bei Zew 
ten zu entreißen. Aber Michael, im Wirbel feiner 
thörichten Freuden und Bergnügungen unaufhaltfam 
berumgetrieben , war völlig unfähig, auch nur die 
mindefte ernfthafte Betrachtung ‚über fich felbft mehr 
anzuftellen; und fein Ohr, ſchon feit fo vielen Jah⸗ 
ten blos an fohmeichelnde Töne gewöhnt, blieb taub 
bei der Stimme der Wahrheit wie des wohlwollen⸗ 
den Freundes. - 


2, Gleichſam feinem neuen Mentor zum Troße, 
gab Michael feinen Ausfhmwerfungen jeßt nur noch 
einen deſto größern Opielraum, Aber grenzenlos 
und alle Begriffe überfteigenn war befonders feine 
Verfhmwendungsfuht. Der von feinem Bater. ger 
fammelte, und feiner Mutter fo ſehr vermehrte, un: 
geheure Schatz war ſchon feit mehrern Jahren vers 
ſchwunden, und die jährlichen Einkünfte des Staa 
ted wurden beinahe fämmtlich von des Kaiſers wahns 
finnigem Luxus verfchlungen. Michael ſah ſich ges 
zwungen, Die prächtigften und foftbarften goldnen 
und jilbernen Gefäße feined Palafted in die Münze 
zu ſchicken; und eingefchmolzen und in Geld verwan⸗ 
delt wurden fogar jene herrlichen Kunftwerfe, vie 
felbft den Neid der Abaſſiden in Bagdad erregt hats 
ten. Unter andern auch jener ungeheuer große, von 
dem berühmteften Mechanifer damaliger Zeit aus 
lauter gediegenem Golde gearbeitete Baum, auf 
deſſen mannichfaltigen goldenen Blättern eine Menge 
aus demfelben edeln Metall verfertigter Vögel faßen, 
und mitteld eines ganz unmerkbar Dabei angebradyr 
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ten Mechanismus von Zeit zu Zeit ihren natürlis 
dien Geſang hören ließen; und endlich auch zwei 
Löwen von natürlicher Größe, und gleichfalls 
von gediegenem Golve, die, fobald man eine dem 
Auge verſteckte Feder berührte, fogleich durch furchts 
bared Gebrüll alle Anmwefenven ſchreckten. So groß 
aber auc die, durdy dad Einfchmelzen fo vieler gols 
denen und filbernen Geräthfchaften und Kunſtwerke 
zufammen gebrachten Summen feyn mochten; fo 
hatte fie Michael doh in wenigen Monaten fchon 
wieder verſchwendet. Nun wurden aud) Kirchen ge 
plündert und Altäre beraubt. Die dadurch gemons 
nene Beute reichte jedoch ebenfalld nicht zu; und 
fo ſah Michael, noch vor zehn Jahren der aller 
reichte Monarch des Erdbodens, ſich jeßt in Die 
Nothwendigkeit verfeßt, fogar die kaiſerliche Garde 
robe plündern und zum Theile verfaufen zu laſſen. 
Alle dieſe nicht zu berechnenden Summen waren 
größtentheild an das niedrigite, lüderlichfte Gefindel 
verfchwendet worden, und nur weniges Davon hatte 
Michael, weil alle feine Vorfahren ihrem Andenken 
in Errichtung prachtvoller Gebäude ein Denfmahl 
gejegt hatten, ebenfalld zum Bau einer Kirche vers 
wendet, 


3. Durd fein, mit dem Betragen ded Kai 
ferd fo fehr contraftirended würdevolles Benehmen, 
war Bafiliud längft ſchon in Michaëls Gunft bes 
deutend gefunfen. Diefem wurden jet feines Mits 
regenten öÖftere Ermahnungen von Tag zu Tag läs 
fliger. Der ftrenge Mentor ward ihm endlich ganz 
verhaßt, und ald Bafilius eines Tages dem Kaifer, 
zwar zudringlicher ald je, jedoch in den ehrerbietige 
ſten Ausdruͤcken, die Folgen feiner Verſchwendung 
und der gänzlich zerrütseten Finanzen vorftellte, ließ 
Michaels finjterer, zuͤrnender Blick ihm deutlich 
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fühlen, was vielleicht ſchon in Furzem fein eigenes 
208 feyn würde. — Des Bafilius geheime Ab: 
nungen gingen fihnell in Erfüllung, Michael hatte 
feit einiger Zeit einen gewiffen Bafilicinus, einen 
anz gemeinen Mann, der nod) unlängft Ruvers 
necht auf einer der Faiferlichen Galeren war, ganz 
befonders liebgemonnen. Taͤglich ftieg dieſer Menfch 
in der Gunſt des Kaiferd, und zwar fo, Daß diefer 
ihn endlih fogar zu einem fehr glänzenden, zur 
Feier eined, von ihm an demfelben Tage auf ver 
Rennbahn errungenen Gieged, angeordneten Gaſt— 
mahle einladen lieg. Vom Weine erhitt, hatte Bas 
filficinud gegen Dad Ende der Tafel vie Frechheit, 
ſich m dad Gefpräc zu mifchen, und dem Kaifer 
über feine, heute im Circus bewiefene, ganz bes 
wunderungsmwürdige Geſchicklichkeit und Gewandtheit 
die alleruͤbertriebenſten Lobſpruͤche zu ertheilen. Da 
er zu bemerken glaubte, daß der Kaiſer ihm mit 
Wohlgefallen zuhoͤrte; ſo konnte der unertraͤgliche 
Schwaͤtzer, zum Ueberdruß aller uͤbrigen Gaͤſte, mit 
feinem Lobe gar nicht zu Ende kommen. Aber ger 
rade darüber war Michael außer ſich vor Freude, 
und ſchon mehr ald zur Hälfte beraufcht, ließ er 
ſich ploͤtzlich von einem feiner Rämmerlinge aus der 
faiferlihen Garderobe Purpurfchuhe und einen Purs 
purmantel herbei bringen, und überreichte beide In⸗ 
fignien dem Baſilicinus. Diefer ganz beſchaͤmt und 
verwirrt, und in der größten DVerlegenheit, was er 
jegt thun follte, fchaute ven Baſilius an, ver ihm 
ſogleich durd) einen: Winf zu verftehen gab, daß er 
beides nur annehmen möchte. Aber dieſen Winf 
batte der Kaiſer bemerft, und aufgebracht darüber 
fuhr er den Bafilius mit barten Worten an: „Siehſt 
„du nicht⸗⸗, ſaͤgte er zu ihm, „daß dieſem der Purs 
„pur weit beſſer ſteht, als Dir? bin ich es nicht, 
„der Dich zum Kaiſer gemacht hat, und habe ich 
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„nicht Maht und Gewalt, aud) wieder einen andern 
„dazu zu machen?» Schweigend fchauten die er- 
ftaunten Gaͤſte einander an; feiner fonnte ſich jedoch 
vorftellen, daß es des Kaiſers wirklicher Ernft fey, 
einen Ruderfneht zum Auguftud zu ernennen, und 
als die Tafel aufgehoben war, trennte ſich die ganze 
Geſellſchaft in ver vollen Ueberzeugung, daß, wenn 
der Kaifer morgen feinen Rauſch würde ausgejchlar 
fen haben, er aus der ganzen Sache einen Scherz 
machen werde. 


4. Leider fahen am folgenden Tage fich alle 
auf das demüthigenpfte getäufht. Michael, der, 
ivie in den gröbften Außfchweifungen, aud in den 
unerhörteften Narrheiten eine ganz eigene Urt von 
Ruhm fette, beharrte dabei, aus einem Ruderknecht 
einen Kaiſer zu machen, ließ den Senat zuſammen 
berufen und ſtellte ihm den Baſilicinus, mit allen 
Inſignien der kaiſerlichen Wuͤrde geſchmuͤckt, als 
wirklichen Auguſtus vor. Erſtaunen feſſelte jede 
Zunge. Keiner der Senatoren wagte den Kaiſer 
anzuſchauen; denn alle waren in ihrem Innern uͤber⸗ 
zeugt, daß Michael nun vollkommen, und in allem 
Ernfte den Berftand verloren haben müffe. An das 
omindfe Schweigen des Senates Fehrte fich jedoch 
Michael nit im mindeften: Er beftimmte ven 
Tag zur Rrönüng des Baſilicinus, und ſchickte dem 
Patriarchen Befehl, zu diefer Feierlichfeit die Haupts 
Tirhe nach herfömmlicher Weife ſchmuͤcken zu laſſen. 
— Baftlins fühlte jet nur zu fehr, daß ed um 
ihn gefchehen fey. Nicht nur war feine Würde durch 
Ernennung eined Gehülfen, der nod) vor kurzem 
an der Ruderbank gejeffen hatte, quf das ſchaͤnd⸗ 
lichfte entehrt, fondern auch feinem Leben drohete 
offenbar die größte Gefahr. Er beſchloß, derſelben 
zuvorzufommen. In Michael erblidte er jegt nicht 
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mehr einen Wohlthäter , fondern einen launenhaften 
Zyrannen, der blos aus igenfinn ihn erhoben, 
und nun abermald nur aus Eigenfinn ihn zu ſtuͤr⸗ 
en und ermorden zu lafien im Begriffe ſtehe. Werks 
wuge zur Ausführung feines Vorhabend fand Bar 
ſilius an allen, an die er fi wandte; denn längft 
ſchon harrte jeder mit Sehnſucht auf Rettung des 
Staates, und Befreiung von einem verächtlichen, 
halb wahnfinnigen Despoten. Einer von beiden, 
entweder Baſilius oder Michael, mußte jebt fallen. 
Die Würde und Wohlfahrt des Reiches erfoverten 
dad Letztere, und fo ward die Vollbringung der 
That ſchon auf den Abend des folgenden Tages 
feſtgeſetzt. 


5. Seit dem Tode des Bardas hatte ſich Theo⸗ 
dorend Schickſal um vieles verbeflert. Wie es fcheint, 
war ihr ein anftändigeres, weit reichlichered Gehalt 
ausgeſetzt, au in dem, außerhalb Conftantinopel 
gelegenen Palafte zum heiligen Mamas eine Wohs 
nung angewiefen, wo fie im Sommer mit ihren 
Töchtern eine reinere Luft einathmen, und die Ans 
nebmlichkeiten eines ftillen, zwanglofern Lebens ges 
niefen fonnte. Hier gab fie nun öfters ihrem Sohne 
und einem Theile des Hofes ein laͤndliches Abends 
dien. Zu einem aͤhnlichen kleinen Feſte hatte fie 
nun auch jetzt wieder den Kaijer, nebit dem Baſi⸗ 
lius und deſſen Gemahlin Ingerine, wie aud) den 
Bafilicinus und noch Einige andere vom Hofe, für 
den Abend des folgenden Tages eingeladen. — Kei⸗ 
ner von den geladenen Gäften blieb aus. Befons 
derö fröhlicy und guten Muthes war ver Kaiſer felbft. 
Ad er aber gegen 10 Uhr, feiner Gewohnbeit nach 
ſchon wieder ziemlich berauſcht zu ſeyn fchien, ftand 
Bafilius ganz ftille von der Tafel auf, beyab ſich 
in das für ven Kaifer bereit gehaltene Schlafgemach, 
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zerrüttete dort etwas an dem Schloß der Thüre, fo 
Daß diefe nicht gefchloffen werden fonnte, und Fehrte 
dann wieder zur Tafel zuruͤck. Michael hatte die 
Entfernung ded Bafilius nicht bemerft, indem vefjen 
Gemahlin Singerine ihren ehemaligen Geliebten einft- 
weilen durch wißige, vielleiht auch muthwillige 
Scherze zu unterhalten wußte. Bon den Dünften 
deö im Weberfluffe genofjenen Weines betäubt, fühlte 
Mihael bald darauf dad Beduͤrfniß des Schlafes. 
Er ftand alfo auf, und ließ ſich in das für ihn zus 
bereitete Zimmer führen; mit ihm ging Baſilicinus, 
und aud) Baſilius begleitete ven Kaifer bis an deſſen 
Schlafgemady, und nachdem er vemfelben, wie eö 
Sitte war, die Hand gefüßt hatte, wünfchte er ihm 
fanfte Ruhe und ungeftörten Schlaf. Der Kaiſer 
und deffen ephemerer Auguftus warfen ſich nun auf 
Die zwei im Zimmer ftehenden Betten, und ſchliefen 
augenblidlid ein. Jetzt erfchien Bafilius, der nicht 
mehr zu Theodoren und den übrigen Gäften zurüd» 
gekehrt war, an der Spiße einer bewafineten Schaar. 
Die Thürfteher, welche, weil fie die Thuͤre nicht 
fliegen Fonnten, ſich vor diefelbe geftellt hatten, 
wollten ven Anfommenden den Eintritt verwehren, 
wurden jedoch mit leichter Mühe in dad Zimmer 
bineingeftoßen, aber auch Midmel und Baſilicinus 
durch das dadurch entftandene Geräufh) aus dem 
Schlafe gewedt. Als der Kaifer die ihm entgegen 
bligenden Schwerter feiner Mörver ſah, hob er ums 
ter großem Gefchrei feine Hände zu ihnen flehend 
empor. Uber Chalveas, einer der Verſchwornen 
bieb mit einem Streiche ihm beide „Hände ab, und 
ftieß ihm hierauf noch einigemal fein Schwert in 
den Leib, indefjen andere fih mit dem Bafılicinus 
befhäftigten, und der elende Tropf nun für vie 
Narrheit feined Kaifers, ihm ven Wurpurmantel 
umgeworfen zu haben, ebenfalls mit feinem Leben 
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büßen mußte. Während diefes im Innern des Ge 
maches geſchah, ftand vor deſſen Eingang Marias 
nus, des Baſilius Bruder, um mit feinen Begleis 
tern, die fammtlich wohl bewaffnet waren, die auf 
das Gefchrei ded Kaiferd von allen Seiten herbei: 
laufende Dienerfhaft zurücdzuhalten. Auch Bafilius 
war nicht in Dad Zimmer gegangen, fondern harrte 
ded Ausgangs des tragifchen Schaufpield vor ver 
Thüre. Sobald die blutige That vollbracht war, 
eilte er, von feiner ganzen Trupp begleitet nach dent 
großen, Faiferlihen Walaft, erzwang fi) den Eins 
gang, und nahm von demſelbon Beſitz. Eudokia, 
ded ermordeten SKaiferd Gemahlin ward auf ver 
Stelle in ihr väterlihed Haus zuruͤckgeſchickt, Inge⸗ 
rine Dagegen, unter der Bedeckung einer Menge 
Diener und Hausbeamten, nach dem Palaſte abge 
holt. Den Paul, einen feiner Kämmerlinge, beauf 
tragte Baſiliue, für die Beerdigung des Ermordes 
ten zu forgen. Als Paul nad St. Mamas fam, 
fand er ven entfeelten Körper mit audgefchütteten 
Eingeweiden auf der Erde liegen; um ihn ber ftan- 
den Hände ringend Theodora mit ihren Töchtern, 
jene des Sohnes, diefe des Bruders unfeliges Ende 
bejammernd, das fie laͤngſt fehon geahnet, und im 
Stillen nicht felten bitter bemweinet hatten. Paul 
ließ den todten Körper in eine Pferdedecke wideln, 
in eine Barfe werfen, und noch in derfelben Nacht 
nad Chrifopolid bringen, wo er in einem ganz eins 
fam gelegenen Klofter,- eine der Welt unbelannte 
Pubheftätte fand *) (24. September 867). — Als 


>) Baſilius Theilnahme an dem Mord des Kaiferd ers 
ſcheint indeffen Doc in einem etwas mildern Licht, 
wenn ed wahr ift, daß, ohne fein Wiffen und Zuthun 
fi eine Verſchwörung gegen das Leben des Michaels 
entfponnen, die Verſchwornen jedod) nichts ohne Zus 
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Mihael in der Stunde des Raufches und der. Mit 
ternacht gemordet ward, hatte er ein und Dreißig 
Jahre gelebt und fünf und zwanzig geherrſcht *). 


V. 


1. Eintritt der Ruſſen in die allge— 
meine Welt: und Voͤlkergeſchichte. — Noch 
nie erſchien bis jetzt der Name der Ruſſen in der 
Geſchichte. Aber in den letzten Jahren der Regie— 
rung Michaels III. als Caͤſar Bardas noch lebte, 
lernten zum erſtenmale nun auch die Griechen jene, 
in kurzer Zeit ſo maͤchtig gewordene Nation kennen, 
die, viele Jahrhunderte verborgen und unbekannt, 
jetzt ploͤtzlich hervorbricht, und in dem vollen Licht 
ihrer Thaten immer feſter und kraͤftiger einherſchrei⸗ 
tet*). Wie von allen Voͤlkern, iſt auch Rußlands 





ſtimmung des Baſilius hätten unternehmen wollen, 
und dieſer erſt mit vieler Mühe und nach langem 
Widerjtreben , feine Einwilligung Dazu gegeben habe, 
und zwar mehr aus Rückſicht auf das Wohl des 
Reiches, ald auf feine eigne Erhaltung, 


*) Das heißt, von dem Tage an, an welchem fein Vater 
Theophilus ftarb, und ihm, obgleich noch unter der 
Bormundfchaft feiner Mutter, als Kaifer gehnldiget 

ward, " 


*) Quellen der ruffifchen Gefchichte find: 1. Die Byzan⸗ 
tiner,, vorzüglid,) Conftant. Pophyr, und zum Theile 
auch Anna Commena. 2. Die alten, größtentheild von 
deutfchen Gelehrten überfesten ruffifchen Annaliiten, an 
deren Spibe Der ehrmwürdige Neftorius fteht, ein in 
der zweiten Hälfte des eifften Jahrhunderts blühender 
rnffifcher Mönch. Profeffor Schlözer hat ihm über: 
fest. Neftorius beginnt feine Annalen mit dem Sahre 
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frühefte Gefchichte in undurchdringliches Dunkel ges 
huͤllt. Im fünften oder fechften Jahrhundert zogen 
zwei flavifhe Volksſtaͤmme, deren dltefte befannte 
Wohnſitze dad nördliche Ufer der Donau und des 
ſchwarzen Meered waren, mehr nordwärts in das heus 
tige Rußland. Der eine, unter der Anführung des 
Kit, ven die alten Annaliften einen Fuͤrſten nennen, 
ließ fih am Dnieper nieder, und erbauete Kiew, 
noch heut zu Tage die Hauptftadt der ruffifchen 
Ulraine, Der andere wanderte noch weiter hinauf, 
fhlug am Ufer des Wolchow, beim Ilmenſee feine 
Zelte auf, und legte den Grund zu der Stadt 
Nowgorod Welifi; und mit der Gründung und Erz 





862. und fchließt fie im Anfange des 12. Jahr⸗ 
hunderts. Fortgefest ward des Neftorius Ehronif von 
Spivefter, Abt des ruffifhen Kloſters zum heiligen 
Michael; und Die Annalen des Abts fehten zwei uns 
befannte ruffifche Mönche fort. Auf diefe folgte eine 
Menge anderer Annaliften, und da jeder nur die Ers 
eigniffe feiner Zeit, wovon er Uugenzeuge war, berichtet; 
fo gewinnen ihre Erzählungen nicht nur an Olaubs 
würdigkeit, fondern es entiteht Dadurch eine vom Jahre 
862 an fortlaufende, vollfommen zufammenhängende, 
Lücfenfreie Gefchichte des ruffifchen Reiches. — Hälfs» 
fchriften, oder gleichfam Quellen zweiter Art find vie 
ruffifchen Gefchichtbücher geborner Ruffen, wie 3. B. 
Tatifhtfhew, Lomonfow, Sumarofew, aber 
ganz vorzüglich des Fürften Michaëls Schtſcher— 
batomwo rujfiiche Gefdyichte, vou Chr. H. Hafe übers 
fest. Werner die allgemeine Weltgefchichte; dann bie 
verfchiedenen in den Memoirs der Petersburger Afas 
demie über ruſſiſche Gefchichte enthaltenen Abhand— 
(ungen von Schlözer, Müller, Bayer ꝛc. und endlich 
auch die jetzt überafl citirte histoire de la Russie 
par Mr. Leveque. — Es verſteht ſich von felbit, 
daß wir bei weitem nicht alle, fondern von ben vor⸗ 
züglidyften blos einige hier anzugeben für zwedmäßig 
fanden, 
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bauung diefer zwei Städte durch die. beiden flavi- 
ſchen Stämme begmnt die ruſſiſche Geſchichte. 


2. Aber von diefer Epoche bid zur Regierung 
Ruridd (862), den man gewöhnlich ald den Grün: 
der des ruflifchen Reiches betrachtet, entfteht in Ruß⸗ 
lands Geſchichte eine durchaus nicht auszufuͤllende 
Lücke. Werder die Slaven, noch Die andern Bob 
fer, welche fi) nad) und nad) mit ihnen vermifche 
‚ten, Fannten die Buchftabenfchrift, hatten demnach 
auch feine Jahrbuͤcher, und ihre einzigen hiftorifchen 
Denfmäler waren blos Sagen und Lieder, Die Die 
Schickſale der Nation und die Thaten ihrer Helden 
den Nachfommen überlieferten, aber größtentheils 
fhon nad) einigen Generationen wieder in Vergeffens 
heit fanfen. Bon allem Wunverbaren und offen 
bar Fabelhaften gefäubert, geben fie und doch über 
die verfchievdenen Zuftände der Nation in jener Per 
riode wenigftend im Allgemeinen ziemlicy befriedi- 
gende Auffchlüffe. Ihnen zu Folge wurden die an 
ven Dnieper ausgemwanverten Slaven, nad) Erbau: 
ung ihrer Stadt, von den, am fohwarzen Meere 
wohnenden Koßaren überwältiget, und zu einem jährs 
lihen Tribut, ald Zeichen ihrer Unterwürfigfeit ges 
zwungen. eve flavifche Familie mußte jährlich ven 
Kotaren ein Eichhorn und einen Fuchs ald Steuer 
zahlen. In diefer Abhängigfeit blieben die kiewſchen 
©laven bis zur Anfunft Rurifs in Rußland, 


3. Weit glüclicher waren die Slaven, welche 
am Ilmenſee Nomwgorod erbaut hatten. Durch Ber: 
mifhung der Kriwitfhen, Tſchjuden, Mes 
rier und einiger andern Völker, ward Nomwgorod 
in kurzer Zeit ein ungemein volfreiher und mächtis 
ger Staat. Sein Gebiet erftredte ſich bald über 
fanmtliche, das heutige Gpuvernement von Nowgos 
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rod ausmachende Kreife, ferner über ben heutigen 
Gouvernementöbezirf von Pleskow und dad Land 
an der Wage und Dwina, von weldhem er jährlis 
chen Zind erhob. Die Nowgoroder zählten hundert 
taufend waffenfähige Männer, ftetd bereit, in das 
Feld zu ziehen. Diefe, in jenen Gegenden gewals 
tige Macht erzeugte unter allen umliegenden Bols 
fern jene ausnehmende Ehrfurcht, welche endlich das 
Sprichwort gebar: »Wer vermag etwas gegen Gott 
und Groß Nomwgorod!s Uber vie nowgoroder las 
ven hatten fid) eine republifanifche Regierungsform 
gegeben. Dienatürlichen, ja wohl nothwendigen Folgen 
Davon waren häufige innere Unruhen, Factionen, 
ein immer gefährlider werdender, die Kräfte der 
Republick laͤhmender Partheifampf, und enplich 
Unterjodhung des Staates fammt allen davon 
abhängigen Voͤlkerſchaften durd einen zahlreichen 
Schwarm nordifcher Abentheurer, Warjäger oder 
Waräger genannt ). Die Herrihaft ver Waraͤ⸗ 





*) Die MWarjäger oder Waräger gehörten jenem Bolfe 
an, welces ungefähr um die nämliche Zeit unter dem 
Namen Normänner dem Süden und Meiten von 
Europa fo furchtbar ward. Puffendorf glaubt je: 
doch, ed feyen Preußen geweſen, und giebt dieſes 
Land ald den Wohnfig derſelben an; andere wieder 
Finnlaud und Liefland. Alle drei Meinungen laſſen 
fi) in jo fern mit einander vereinigen, wenn man 
annimmt, was auch gar nicht zu bezweifeln ift, daß 
nämlich Die Normänner auf ihren Raubzügen nicht 
nım die jüdlichen und weitlichen, fondern auch üfte 
lichen Küftenländer heimfuchten, nnd daß endlich, jo 
wie fie in Norddeutfchland, Franfreich, und Stalien 
fi) niederließgen, und in Denen, ihnen abgetretenen 
Ländern fich zu behaupten wußten, ihnen Das nüms 
liche auch in Preußen, Piefland und Finnland gelungen 
feyn mochte, Zn diefem Falle würde es doch fehr 
wahrfsheinlich feyn, daß es Die Rußland. näher gele⸗ 
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ger war jedoch von furzer Dauer, Zu ſchwach, um. 
einen ſchon fo mächtig gewordenen Staat lange in 
Unterwürfigfeit zu erhalten, wurden jie nad) einiger 
Zeit wieder über die See zurücgejagt. Die Now⸗ 
goroder ftellten ihre republifanifche Verfaſſung wies 
der her, und wählten aus ihrer Mitte einen fehr 
verftändigen Mann, Namend Goftompyfl zu ihrem 
Poſadnick (Oberbürgermeifter), 


4. Aber die Nowgoroder mußten weder zu 
gehorchen, noch zu herrſchen. Neid und Eiferfudht 
trennten auf Dad neue die Bürger; Faktionen erhos 
ben ſich gegen Saftionen, und die Waffen, mit de; 
nen fie die Waraͤger vertrieben hatten, brauchten 
fie jet untereinander gegen fich felbft. In diefer 
anardifhen Verwirrung berief der Poſadnick Die 
vornehmften Einwohner von Nowgorod zufammen, 
ftellte ihnen die Folgen ihres blutigen, ſchon per: 
manent gewordenen Zwiſtes vor, und gab ihnen 
ben weifen Rath, ſich einem Fürften zu untermers 
fen, und um unter ihren Mitbürgern nicht Neid 
und Haß zu wecken, einen Fremden dazu zu wählen. 
Die ver fohredlihen innern Zerrüttungen ebenfalls 
laͤngſt ſchon müden Bürger nahmen willig diefen 
Vorſchlag an, und bei ver Berathfchlagung über 
Die Wahl des neuen Oberherrn, wußte der Fluge 
Goſtomyſl diefe fo zu Ienfen, daß fie auf Rurid, 
einen Fürften der Warjäger fiel, der entweder fein 
Schwiegerſohn, oder einer feiner Enkel war*). Ger 





genen liefländifchen Waräger waren, welche den Staat 
von Nowgorod ſich unterwarfen, 
) Dänifche Gefchichtichreiber erzählen, Die Dänen hätten 
Furz vor diefer Zeit mit den Liefländern Krieg geführt. 
Der liefländifche Fürſt, oder König fey im Treffen er: 
ſchlagen, und feine Söhne, obgleich fie von dem 
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fandten gingen alfo nah Preußen oder Liefland, 
und ald fie zu Ruri und vefjen beiden Brüpern 
©ineus und Truwor famen, ſprachen ſie zu 
ihnen folgende Worte: „Unſer Land ift groß; an 
„Allem haben wir Ueberfluß; nur fehlt e8 und an 
„Verwaltung der Gerechtigkeit, innerer Ordnung 
ound obrigfeitlichen Anftalten. Kommt alſo in uns 
fer Sand, herrſchet über und, und ſchuͤtzet unfre 
„Grenzen gegen feindliche Einfälle.“ — Unter den 
Warjägern war jedoch ver Nowgoroder wilder, uns 





ruffifchen (nowgorobfchen) Fürften, deſſen Schwies 
gerföhne fie geweien, Hülfe erhalten, wären den— 
noch ebenfalls überwunden worden. — Diefer Erzäh— 
lung zu Folge ift ed ziemlich wahrfcheinlich, daß ders 
jenige, weichen Die dänifchen Annaliften ans Irrthum 
einen nowgorodfchen Fürften neunt, fein anderer: als 
Goſtomyſl war, deifen Würde als Poſadnick 
ohnehin mit jener eined, nur an Macht fehr bes 
ſchränkten Fuͤrſten fo viele Aehnlichfeit hatte, Aber in 
dieſem Falle würde daraus ein neuer Beweis hervors 
gehen, daß jene Waräger, welche früher. fchon über 
Nowgorod herrfchten, und nachher. durch Rurick Dem 
ganzen ruffiichen ‚Reiche eine lange, wahrhaft, gläts 
in Reihe ausgezeichneter Stoffüriten ‚gaben, aus 
iefland gekommen find, Wen ruſſiſche Chroniſten fie 
aus Preußen kommen laffen ; fo liegt der Grund das 
von vielleicht blos darin, weil fie die beiden Länder 
Preußen und Liefland gar. zu deicht mit einander vers 
wedchjelten; ein Irrthum, der wahrfcheinlich daher ent 
fand, Daß Das Meer, welches die Küſten dieſer 
Länder befpült, das Wariägiſche Meer genantır 
ward. — Einige Gelehrten, als Müffer und Guts 
terer halten emblic, die Warjäger ;pder Waräger für 
Schweden. Schlözer läßt fi) in diefe Unterfuchungen 
ar nicht ein, fondern fagt blos, was auch gar nicht 
Befteitten werden Fann, die Waräger feyen ein ſcan— 
Dinavifches Wolf gewefen. — Aleber die Herfunft 
Ruricks fehe man des Fürften Schtſcherbatowo's ruf: 
ſiſche Geſchichte. B. 1.8.48. 233 u. f.)- 
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bandiger Charakter nur zu fehr ſchon befannt. Die 
drei Brüder weigerten ſich demnach lange des ihnen 
gemachten Antrags, und erft auf dringended Bitten 
der Gefandten verfprachen fie zu kommen und vie 
Regierung zu übernehmen, 


5. Bon einem Fleinen Heere ihrer Landsleute, 
der Warjäger begleitet, kamen Rurid, Sineus und 
Truwor in Nomwgorod an. Dad ganze Land ward 
unter die drei Brüder getheilt. Rurick, ver Altefte, 
erhielt dad Großfürftenthbum Nomwgorod; aber ven 
Einwohnern von Nomwgorod noch nicht völlig traus 
end, bauete er am See Ladoga eine neue Stadt, 
jest Starajd Ladoga genannt, und wählte fie 
zu feiner Nefivenz *). Sineus ſchlug feinen Sitz 
zu Bielo Oszero auf, und Truwor wählte, die 
in dem heutigen Gouvernement von Pleskow geles 
gene Stadt Iſſaborg zu feinem Aufenthalt. Ans 
fanglidy hatten die drei Brüder nur eine fehr bes 
ſchraͤnkte Macht; aber eine neue allgemeine Empoͤ⸗ 
rung der Romwgoroder und der ihnen einverleibten 
Voͤlker verfhaffte ihnen die volle fönigliche Gewalt; 
denn die Aufrührer wurden in mehrern Treffen ge 
ſchlagen, und die Anführer, größtentheild fehr ans 
gefehene und einflußreiche Bürger, mit dem Tode 
beftraft. Theils durch das Schwert, theild durch 
freiwillige . Unterwerfung Eleinerer Voͤlker, fuchten 
und wußten die drei. Fürften ihre Gebiete bedeutend 
zu erweitern; und ald ſchon nad) zwei Jahren Si⸗ 
neus und Trawor ftarben, und ihre fämmtlichen Läns 
der an Ruric fielen, fo beherrſchte dieſer nun ein 





2) Noch heute zu Tage werden in diefer Stadt Ruinen 
eines alten Gemäuers gezeigt, Die man des Yürften 
Ruricks Haus nennt. | 
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fehr ausgedehntes, wolfreiches und maͤchtiges Großs 
fürftenthum; befonderd nachdem bald darauf aud) das 
Fürftenthum Kiew mit Nowgorod vereinigt ward, 


6. Rurick ward nun im wahren inne der 
Schöpfer eined neuen Staates. Das ganze, feiner 
Herrfchaft unterworfene Land theilte er in mehrere 
Provinzen, ernannte für jede einen feiner Getreuen 
zum ©tatthalter, regelte die bürgerlichen Rechte der 
verfchiedenen, in dem Großfürftentbum wohnenden 
und ihm gehorchenden Völker; fo 3. B. wurden jeßt 
die Waraͤger die erften Grundeigenthümer in Kiew, 
die Slaven in Nomwgorod, die Kriwitfchen in 
Poloksk u. f. w. Er machte ferner mehrere 
zweckmaͤßige polizeiliche Verordnungen, beftimmte 
aud Die Zahl der mwaffenfähigen Leute, welche jeve 
Stadt, jede Provinz zum Heere- zu ftellen hatte, 
und gab endlich dem ganzen Lande den Namen Rofs 
ſijä (Russia, Rußland) *) 





*) Ueber den Urfprung des Namens Rußland find die 
Meinungen eben fo zahlreih als verfchieden, und 
wenn man noc, ferner Darüber ftreiten wollte, fo 
würde doch ganz gewiß der Gtreit nie entjchieden 
werden. inige leiten e8 von Raffijäne, wels 
ches Zeritreuung heißt. Da nämlich das fo 
weit ausgedehnte Land erſt lange nach der Sündfluth 
fen bevölfert. worden, aber nur fehr wenige Eins 
wohner gezählt habe, diefe demnach über die ganze 
umgeheure Strede Landes gleichfam wie geſäet und 
zeritreut gemwejen wären, fo hätte man viefem 
Erdſtrich den Namen Rasſſjjäne gegeben, und deſſen 
Bewohner nachher Ruffen genannt. — Andere leiten 
den Namen Rußland viel einfacher von Roß over 
Ruß, Japhets achtem Sohne her, der bei der allge— 
meinen Bölferwanderung, mit feinem Bruder, Mefed, 
Saphets fechstem Sohne, nady der Erdenge zwifchen 
dem kaspiſchen und fchwarzen Meer zug. Beide 

Fortf. d. Stolb. M. G. B. =. 7 


98 Bon dem Tode Kaifer Earl II.877 bis zum Untergange 
7. In Nowgorod lebten zwei aus fürftlichem 





' Brüder wurden die Stammväter zweier Völker, wo— 
von Das eine von Roß oder Ruß Roſſe oder Rufs 
fen, und das andere von Meſech Mosken genannt 
ward, Als die Nachfommenfchaft diefer Völker ſich 
fehr vermehrte, fie vielleicht auch von Dem, immer 
von Often her fidy bewegenten Völkerſtrom vertrieben 
wurden, zogen fie weiter gegen Norden an den Don, 
die Wolga und den Palns Mäotis; rücten dann 
immer weiter fort, und Famen zulegt in die mitter- 
nächtlichen, unter dem Namen Rußland befannten 
Länder. Hier wohnten nun Rufen und Mosfen nes 
ben und unter mancherlei andern Völkern, mit denen 
fie fi) nach und nach immer mehr vermifchten, jo 
daß biefe endlich ebenfalls die IAamen Mosfen und 
Ruffen annahmen. Daher aud) die doppelte Benen— 
nung. diefer Länder, und deren Bewohner, nämlich 
Rujfia nnd Mosfovia, Ruffen und Mosko— 
viten, welcer letztere Name demnach aud) nicht von 
ber Stadt Mosfau, welche erjt weit fpäter erbaut 
ward, und anfänglic) blos die vierte Hauptitabt des 
Reiches war, fondern von dem Wort Mosfen hers 
zuleiten ift. — Prof: Schlözer ift der Meinung, daß 
von einem, nördlich des fehwarzen Meeres wohnen⸗ 
den Volke, welches Roſſi, Rufen hieß, der Nume 
auf die Nowgoroder und Kiewer flavifchen Stämme, 
und von diefen auf alle übrigen Länder des ruffijchen 
Reiches übergegangen ſey. — Man ficht diefe Mei— 

. nung widerfpricht in der Hauptjache gar nicht ter 
vorhergegebenen Erflärung. Auch ift es in Der Ge— 
fehichte nicht "etwas ganz feltenes, daß bigweilen ein 
Stammvolf, follte e8 auch minder zahlreich feyı, 
nicht nur feinen Namen, fondern auch feinen Etamms 
charafter, in deſſen ganzer geiftigen Richtung, einem 
ungleich größern und zahlreichern Volke, ſelbſt mehreren 
Bölfern, mit denen e3 fich vermifcht hat, nad) und 
nach aufdrückt. — Wieder andere Gelehrten, wie 
3: B: Gatterer und Thunman (lebterer in feiner 
Unterfuchung über die Geſchichte der öſtl: Europ: 
Bölf,) leiten den Namen Ruffen von Ruoſſi her, 
einer Benennung, weiche die Finnen den Echweren 
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Geſchlechte entfproffene Männer, Namens Oskold 
und Dir. Cie behaupteten, Sprößlinge des flas 
viſchen Fürften Kii zu feyn, welcher mit feinem 
Bolköftamme ſich am Dnieper niedergelaffen und 
Kiew erbaut hatte, Diefen ward von Rurick Feine 
Statthalterfhaft gegeben, wahrfceinlid weil ihre 
fürftlihhe Geburt feinen Argwohn geweckt hatte, 
Sie baten alfo den Großfürften um die Erlaubniß, 
mit ihren ©etreuen auf Abentheuer auszugehen, und 
ihr Waffenglüd in dem griechifchen Reiche zu verfus 
den. Die begehrte Erlaubniß erhielten fie ohne 
Mühe *), und mit einem eben fo zahlreichen, als 





gaben. Da nun nad der Meinnug diefer Gelehrten 
Rurick und feine MWaräger aus Schweden Famen, 
und die nowgorodfchen Elaven fie nur unter der, von 
den Finnen ihnen gegebenen Benennung Fannten; jo 
gaben fie ihnen ebenfalls diefen Namen, der nun 
bald auch über alle von Rurick und deffen Nachfolgern 
unterworfenen und beherrfchten Bölferfchaften über: 
ging. — Der Erflärungen und Wbleitungen des 
Namens Ruffen gibt ed noch mehrere, Der bier ans 
gegebenen wird es jedoch fehon genug fenn, und. aus 
ihnen mag jeder unferer Rejer diejenige ſich auswählen, 
die feinen biftorifchen Anfichten am beiten fich ans 
fehmiegt. Gegen alle diefe Erklärungen werden übri« 
gens eine Menge von Einwendungen erhoben. Zur 
vollen Gewißheit wird man daher nie gelangen; wie 
überhaupt bei der, durch die ganze MWeltgefchichte uns 
unterbrochen fortlaufenden Bölferbewegung und Völ—⸗ 
Fervermifchung über deren Abftammung, VBerwands 
fchaft, Namen x nie etwas mit Beftimmtheit wird 
entjchieven werden Fünnen. Su die uralten dunfeln 
Hallen der Urwelt zurücgehen, und dort der Menjch- 
heit ganzen Stammbaum, nad) allen feinen Verzwei⸗ 
gungen und Abartungen, ſyſtematiſch ordnen wollen, 
wird wohl ftets ein eben fo mühevolled, ald wes 
nig lohnendes Streben bleiben. 


*) Zu Folge des Herfommeng, Das bei allen uncultivirten Nas 
7 * 
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tapfern Gefolge marfchirten fie gegen den Dnieper, 
zogen diefen Fluß hinab und kamen nad) Kiew. 
Die Einwohner, viele Jahre ſchon von den Kotzaren 
bart gedrücdt, riefen das flammverwandte Volk zu 
Hülfe. Oskolk und Dir verjagten die Kobaren, 
bemächtigten fi) der Stadt und ihred Gebietes und 
wurden , befonders weil fie Abkoͤmmlinge Kiis was 
ren, von den befreiten Kiewern auf den Fürftens 
ftuhl erhoben. Sobald die Kunde davon nach Noms 
gorod Fam, z09 eine Menge Nowgoroder und Wars 
fäger, weil mit Rurids Regierung unzufrieden, nad) 
Kıew, wodurch Oskolds und Dirs Macht fo ber 
deutend verftärft ward, daß beide Fürften jet Groͤ⸗ 
ered zu unternehmen im Stande waren, endlich ſo⸗ 
gar zu einem Raubzug nad) Conftantinopel ſich rüs 


fteten, Ä 


8 Schon feit vielen Jahren trieben zuerft 
Nowgorod und dam aud Kiew einen nicht unbes 
deutenden Handel mit Conftantinopel und ver Küfte 
von Kleinafien. Der Dnieper febte. fie in Verbin⸗ 
dung mit dem ſchwarzen Meere (Pontus Eurinus). 
Auf den, in jenen Hauptftrom fid) ergießenden Fluͤſ⸗ 
fen fchifften die Nowgoroder bis nach Kiew herab, 
Hier war der Sammelplat aller nad) Conftantino» 
pel und einigen Seeſtaͤdten Rleinafiend auszuführens 
den nordifchen Produfte. Sie beftanden in Skla⸗ 


tionen das heiligfte Geſetz it, Fonnte und durfte unter ben 
feandinavifchen Bölfern ein folches Begehren nicht zurück 
gewiefen werden. Räuberei in fremden Ländern, oder 
gegen ganze Bölferfchaften ausgeübt, war die erfte 
Tugend eines feandinavifchen Helden; und fand er 
eine hinreichende Anzahl Waghälfe, die ihn begleiten 
wollten; fp war e8 ihm unbenommen, mit? feinem 
Gefolge auf Beute, oder beſſere Wohnfize auszuziehen. 
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ven von jedem Alter und Gefchlecht, allerlei Art 
Pelzwerk, Thierhäuten, Honig, Wachs x. und fas 
men mit reichen Ladungen von Getreide, Wein, 
Del, griehifhen Fabrifaten und allen übrigen Ges 
fchenfen des ſuͤdlichen Himmels, felbft indiſchen Aros 
maten wieder in ihr rauhes Baterland zurüd, Die 
Fahrt war nicht fehr lange und größtentheild ges 
fahrlos; nur in dem untern Dnieper mußten fie bei 
den fieben Waflerfällen, wo des Stromes Gemäfs 
fer über eben fo viele, den Fluß durchſchneidende 
Felſen ſich tofend herabftürzt, ihre Kähne und Waa⸗ 
ren an dad and bringen, und fie mittelft ver Raͤ—⸗ 
der, die fie am diefelben befeftigten, mit großer Bes 
fchwerlichfeit und nicht felten unter hitzigen efechs 
ten mit den dort herumfchweifenden Raͤuberbanden, 
über eine Strecke von wenigftend fechd Meilen dur) 
die Wüfte ziehen. Auf einer, ganz nahe vor der 
Mündung des Fluſſes gelegenen Inſel feierten fie 
dann gewöhnlich das Feſt ihrer gli Flihen Durchs 
fahrt des Dnieperd, befjerten ihre allenfalls ſchadhaft 
gewordenen Schiffe aus, und fteuerten dann in den 
Pontus Eurinus. Hier öffnete fich ihnen eine zmeis 
fache Hanpvelöftraße, Schifften fie weſtlich längs ver 
Küfte herab, fo Fonnten fie bequem zum Eintauſch 
ungarifher Produfte in die Donau einlaufen. Wolls 
ten fie nad) den Küften von Kleinafien fegeln, fo 
war die Ueberfahrt bei günftigen Winde beinahe ſchon 
in zweimal vier und zwanzig Stunden geſchehen. 


9. Aber der Zurüdfommenden wunderbare, 
gewöhnlich übertriebene Erzählungen von dem herrs 
lihen, an allen Erzeugniffen ver Natur überfhmwängs 
lich reichen Boden Klein⸗Aſiens und befonders von den 
Keichthirmern und der Pracht Conftantinopeld mwedr 
ten bald vie Raubluft diefer Halbbarbaren; und 
fon unter der erften Herrfhaft ver Warjäger lies 
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fen nowgorodifche Raubfchiffe, wovon die größten nicht 
über fiebenzig Bewaffnete, nebft vem nöthigen Mund: 
und Waffervorrath faffen Fonnten, aus ver Mün: 
dung ded Boryſtenes (Dnieperd) aus, machten den 
Montus Eurinus unficher, und ängftigten und plüns 
derten die Bewohner der gegenüber liegenden klein— 
afiatifchen Küfte. Leicht wäre ed den Griechen ge: 
wefen mit einem Geegefchwader die Mündung des 
Borpftenes zu verſchließen. Aber ihre Indolenz gab 
einer ſolchen Vorfichtömasregel feinen Raum; und 
fo lange nur die Hauptftadt verfchont blieb, nahm 
beſonders Michaeld forgens und gedanfenlofe Res 
gierung an den Gefahren und BDrangfalen eines 
entfernten Kuüftenlandes wenig oder gar feinen An: 
theil, Aber jebt, in dem Jahre 865 lief eine Flotte 
von zweihundert Fahrzeugen, unter der Anführung 
der fhon erwähnten beiden Brüder Osfolo und Dir 
aus der Mündung des Dnieperd aus, fteuerte ges 
gen den thracifchen Bosphorus, durchfchiffte, ohne 
Widerſtand zu finden, den Kanal, und lief in dem 
Hafen von Eonftantinopel ein, | 


10. Die ganz unvermuthete Erfoheinung ei- 
ner fo zahlreichen Korfarenflotte feßte die ganze Stadt 
in Angft und Bermwirrung. Bon ihren Mauern her; 
ab fahen die gefchreckten Einwohner, wie die Bars 
baren jeden Tag an das Land ftiegen, überall raub: 
ten, und alles was Leben hatte, mordeten. Keine 
der nahe liegenden Inſeln ward verfchont, Kirchen 
und Klöfter wurden geplündert und zum Theile‘ zers 
ftört, die Menfchen erwiürgt, und in dem Klofter, 
in welches der fromme Patriarch Ignatius während 
feiner Verbannung ſich zuͤruckgezogen, vier und zwan⸗ 
zig Mönchen die Hälfe abgefchnitten, Der Kaifer 
war gerade abwefend, auf einem Zug gegen bie 
Sarazenen begriffen. Oryphas, während ver Abs 
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wefenheit des Kaiſers, Oberbefehlöhaber in Conftans 
tinopel, fchicte ihm fogleich einen Courier über ven 
andern nah. Michael eilte unverzüglid nach) ver 
Hauptftadt zuruͤck, fegelte nicht ohne die größte Ges 
fahr über ven Kanal, und landete an der Treppe 
feined Palafted. Aber dur die Ankunft des Kais 
ferd war Conftantinopel nod) lange nicht gerettet. 
Die Barbaren waren Meifter von dem Hafen, fonns 
ten der ungeheuer volfreichen Stadt alle Zufuhr 
abfchneiden, dabei ihre blutigen Werheerungen noch 
immer fortfeßen, und die kaiſerlichen, in weiter 
Entfernung gegen die Sarazenen Freuzenden Flotten 
fobald noch nicht zurüdermwartet werden. Syn Diefer 
mit jedem Tage fteigenden Gefahr gab vie Geifts 
lichfeit dem geſchreckten Volke den Rath, zu der 
Fürbitte der Mutter des Allerhöchiten feine Zuflucht 
zu nehmen. Diefer Rath ward befolgt, aus ver 
Kirche der Bladerner eine heilige Neliquie der Muts 
ter Gottes in feigrlicher Prozefiion durch die Haupts 
ftraßen von Conftantinopel an das Geftade des Meer 
red getragen. Selbſt der gefrönte, bisherige Relis 
gionsſpoͤtter hörte jeßt in der Stunde der Noth auf, 
ein feichter Wisling und frevelnder Spötter zu feyn, 
und voll des Aberglaubens *), folgte er mit wan⸗ 


2) Unftreitig gibt es Feinen größern, abgefchmactern 
und auch gefährlichern Aberglauben, als den fchred: 
lichen Wahn, daß ein mit den gröbften Paftern bes 
flecftes, ganz von Gott abgezogened Gemüt), blos 
durch äußere Andachtsübungen von dem Ewigen ſchon ers 
hört werden und fogar wunderbare Gnadenerweifungen 
von Ihm erlangen Fünne; und in diefem dumpfen Abers 
glauben war nun, wie e8 frheint, auch ver Teichtfers 
tige, nur feinen Lüften fröhnende Kaifer Michael 
verſtrickt. — Es ift fonderbar, Daß, nachdem in 
unfern Tagen fo viel Ueberflüffiges über Aberglauben 
gefchrieben und perorirt worden, und noch täglich ges 
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fendem Schritte, dem Verraͤther eine? zagenden 
Herzens, dem feierlihen Zug. Das Angitgefchrei 
des gläubigen Volfed drang zu den Ohren des All 
erbarmerd; denn kaum hatte man die heilige Reli 
quie, welches ein Kleivungsftüd der Hochgebeneveis 
ten gemwefen feyn fol, unter dem Gebete der Kirche 
und des Bolfes, einigemal in das Meer getaudıt, 
als das bisher ruhige Element ſich plößlic in furcht⸗ 
barem Sturm erhob, In wenigen Augenbliden was 


fchrieben und perorirt wird, man Doch Diefer, auch 
leider jest nocdy oft unter und herrfchenden Art von 
Aberglauben noch nie mit gehörigem Nachdruck er— 
wähnt hat. Go 3. B. fehen wir in calamitöfen Zeis 
ten, in Tagen mörderifcher Seuchen, oder gar nahen 
der Peſt unfere Kirchen gar oft mit Menfchen anges 
füllt. Aber wie wenige nahmen ihren Weg dahin 
durch den Beichtftuh!; und dennoch wünfcht und hofft 
jeder Erhörung. Unftreitig öffnet ung das Gebet die 
Pforten des Himmels, Da und aber die heilige 
Schrift belehrt, daß wir nicht einmal wiffen, was und 
wie wir beten follen, und daß es der heilige Geiſt 
ift, der in ung und für ung betetz fo iſt ed auch 
ein, unferm Gebete durchaus nothwendig vorangelen= 
des Erfordernig, diefem heiligen Geijte, dem Tröfter, 
den die erbarmende unendliche Liebe und fendet, vor 
allem eine reine, das heißt, durch das Sacrament 
der Buße gereinigte Wohnung in unferm Herzen zu 
bereiten, Unſere Kirchen mit allen isren heiligen 
Eeremonien und ihrem ganzen ehrwürdigen, finnvollen 
Ritus find immer doch erit nur die Borhaflen zum äch— 
ten Chriſtenthum, zum wahren Sanftuarium der Ne= 
ligion, deren Tempel blos in dem innerften Heilig« 
thum eines unbefleckten, Gott unbedingt ergebenen 
Gemüthes fi) erhebt. Wer aljo nur in jenen Vor— 
haften weilt, — fey e8 audy ganze Tage lang — 
und nicht in jenes Heiligthum einzubringen fucht, 
mithin mit allen feinen Neigungen fid) ftets noch an 
das Srdifche gefeffelt fühlt, der ift auch immer noch 
in einem, und zwar fehr großen Aberglauben verftrickt,. 
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ren bie Schiffe ver Barbaren zerftreut, viele von 
den Wellen in den Abgrund gezogen, andere an 
dad Ufer gefchleudest, oder an Felfen zerfchmettert. 
Nur Oskold und Dir nebft fehr wenigen von feis 
nem, vor kurzem noch fo zahlreichen Gefolge, hats 
ten das Glüd, ſich an das Land zu retten, und dem 
allgemeinen Verderben ihrer Landsleute zu ents 
gehen *). 


11. So groß auch die Niederlage und ber 
Verluft der Rufen war, fuchten doch weder Mir 
hael, noch deſſen Nachfolger Baſilius fi) wegen 
des feindlichen Ueberfalld an ihnen zu rächen. Ues 
berhaupt hatte ein Krieg mit Rußland nichts Lockendes 
für die Sriehen. Beute war von der Armuth des 
Landes nicht zu hoffen, während deſſen undurchdrings 





) Eintimmig und ohne Ausnahme bezeugen alfe griechifche 
Geſchichtſchreiber dieſes Ereigniß. Um ihren einmal 
angenommenen Gtandpunft zu behaupten,. werden 
nun ganz natürlich unfere neuern Philofophen, die 
man jedoch, welche ehrenvolle Männer fie auch übri= 
geng feyn mögen, nie über das, was nur im Richt des 
Glaubens erfannt werden kann, befragen follte, als 
les blos für ein zufälliges Zufammentreffen zweier, 
mit einander nicht in der mindejten Berbindung ſte— 
hender Erjcheinnngen erklären; und da freilidy weder 
das pro noch Das contra mathematifc, erwiefen 
werden kann; fo haben jene Herren mit diefer Erflärung 
Alles ganz Furz und in wenigen Worten abgemac)t und 
abgefertigt. Man fieht, daß das Philofophiren auf Diefe 
Art eine ganzhübfche, weil leichte Sache ift. Aber bei als 
lem dem bleibt e3 eine feftftehende Regel, daß ein, auf dem 
Zeugniß aller Schriftiteller beruhendes Faktum eine 
hiftorifche Wahrheit ift, mithin in den Bereich des 
Sefchichtfchreibers gehört, Der ed alsdann einem je= 
ben feiner Lefer überläßt, Daffelbe nach feinem froms 
men, oder aud) verfehrten Sinn zu interpretiven. 
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Jihe Wälder und oͤde Steppen, felbft nach einem 
erfochtenen Sieg, die Mühfeligfeiten des fliegenden 
Heeres nur immer nod) vermebrien. Zudem fchreckte 
aud) die Griechen eine geheime, aufeiner ehernen Bilds 
fäule in Taurus ftehende, ven Ruſſen einft, und 
zwar in ven lebten Tagen, die Herrſchaft über 
Gonftantinopel verfprechende Inſchrift). Aber auch 
auf die Großfürften Oskold, Dir, und deren Be 
gleiter hatte jener furdhtbare Sturm, wie die wuns 
dervolle Befreiung Conftantinopeld einen tiefen Ein» 
druck gemacht. Diefer öffnete nun auch jebt vem 
Chriſtenthum zuerft ven Weg nad) Rußland. Gleich 
nad) geichloffenem Frieden zwiſchen Bafılius und den 
beiven Großfuͤrſten kamen auf deren Verlangen gries 
chiſche Miſſionaͤre nach Kiew und verfündigten dort 
Das Wort vom Kreuz. Der Same, den fie ftrew 
ten, fiel jedoch größtentheild auf fleinigen Boden; 
denn obgleich anfänglich eine unfägliche Menge ſich 
taufen ließ, fo fielen doch nachher, ald nah Os⸗ 
Folds und Dird Tod, der Groffürft Dleg auf das 
neue den Teufels zu opfern befahl**), alle, nur wer 


*) Mean weiß nicht, was oder wen die Bildfäule hatte 
vorftellen follen. Aber zwei Gefchichtichreiber, Nice— 
tas Ehoniates und,der unbekannte DBerfaffer der 
Scyrift: De Antiquit. C. P. bei Baburi, bezeugen 
den damaligen allgemeinen Glauben der Griedyen an 
diefe Prophezeihung; ihr Sinn ift nicht verhüfft, und 
der Ausdruck klar und deutlich. — Was übrigens 
bis jest nicht gefchehen, Fann immer noch in der Zus 
funft zu - Stande kommen. Wenigitend deuten 
jetzt fehon die Aspekten fo ziemlich darauf hin. Nur 
wäre noch Dabei zu bemerfen, daß der Prophezeihung 
zu Folge diefes erft in den legten Tagen geſche— 
yen würde. 

*) Die heidnifchen Ruffen hatten eine Menge Gottheiten, 
die größte und verehrtejte Davon war Der Kriegsgott, 
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nige ausgenommen, wieder von dem Chriftenthum 
ab. Beinahe völlig erloſch jetzt die Leuchte des 
Evangeliums, jedoch blos auf furze Zeit, und um 
dann nur in deſto reinerer und hellerer Flamme 
dem ganzen Morden zu leuchten. Immer inniger 
verflicht ſich jet die ruſſiſche Gefchichte mit jener 
der Griehen, Nur zwei ruflifche Flotten erfchienen 
nad) furzen Zwifchenräumen noch feindlich vor Con: 
ftantinopel. Die erfte wird von den Griechen ger 
ſchlagen, aber die zweite erfämpft über die Unvor; 
fichtigfeit des griechifhen Aomirald, der das Tref— 
fen ſchon gewonnen zu haben glaubte, einen voll; 
ftändigen Sieg. Indeſſen waren die Ruſſen nur 
zur See den riechen einigermaaßen gefährlih. Zu 
Lande vermochten ihre noch wilden, der Kriegskunſt 


der in jedem Bezirfe einen ungeheuer langen Altar 
haben mußte, auf welchem ein Schwert aufgeridytet 
war. Nebit einer Legion von Gottheiten wurden nod) 
Quellen, Flüffe, Bäche von den Ruffen angebetet. 
Auch Menfchenopfer waren bei ihnen eingeführt. Bes 
fonders war es der Kriegsgott, der nur durch Mord 
geziemend verehrt werden Fonnte, Dem dazu gewähls 
ten Scylachtopfer ward von Prieftern der Kopf abge= 
hauen, das Blut in einer großen Scale aufgefaßt, 
und das auf dem Altar ftehende Schwert damit bes 
Hoffen. Auch Vieh ward den ruffifchen Götzen geop— 
fert, wovon fie jedoch blos Das Eingeweide erhielten, 
Das Fleiſch fragen die Gösenpfaffen ſelbſt. Diefe 
ftanden bei dem, in heidnifchem Aberglauben verfun= 
fenen DBolfe in ungemeinem Anfehen; und wehe dem 
unglüclihen Water, der feinen, vielleicht einzigen 
Sohn gegen Das Opfermeffer des fanatifchen, mord» 
luftigen Pontifer hätte zu fchügen verſucht; auf Der 
Stelle würde er felbit ein Opfer des bethörten, und 
Daher uur noch fanatifchern und graufamern Volkes 
geworden feyn. — Ueberall und zu allen Zeiten waren 
Doch ſtets Lug und Betrug, Mord und Unzucht der 
biftinftive ECharafter des Gotzenthums. 
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unerfahrenen Heere der Taftif und Kriegszucht der 
morgenländifchen Legionen nicht zu mwiderftehen, und 
ald ver Eroberer Swateslaws, (963) vor def 
fen Waffen ſchon alle Nationen von ver Wolga bis 
‘an die Donau ſich hatten beugen müſſen, feine früs 
here Stellung, al& treuer Bundesgenofje der Grier 
hen, in jene eined Feindes verwandelte, ward“ er 
von dem tapfern Zimiszes gefchlagen,, gedemüthiget 
und in fein rauhes Vaterland jenfeitd ded Pontus 
Eurinud wieder zurüdigetrieben. Stets ward jedoch) 
der Friede, da er im gegenfeitigen Intereſſe beider 
Nationen lag, bald wieder hergeftellt; und nad) 
Olga's und Wladomird Taufe, befonderd ald ends 
lich noch gar Bande ded Blutes die Beherrfcher bei 
ver Voͤlker mit einander vereinten, wurven die Bes 
rührungen unter den beiden Mächten immer freunds 
licher und dauerhafter, Die Ruffen hatten den Gries 
chen alles zu danken; von ihnen erhielten fie das 
Chriſtenthum, und mit diefem eine höhere Landes⸗ 
und Geiſtescultur, mildere Sitten, feftere Rechtös 
verfaffung, und endlich Wiffenfchaften, Gelehrfamfeit 
und alle Kimfte des Friedens und gefelligen Lebens. 
Für dieſe herrlichen Gaben waren die Ruſſen doch 
nichts weniger als undankbar. Mit ihrer Hülfe 
ftürzten die Griechen das ihnen bisher fo furchtbare 
bulgariſche Reich), bemächtigten ſich des norodifchen 
Handels, und erhielten zulegt noch von ihnen das 
fhöne Gefchenf einer Schaar von zwölf taufend 
tapfern Warägern, die fortan Die zuverläfligfte Leib⸗ 
wache der griedhifchen Kaifer, wie den Kern ihrer 
Heere bildeten. Sie ergänzten fih ununterbrochen 
aus den feandinavifchen Ländern. Wohin ver Kais 
fer ging, in die Kirche, in den Senat, auf den 
Hypodrom ıc., überall begleitete ihn feine brave Was 
räger» Garde mit ihren blänfenden, zmeifchneidigen 
©treitärten auf der Schulter. Ihre Friegerifche Hals 
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tung, ihre Waffen und wilder Blick verfcheuchten 
beinahe ſchon jeden Gedanken an Empörung als 
der Seele; aud) machten fie, befonders bei ven Aw 
dienzen feindlicher Gefandten, gewöhnlic auf die Ger 
müther derfelben einen nidt wenig imponirenden 
Eindrud. Ihre Ergebenheit an Die Perfon des 
Kaiferd war grenzenlos; und bis zum Sturz des 
byzantinıfchen Reiches erhielt fich der Waräger uns 
erſchuͤtterliche Treue ftetd rein und unbefleckt. — 
Es verfteht fi von felbft, daß Alles, was wir hier 
angedeutet, nachher in Rußlands fpecieller Gefchichte 
zu feiner Zeit noch weit umftändlicher wird vorges 
tragen werden. Jetzt wollten wir blos in wenigen 
gedrängten Zügen unfern Leſern einftweilen einen 
flüchtigen Ueberblick gewähren, fo wohl über vie 
nunmehr zwiſchen den Griechen und Rufjen fid) nad) 
und nad) geftaltenden und immer mehr ausbildenden 
politifhen Verhaͤltniſſe, ald aud vorzüglich über 
den ungemein rafchen Gang der Entwidelung diefer 
neuen, jet zum erftenmale in den biftorifchen Ger 
fichtöfreiß eintretenden , und doch ſchon in dem zehns 
ten und eilften Jahrhundert den ganzen Norden 
theils beberrfchenden, theild darin vorherrſchenden ruf 
ſiſchen Macht. Unftreitig würde die ruflifche Nation, 
durch ihre immer engere Verbindung mit Conftans 
tinopel, befonderd als der Naturfraft viefes nordis - 
fchen Bolfes auch das Chriſtenthum noch eine höhere 
Weihe gab, nicht erft feit Peter dem Erften in 
die Reihe cultivirter Völker eingetreten, fonvdern uns 
gleich weit früher fehon mit Europens civilifirteften 
Rationen auf gleicher Stufe geftanden , ja vielleicht 
den Abendländern Darauf noch vorgeeilet feyn; hätte 
nicht Die, durch unfelige Trennung und Länvertheis 
fung berbeigeführte, furchtbar zerftörende, alles Gute 
ſchon im Keim eritickende Oberherrfchaft ver Mons 
golen, in der zweiten Hälfte des. zwölften Jahrhun⸗ 
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dertö, der Nuffen Fortjchritte in ihrer Entwidelung 
sicht blos gehemmt, fondern die ganze Nation, weil 
nunmehr von dem Meere und der ganzen Chriftens 
heit abgefchnitten, auf mehrere Jahrhunderte wieder 
in ihre frühere Rohheit, Barbarei und Unwiffenheit 
zuruͤckgeſchleudert. 


VI. 


1. Fortſetzung der byzantiniſchen Ge 
ſchichte. Baſil J. — — So ruhig als nur immer 
in einem wohl geordneten Staat der aͤlteſte Sohn 
ſeinem Vater in der Regierung folgt, eben ſo ruhig 
und ungeſtoͤrt folgte Baſil J. ſeinem, von ihm ge⸗ 
mordeten Wohlthaͤter auf dem Throne von Conſtan⸗ 
tinopel. Nirgends ward auch nur ein ſtiller Laut 
einer Mißbilligung hoͤrbar. Alles war froh, die 
Welt von einem halb wahnſinnigen, in den nieds 
rigften Lüften verfunfenen Deöpoten befreit zu wiſſen. 
Durch Meineid und doppelten Mord war zwar Bas 
fil zur Herrfchaft gelangt; aber kaum hatte er ven 
Thron beftiegen, ald er fich deſſen vollfommen würs 
dig erwieß. An feinem Kroͤnungstage warf er ſich 
im Angeſicht des Volkes und aller Großen feines 
Hofes vor den Stufen des Altard nieder; in ftillem 
Gebete erhob er fein Gemüth zu Gott, und brad) 
dann mit lauter Stimme in die Worte aus: „Ewi⸗ 
„ger, Allmächtiger, unendlich barmhberziger Gott! 
"Du haft mir eine Rrone gegeben. Zu Deinen 
vFüßen lege ich fie jet wieder nieder, und ſchwoͤre 
runter Deinen Augen den feierlihen Eid, in Zw 
„kunft mein ganzes Leben blos Dir, und wegen Dir 
„der Menfchheit zu weihen.“ — Alle Anweſenden 
waren bis zu Thraͤnen gerührt. Bei der nahen Aus⸗ 
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fiht Fünftiger Beglüdter und froher Tage erheiterre 
ſich jetzt plößlich die bisher fo ſchwuͤle, beängftigenve _ 
Gegenwart. Lange anhaltende, und oft wiederholte 
Segenswünfche auf Dad Haupt ded neuen Kaiſers 
unterbrachen endlich die feierlice Stille des Tem⸗ 
pels, und von dem Patriarchen bis auf den nied⸗ 
rigften im Volke, dankte Alles dem Allmaͤchtigen, 
nun einmal wieder das Diadem um die Stirne eines 
Prinzen zu erblicken, den es, ohne vor ſich ſelbſt 
zu erroͤthen, mit edelm Stolze und wuͤrdevoller Un⸗ 
terwürfigfeit, laut für feinen Herrn erkennen durfte. 


2. Obgleich jett von allen nur gedenfbaren 
Formen afiatifcher Anbetung umgeben, vermochte doc) 
ver Glanz ded Diademd ven Bafiliu8 weder über 
feine eigene gefahroolle Lage, noch über jene des 
tief gefunfenen Staates zu täufhens Unter des tols 
len und zügellofen Michael Regierung war auch 
ver letzte Neft ver ehemaligen Meajeftät des Reiches 
verſchwunden. Bei der fhmachvollen, bisher einge: 
führten Käuflichfeit der Stellen und Aemter herrſch⸗ 
te in allen Zweigen der Verwaltung die fchrecklichfte 
Berwirrung. Nur Laune und freche Willführ ents 
ſchieden über Eigenthum und Freiheit der Bürger, 
Die Gefeße, ohnehin dem Volke unverftändlich, weil 
noch nicht in deſſen Muütterfprache überfegt, waren 
ohne alle Kraft und beinahe vollig vergeflen, die 
Finanzen in der furdhtbarften Zerrüttung, die [höns 
ften Provinzen Afiens, ohne Schuß, theild ven araus 
famften Vermwüftungen der wüthenden Paulicianer, 
theil3 den Einfällen raubfüchtiger Sarazenen preiss 

egeben; die mehr ald zur Hälfte einaefchmolzenen 
egionen hatten weder Kleidung noch Waffen *); alle 


9m Weil unter Michaeld Regierung die Truppen Feinen 
Sold over ihn nur Höchft unregelmäßig erhalten hate 
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höhere Dfficiere, blos Gefchöpfe des Taunenhaften 
Eigenfinned des verftorbenen Kaiſers, waren ohne 
Erfahrung, und größtentheild® nody Neulinge im 
Kriege, und endlidy alle Kafjen fo völlig erfchöpft, 
daß felbft die augenbliclichen dringendften Bedürf⸗ 
niffe nicht befriediget werden konnten. 


| 3. Die Schwere der Aufgabe, bie er jebt zu 
löfen hatte, fühlte Balllius in ihrem ganzen Ums 
fang. Einem völlig erftorbenen, beinahe ſchon in 
Faͤulniß uͤbergehenden Staatskoͤrper follte er neues 
Leben einhauchen, einen zmwölfjährigen, auf dem 
Reiche laftenden Fluch in Segen verwandeln, und 
ein völlig zerrütteted, tief gefunfenes Reich in eine 
blühende, fräftige Monarchie wieder umſchaffen. — 
Den längit entflohenen, den Griechen nunmehr völlig 
unverftändlid) gewordenen Geiſt römischer Größe 
konnte freilich Baſilius unmöglich mehr in das Leben 
zurücdrufen, faum noch in wenigen edlern Geelen 
ven Watriotiömus ded alten Roms wieder wecken. 
Mber er that, wad nur immer ein mit befchränften 
menfchlichen Kräften ausgerüfteter Monarch zu thun 
vermag. Mit einer beifpiellofen, und auf dem Throne 
nur feltenen Anftrengung überließ er fi allen, und 
felbft den trodenften und ermüdenpften Arbeiten des 
Kabineted. In alle Theile der Verwaltung führte 
er wieder Ordnung und Thaͤtigkeit ein; fchuf ein 


ten, waren die Soldaten meiftentheild davon gelatıs 
fen. Um den Abgang zu erfegen, wurden neue Wer— 
bungen angejteflt ; aber nun fehlte e8 wieder an Geld, 
um die neu angeworbenen zu Fleiden und zu bewaff: 
nen. Waffenübungen fonnte man alfo nicyt mit ihnen 
vornehmen, und in den Provinzen und auf dem Lande 
zerfireut, waren fie, dem Staate völlig unnüge, blos 
eine neue drücende Laft für den Landmann, 
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neues, feine Völfer fo wenig ald möglich druͤcken⸗ 
des Finanzfyitem, ftellte das fo durchaus nothwens 
dige Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe 
wieder her; wieß jedem Zweige des öffentlichen Dien» 
ftes fein eigenes Budjet an; forgte für ftrenge, und 
unpartheiifche Gerechtigfeitöpflege; befuchte öfters in 
eigner Perſon die Gerichtshoͤfe; ernannte eigene, aus 
dem öffentlihen Schatz beſoldete Sachwalter zur 
Führung der Prozeffe wenig bemittelter, oder gar 
völlig verarmter Bürger; machte in der Geſetzge⸗ 
bung die durch Sitten in dem Laufe der Zeiten 
nothwendigen Abänderungen *); brachte die Geſetze, 
indem er fie in das griechifche überfegen ließ, zur 
allgemeinen Runde feiner Unterthanen, wählte mit 
feltenem Scharfblid nur trefflihe Männer zu Rich⸗ 
tern und Beamten **); firafte und zerftreute mit 


2) Juſtinians weitläuftge Werfe feiner Snftitutionen, Panz 
deften und Novellen ließ Baftlius nad) fcharfer Durch— 
fidyt und Läuterung unter vierzig Kapitel in die griechi— 
ſche Sprache überjegen. Man nannte fie die Ba fis 
lifai. Bon feinem Eohne und Nachfolger Leo wur— 
den fie verbefjert und ergänzt; daher wir in der Ne= 
gierungsgefchichte dieſes Kaifers auf diefen wichtigen 
Segenjtand der Geſetzgebung wieder zuräcfommen 
werden. 


*) Seine Minifter hatten ihm einmal eine fange Liſte 
von Männern überreicht, welche fie zu Befegung ges 
wiffer fehr bedeutender, von dem Kaifer erſt unlängft 
creirten Gtaatsämter für Die tauglichſten hielten. 
Aber unter allen den vielen Namen, die auf der Fifte 
ftanden, fand Baſilius nad) jcharfer Prüfung nur 
zwei, denen er feinen Grundſätzen nach ein Amt 
anvertrauen wollte, unter deſſen Aegide Der unred— 
liche Beamte fidy große Ungerechtigfeiten erlauben, 
und Doch von den Geſetzen nidyt erreicht werden Fonnte, 
Die Minifter mußten nun eine andere Lijte vorlegen, 
und um ſich nicht zum zweitenmale einem jtilffchweis 


gortf. d. Stolb. R.C.B ꝛw. 3 
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unerbittlicher Strenge jenes Heer von Vampyyren, 
dad unter einer forgen: und lieblofen Regierung in 
den Provinzen mit lechzender Zunge dad Blut des 
Volkes faugt; nahm an dem Wohl oder Wehe feiner 
Unterthanen ſtets den zArtlichften und wärmften Ans 
tbeil ); wachte daher mit väterlicher Sorgfalt, mits 





genden Verweiße ihres Herrn auszufegen, gingen fie 
jest wie auch nachher, bei der Wahl der, dem Mo— 
narchen vorzufchlagenden Gubiecte mit ungleidy firens 
gerer Gewiffenhaftigkeit zu Werke, ald bisher noch 
je in ähnlichen Fällen gefchehen war. Kurz, unter 
dieſes Kuiferd Regierung waren zu Staatsämtern blog 
ächtes Verdienſt, Kenntniffe, NReligiofität und tadels 
lofer Wandel die einzigen, ausjchlieglichen Beförde— 
rungsmittel. 


2) An einem hohen Feſttage bemerfte einmal der Kaifer 
in der Kirche zu den heiligen Apofteln mehrere ihm 
befannte wohlhabende Bürger in fchlechtem abge= 
tragenem Gewand; aud) eine gewiffe, über ihr ganzes 
Geficht verbreitete Niedergeichlagenheit entging eben 
falls nicht feinem ftets ſcharf beobachtenden Blick. 
Baſil ahnete, daß die guten Leute vielleicht feiner 
Hülfe bedürften. Sobald alfo der Gottesdienſt beens 
digt war, ließ er fie vor fi Fommen. Auf jeine 
Frage, warum fie heute in fo fchlechtem Anzuge und 
nicht, wie fonft an dergleichen Tagen gewöhnlich, in 
feitfiher Kleidung erfchienen, auch fo traurig und 
niedergejchlagen einhergingen, gab ihm Einer derjels 
ben zur Antwort: „Herr! wie fünnen wir frol) und 
„freudig ausfehen,’ oder gar ung mit Fojtbaren Ges 
„wändern fchmücen, da jegt das Brod auf einem 
„fd ungeheuern Preis fteht, daß viele unferer ärmern 
„Mitbürger Gefahr laufen, vor Hunger zu fterben.‘ - 
Eichtbar war die Rührung des Kaifers, als er Dice 
Rede hörte. Geinen Blick: gegen den Himmel erbes 

bend, fehwieg er einige Minuten. Als aber ein aufs 
richtiger, nicht erfünftelter, fondern dem Herzen ents 
auoffener Geufzer feine gepreßte Bruft etwas erleich- 
tert hatte, verficherte er mit der größten Leutjeligfeit 
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bin ohne mit roher Hand in die innern Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Familie einzugreifen, über öffentlicher ©itts 
fichfeit und haͤuslichem Familienglüd *); ehrte vie 
Kirche und deren Diener, beſchützte, ohne felbft ein 
Gelehrter zu feyn, Künfte und Wifjenfhaften; und 
ſchuf und bilvete endlic) ein Heer, das den Einfällen 
der Barbaren Einhalt that, und die römischen Waf⸗ 
fen ihnen auf dad neue wieder furchtbar machte. 


*) 


4. Sein großed Tagwerf wollte Baſilius nicht 


die um ihm Herftehenden, daß noch an dem heutie 
gen Tage diefem Elende würde abgeholfen werven. 
Er eilte nun in jenen Palaft zurück, ließ feine Mi— 
nifter rufen, gab ihnen einen fcharfen Verweiß, daß 
fie ihn von der herrfchenden Theurung nicht in Kennt= 
niß geieht, befahl, auf der Stelle alle Faiferlichen 
Kornböden in und um Gonjtantinopel zu Öffnen, und 
das Getreide um den zwanzigſten Theil des Preifes, 
den es in den ergiebigiten und gefegneteften Sahren 
Eoftet, dem Volke zu verfaufen. — Ein einziger fol 
cher Zug, der ohnehin in Feinem Churafter fich je— 
mals ifolirt finden wird, mithin ſtets noch auf viel 
anderes Großes und Edles hindeutet, würde allein 
fchon ven Gejchichtichreiber berechtigen, dieſem Kaifer 
den glorreichen Beinamen — glorreicher als alle Lor— 
beren des Eroberers — eined Vaters feiner Völker 
beizulegen. Ä | s 


Der Kaifer felbft, fobald er die höchfte Gewalt er- 
langt hatte, war tadellos in feinen Gitten, wachte 
aber auch fehr ftrenge über Sittenreinheit in dem Pas 
laite. Als er hörte, daß feine Schweiter Thecla, die 
freilich er felbft vor eimigen Jahren in die Arme Mia 
chaẽls geführt hatte, nach deſſen Tode neue Verbin—⸗ 
dungen ähnlicher Art angefnüpft habe, ließ er fie und 
ihren Geliebten, die eritere in ein Frauen, den an— 
dern in ein Mannskloſter einfperren; jedoch weniger 
um fie zu ftrafen, als vielmehr, wo möglich fie wies 
der in die Schranfen der Tugend und Eittfamfeit zus 
rürfzuführen. 


8 * 
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ohne befondern Segen von oben beginnen. Gleich 
die erften Tage feiner Regierung bezeichnete demnach 
ein Aft der Gerechtigkeit, welcher die Kirche und 
alle Gläubigen zu den fchönften Hoffnungen berech> 
tigte. — don am driten oder vierten Tage nad) 
feiner Krönung verfammelte Bafilius vie in Con 
ftantinopel anmefenden Biſchoͤfe, von melden er 
wußte, daß fie feine Greaturen ded Patriarchen 
wären, zu einem Concilium in feinem SPalafte, mit 
dem Auftrage, die Wahl des Photius auf das neue 
zu unterfuchen, und als diefe ihm ihren Bericht ers 
ftattet hatten, entfeßte er den ftolen Mann feiner 
ufurpirten Würde, und wieß ihm ein Klofter zu 
feinem fünftigen Aufenthalt an. Dem Elias, Bes 
fehlöhaber der Flotte, befahl er, den rechtmäßigen 
Patriarchen Ignatius auf der Faiferlichen Galeere, 
gleichſam wie im Triumphe wieder nad) Conftantis 
nopel zurüdzuführen, wo er nun wirflih am 28. 
November des jahres 867, unter dem Jubel des 
am Geftade des Bosphorus zahllos verfammelten 
Volkes anfam, und noh an dem naͤmlichen Tage 
von feiner Kirche wieder Befit nahm. Es verdient 
bemerkt zu werden, daß Sjgnatius auf feinem Pa; 
triarchen-Stuhl jeßt gerade an demfelben Tage wies 
derbergeftellt ward, an welchem er vor zehen Jah—⸗ 
ren fo ungerechter Weife von feiner Kirche und aus 
Eonftantinopel war vertrieben worden. Baſil fohrieb 
nun an den Pabſt, und vurd feine Bemühungen 
fam auch bald darauf, zur Wiedervereinigung ver 
morgenländifchen mit der abendlänvdifchen Kirche das 
achte öcumenifhe Concilium in Conftantinopel zus 
ſammen; und wenn aud) die darauf verfammelten 
Vaͤter jeden Funken gegenfeitigen Mißvergnügend 
nicht erftickten, im Gegentheil fogar neuen Stoff 
fünftigen Zwiſtes zurückließen; fo war dies nicht 
ſowohl die Schuld des Kaiſers, ald vielmehr theils 
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des Patriarchen Ignatius nicht von Weisheit geleis 
teten Eiferd für Die vermeintlichen Rechte feiner 
Kirche, theild auch ver, den Griechen längft fchon 
zur andern Natur gewordenen Schelſucht gegen Den 
römifchen Stubl, defjen hohe Beveutung ihnen ın 
dem Laufe ihrer nie endenden unheiligen Zänfereien 
und Nedereien „ immer fremder und unverjtändlicher 
ward *). 


5. ber während Bafıl fich in der erften Woche 
nad) angetretener Regierung mit firchlihen Angeles 
genheiten befchäftigte, ſchenkte er auch nicht mindere 
Aufmerkſamkeit allen zeitlichen Angelegenheiten des 
Staats. Viel und groß waren die Wunden, Die 
er zu heilen hatte. Was aber jegt felbit die erfah— 
reniten Staatsmaͤnner beinahe zur Verzweifelung 
brachte, war Die ganz unbegreifliche Armuth des 
Staatsſchatzes. In allen Kaffen hatte man nad) 
Mihaeld Tod kaum: noch dreihundert Pfund Golo 
gefunden. Man fah Feine Möglichfeit auh nur 
den fchreiendften Foderungen des laufenden Dienftes 
Genüge zu leiften, und ein völlige, obgleich nur 
augenblickliches Stocken und Stilljtehen Der ganzen 
Staatömafchine, doppelt gefaͤhrlich bei einer, be 
fonderd gewaltfamen Negierungdveränderung, fhien 
unvermeiolih. Balls, in Auffindung neuer Hulfs 
quellen unerfchöpflicher Geiſt wußte auch hierin 
bald Rath zu fchaffen. Er erließ eine Verordnung, 
kraft welcher alle von Michasl in ven legten Jah⸗ 





*) Mir wieberhofer hier die schon einigemal gemarhte 
Bemerkung, daß nämlich in der allgemeinen Voͤlker⸗ 
geſchichte kirchliche Angelegenheiten nur kurz und in 
wenigen Worten angedeutet, deren näheres Detaik, 
ſo wie die eigentlich dogmatiſche Gefchichte erſt in der 
ſpeciellen Kivchengefchichte Eöune vorgetragen werben. 
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ren feiner Regierung, gewöhnlih im Rauſche an 
Unwürdige verfchleuderten Summen unverzüglich wie⸗ 
der in die Schatfammer mußten zurüdgebradjt wer: 
den. Um jedod) diefe Verordnung fo viel als mög> 
lid) zu mildern, begnügte fid) der Kaifer mit ver 
Hälfte, und diefe, die fih auf mehr als vierzehn 
Millionen unferes Geldes belief, war fhon vollfom; 
men hinreichend, nicht blos alle laufenden Staats⸗ 
bevürfniffe zu decken, fondern auch um zu wohl übers 
dadıten, dauerhaften finanziellen und ſtaatsoͤconomi—⸗ 
ſchen Einrichtungen die nöthige Zeit zu gewinnen, 


6. Unter den vielen Gegenftänden, welche die 
Thätigkeit ded Kaifers in Anſpruch nahmen, war 
es beſonders die Schöpfung und Bildung eines ganz 
neuen, dem ehemaligen Ruhme der römischen Waffen 
entfprechenden Heered. Die in Dalmatien wohnen 
ven Slaven hatten fi) feit mehrern Jahren der grie: 
hifhen Oberherrfchaft entzogen, Raguſa, durch 
feinen blühenden Handel, eine der reichiten Staͤdte 
in Oberitalien, ward feit acht Monaten von ven 
Sarazenen hart belagert, und die eben in Eonftans 
tinopel angefommenen ragufifchen Gefandten fleheten 
bei dem Kaifer dringend um Hülfe, Zahlreiche 
Heerhaufen ver Paulicianer oder Athiganen verheer: 
ten unaufhörlicy die öftlihen Provinzen des Reiches, 
und ein ftarfes, mord⸗ und raubfüchtiges Sarazenen⸗ 
Heer zog ſich abermals jenfeitd ded Euphrats zu 
fammen. Die Marine der riechen war in weniger 
ſchlechtem Zuftanve, ald ihre Landmacht. In aller 
Eile rüftete aljo Baſilius, um den Ragufanern zu 
Hülfe zu eilen, eine Flotte von hundert Segeln aus, 
übergab darüber dem tapfern und erfahrenen Ory 
phas den Oberbefehl, und diefer hatte fid) kaum ven 
Küften Staliend gendhert, ald die Sarazenen, auf 
die erſte Nachricht von ver Annäherung einer faifer: 
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lichen Flotte, fogleih die fhon fünfzehn Donate 
dauernde Belagerung aufhoben, auf ihre Schiffe eils 
ten, und nad) Afrifa zurüdjegelten. Des Orypbas 
glückliche Expedition trug nicht wenig dazu bei, Das 
in Stalien völlig gefunfene Anfehen der byzantinis 
fhen Regierung wenigftend doch jeßt in etwas wies 
der zu heben. Gegen die Garazenen und Paulicis 
aner wollte Bafiliud in eigener Perfon zu Felde zies 
ben. Auf feinen Ruf fehrten nun alle alten, ger 
dienten Soldaten wieder zu ihren Fahnen zurüd. 
Jede Legion ward vollzählig gemacht, die neu ans 
geworbene Mannfchaft gekleidet, bewaffnet und uns 
aufhörlidy in den Waffen geübt, und durd des Kais 
ferd unermüdete Thätigfeit, und Fuge Wahl feiner 
Dfficiere, ftand fhon in einigen Monaten ein zahls 
reiches, wohl geübtes, mit allem reichlich verſehenes, 
völlig marfchfertiges Heer jenfeitd des Bosphorus 
im Lager. 


7. Gegen die Sarazenen, deren Macht er wer 
nigftend auf einige Zeit bredhen wollte, zog Bafilius 
in einener Perfon. Ueberall wurden die Feinde aus 
dem Felde gefchlagen. Ganz Cilicien ward von 
ihnen gefäubert. Nur die ganz feften Pläße blieben 
in ihren Händen. Siegreich Fam das Roͤmer⸗Heer 
an dem Euphrat an. Obgleich mitten im Sommer, 
mar dennoch durch den, mehrere Tage anhaltenden 
Regen, ver Fluß ungemein angefhmwollen. Bei ver 
heftigen Strömung des Waſſers ftellten die Inge—⸗ 
nieure der Armee vem Kaifer die Unmöglichkeit vor, 
eine Brücke darüber zu ſchlagen. Der Kaifer bes 
ftand jedoch hartnädig darauf, und alle Gegenvors 
ftellungen waren fruchtlos. Aber nun zeigten ſich 
die Golvaten, weil an dem Erfolge zweifelnd, nur 
träge und unmillig bei der Arbeit. Bafilius, fobald 
er Died merkte, mifchte ſich foyleich felbft unter die 
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Arbeiter, verrichtete daſſelbe, was er aud; ihnen zn ver: 
richten gebot, trug bei jeiner ungewoͤhnlichen Leibesſtaͤrke 
ganz ungeheuere Balken herbei, arbeitete fort, wenn er 
feine Soldaten ruhen ließ, und fein Beifpiel war 
nun fo ermunternd und mächtig wirfend , daß auch 
das Unmöglichicheinende zu Stande fam, blos weil 
der Monard) es fo wollte. Was feit vielen Jahren 
nicht mehr gefchehen war, geſchah jetzt. Die Rs 
mer gehen über ven Euphrat, verwüften die fchöne 
und reiche Provinz Sophene, ſchlagen alle ihnen 
entgegenrücenden Heerhaufen in die Flucht, dringen 
bis in das Herz von Mefopotamien, verwandeln die 
ganze nördliche Hälfte dieſes Landes in eine Einoͤde, 
und gehen dann über ven Euphrat in der Richtung 
von Malatia wieder zurüd. Diefe Stadt hatten 
die Sarazenen zum Sammelplatz ihrer gefammten 
Streitfräfte gemaht. Auf die Nachricht von der 
Annäherung des chriftlichen Heeres zogen fie fi 
aus der Feltung, rückten ungefähr eine römifche 
Meile weit ven Griechen entgegen, und ftellten ſich 
in Schlachtordnung. Cine Reihe ſich fanft in die 
Ebene herabziehender Hügel deckte die Bewegungen 
der Sarazenen, Erſt ald ver Kaifer auf den Ans 
böhen anfam, erblickte er die feindliche Schlachtords 
nung. Ohne feinen Colonnen Zeit zu lafjen, ſich zu 
entwiceln, und ihre Schlachtreihen zu bilden, ſetzt ſich 
jeßt Bafilius ſogleich an die Spiße einiger Schwadros 
nen, fprengt auf den Feind los, ftürzt ftch mitten unter 
denfelben, und thut Wunder der Xapferfeit. Aber 
von allen Geiten. blitten ihm zahllofe Zangen, 
Schwerter und Wurfſpieſe entgegen. Mit Schreden 
feben die Griechen die Gefahr, in welche ihren Kai: 
fer deſſen, bald möchte man fagen, tollfühner Helvens 
muth geftürgt hatte. Alles eilet ihm fchleunigit zu 
Hülfe. So wie nur eine Cohorte, oder eine Manier 
pel ſich entwidelt hatte, ftürzte fie fogleih auf den 
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Feind. Die Gefahr des gefrönten Anführers mach⸗ 
te jeden Soldaten zum Helden; in weniger als 
einer Stunde wuͤthete die Schlacht auf allen Punk⸗ 
ten der feindlichen Frontlinie, und das ganze grie⸗ 
chiſche Heer war mit dem Feinde Handgemein. 
Nach der, den Sarazenen eignen Art ſich zu ſchlagen, 
machten ſie nie den erſten Angriff; ſondern dicht 
aufgeſchloſſen, bildeten ſie mit ihren großen, feſt an 
einander gehaltenen Schilden und ausgeſtreckten Lan⸗ 
zen eine beinahe undurchdringliche Mauer. Aber ſo 
bald ſie glaubten, daß ver Feind in feinen fruchts 
loſen Angriffen ſich ermuͤdet haben koͤnnte, dann 
griffen fie felbft an, und ſtets mit deſto größerm 
Ungeftim , je größer jedesmal bei ihnen Die Zuvers 
ſicht des Sieges war. Diedömal war jedod) Diefe 
Taktik nicht anwendbar ; denn gleich bei dem erften 
Zufammenftoßen beider Heere wurden die Schlacht⸗ 
reihen der Sarazenen an mehrern Orten durchbros 
den, ihr erfted Treffen warb auf Das zweite zu: 
ruͤckgeworfen, dieſes dadurch ebenfalls in Unoronung 
gebracht, und als endlich die griechiſche Reſerve, durch 
eine ſehr geſchickt ausgefuhrte Bewegung, die Sa⸗ 
razenen in die Flanke nahm, war das Schickſal des 
Tages entſchieden, und die Niederlage des Feindes 
vollſtaͤndig. In wilder Flucht aufgeloͤßt, ſuchte das 
geſchlagene Heer ſo bald als moͤglich die Thore von 
Malatia zu erreichen. Aber die Sieger folgten den 
Fliehenden auf dem Fuße, und der ganze Weg bis 
an die Mauern der Stadt, ſo wie das Schlachtfeld 
ſelbſt waren mit Leichen erſchlagener Sarazenen be⸗ 
deckt. — Noch vom Gefecht erhitzt, und vom Sie⸗ 
ge berauſcht, forderten die Soldaten ſogleich zum 
Sturm geführt zu werden. Baſilius ließ alſo die 
Kriegsmaſchinen vorführen. Aber während diefe ges 
gen die Stadt fpielten, befann ſich ver Kaiſer eines 
beſſern. Er zog eine regelmaͤßige, mit geringerm 
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Berluft an Menfchen verbundene Belagerung einem 
ungewiffen, zu ſehr gewagten Sturm vor. Die 
Stadt ward alfo von allen Geiten eingefchloffen, 
und die Arbeit mit Eröffnung der Laufgraben bes 
gonnen. Als aber fhon nad) einigen Tagen Bafls 
lius theild von Gefangenen, theild von Ueberläufern 
erfuhr, daß der größte Theil des gefchlagnen Heeres 
fih in die Sradt geworfen, diefe auch ungemein 
befeftiget, und noch über dieß auf viele Monate 
mir allem nöthigen Kriegs » und Mundvorrath 
verfehen ſey, hob er ‚bei der ohnehin ſchon ziemlich 
weit vorgerudten Jahreszeit, die Belagerung auf, 
und trat den Ruͤckmarſch an. Wieder in Conftanti: 
nopel angefommen , begab fih Bafilius, bevor er 
feinen Palaft betreten wollte, in die Sophienkirche, 
um Gott für den glänzenden Erfolg zu danfen. 
An dem Eingange der Kirche empfing ihn ver Pas 
triach Sgnatius mit feiner gefammten Geiftlichfeit, 
und überreichte ihm einen aus Lorbeeren gemundenen 
Siegeskranz. An den Stufen des Altard warf fich 
jest Baftlius auf die Knie; und erft, nachdem er 
fein Gebet während dem Hymnen: und Pſalmenge⸗ 
fang der Geiftlichfeit verrichtet hatte, begab er ſich 
unter dem Jubel- und iegeögefchrei des zahllo: 
fen Volkes nach feinem Walafte, wo er, ftatt von 
den ausgeftandenen Mühfeligfeiten des Feldzuges 
audzuruhen, mit der nämlichen Anftrengung und 
Thätigfeit, die er in Lagern, auf Meärfchen, wie 
auf dem Schlachtfelde gezeigt hatte, fih auf das 
neue wieder allen Arbeiten ver innern Verwaltung 
überließ. 


8. Minder glücklich waren des Bafilius Feld: 
herren gegen die Paulicianer. Auch gegen dieſe ent 
ſchloß ſich alfo jeßt der Kaifer in eigner Perfon zu 
Felde zu ziehen. Uber bevor er noch den Feldzug 
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eröffnen Fonnte, lag ſchon des wilden Chryfogiris, 
der Paulicianer gefürchteten Anführers Kopf zu den 
Füßen des Kaiferd. Chryfogir hatte den Winter 
nicht unbenußt wollen vorübergehen laffen, war dem; 
nah raubend und verbeerend in Kleinafien ein 
gefallen. Als er aber mit reicher Beute beladen 
fhon wieder auf dem NRüdzuge begriffen war, fiel 
er durch Verrath, oder eigene Unvorfichtigfeit in 
einen Hinterhalt, ward von den einigen abge 
fhnitten, und in der Flucht fein Heil zu fuchen ge 
zwungen. Aber ein Grieche, eben fo gut beritten, 
ald ver Waulicianer, folgte ihm mit hocherhabenem 
Wurffpies auf der Ferſe. Chryfogir wandte fid) 
gegen denſelben um, und erfannte in ihm einen ge 
wien Pulades, ver erft unlängft fein Gefangener 
gewefen, den er mit der größten Schonung behans 
delt, ihm fogar ohne Loͤſegeld feine Freiheit gefchenft 
hatte, „Wie Pulades,/ rief er ihm zu, „du ftrebft 
„ſo gierig nad) dem Xeben desjenigen, der erft vor 
kurzem Dir das deinige fo großmüthig erhalten hat. 
„Iſt dieß deine Dankbarkeit? — Mein Dank“ ers 
wiederte Der Grieche, liegt auf der Spitze meines 
»Burffpiefes, und mit diefem hoffe ich jeßt Dir zu 
"lohnen, Chryfogir gab feinem Pferde nun wieder 
die Sporn, und wahrfcheinlih würde er feinem 
Verfolger entkommen feyn, hätte er nicht auf ver 
Flucht feinem Pferde eine faljhe Richtung gegeben. 
Ein tiefer , breiter und fteilee Schlund hemmte ven 
Lauf deſſelben; ed vermochte nicht darüber zu feßen. 
In diefem Augenblick ward er von Pulades ereilt 
und fanf, von veflen Wurffpied getroffen, vom 
Pferde. Noch athmete Chryfogir, ald mehrere an 
dere griechifche Reiter dazu famen, ihm ven Kopf 
abfhlugen, Damit nach Conftantinopel eilten und ihn 
dem Kaiſer überreichten. In feinem Unmuth hatte 
diefer fchon öfters ven Wunſch geäußert, einft noch 
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fo gluͤcklich zu feyn, durch den Kopf diefes feines 
Argiten Feindes drei Pfeile zu ſchießen. Diefen abs 
geihmadten Wunſch fonnte er jet in Erfüllung brins 
gen; und wirklich war ernun fo ſchwach, und feiner felbft, 
wie feiner Würde fo wenig. eingedenf, daß er Chris 
fogird Kopf an einen Baum aufhängen ließ, und 
mit eigner Hand drei Pfeile durch venfelben jagte. 
Melde unedle, erbärmliche, eines Fürften wie Baſi⸗ 
lius fo hoͤchſt unmürdige Rache! Chrifogird Tod 
brachte den Paulicianern Verderben und Untergang. 
Ohne bedeutenden Anführer, und unter ſich felbft unei⸗ 
nig und in Faktionen getheilt, waren alle ihre Opera⸗ 
tionen ohne Kraft ımd Zufammenhang. Ihr Heer 
ward endlich völlig gefchlagen , die Bergfelte Tefreis 
erobert, von Grund aus zerftört,. und, obgleich lei⸗ 
ber noch lange nicht der verderblichen Sekte, doc 
wenigftend dem paulicianifchen,, allen Provinzen 
Kleinafiens über dreißig Jahre fo furchtbaren Raub⸗ 
ſtaat ein Ende gemacht. 


9, Mit demfelben Erfolge, wie das erftemal, 
309 bald darauf Baſilius abermald in eigner Pers 
fon gegen die Sarazenen. Auch in diefem Feld— 
zuge war er zu gleicher Zeit Soldat und Feldherr; 
vereinte die Unerfchrocdenheit und Tapferkeit Des 
Einen mit der Befonnenheit und Einficht des Andern; 
wußte jich ftetd zu vervielfältigen, war überall ge 
genwärtig, und wo nur immer ihn die Soldaten 
erblictten, vergaßen fie fogleich jede Gefahr wie joe 
Beſchwerde; denn: beides theilte ununterbrochen der 
Kaifer mit ihnen, Als er über das taurifche Ges 
birg 309, und feine Soldaten auf dem größtentheils 
fehr fteilen, oft beinahe gar nicht praftifabeln Wege 
nad) und: nad) zu ermüden anfingen, flieg er fus 
gleich, vom Pferde, machte den ganzen Mari zu 
Buße, ließ fü bald an ver Spike, bald im Lens 
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tum feined Heeres erbliden, ſprach gleich leutfelig 
mit den Öfficieren, wie mit den Soldaten, und wußte 
nicht felten fogar durch ermunternden Scherz ihren 
Muth noch mehr zu beleben. — Bei dem nädıts 
lichen Uebergang über ven Fluß Paradiſus in Sy— 
rien, über welchen er nicht Zeit hatte, eine Brüde 
zu ſchlagen, durch den aber eine, obgleich nichts wer 
niger als ganz gefahrlofe Furt führte, war Bafilius 
der erfte, der den Uebergang verfuchte; aber in ver 
Mitte der Furt, die er durch eine Menge brennens 
der Fackeln beleuchten ließ, blieb er ftehen, und ließ 
Dad ganze Heer vor fich vorbei defiliren. Mo er 
jest Strauchelnde, oder ſolche bemerfte, Die der 
Strom mit ſich fortgeriffen hatte, eilte er ihnen zu 
Hülfe, reichte ihnen die Hand, 309 fie mit ver, 
ihm eignen Riefenftärfe aus der Strömung, und 
rettete fo mehreren feiner Soldaten das Leben. Syn 
dieſem befchmwerlichen, naffen Poften blieb Bafilius 
fo lange, bis ver letzte feined Heeres das jenfeitige 
Ufer erreicht hatte. Unter einem folchen, und nod) 
dazu gefrönten Feldherrn, hätte er auch weniger 
Kriegskunde befeffen, mußte dennoch jedes Heer, 
wenn nicht alle moralifche Kraft in ihm verſchwun⸗ 
den war, den Sieg ftetö gleihfam an feine Fahne 
feſſeln. Wirklich fchlug auch) wieder Bafilius alle farazer 
nifchen Heerhaufen, die ſich ihm entgegen ftellten, vers 
müftete weit und breit das feindliche Land, zwang 
blos durch feine perfönlicdye Größe zwei Emirs, mit 
dem ganzen Gebiete, dem fie vorftanden, fich ihm zu 
unterwerfen, und fehrte dann mit dem Raube aller, 
= ihm fiegreich durchzognen Provinzen ‚wieder zw 


10. Nur Schade, daß auf diefem Ruͤckzuge 
Bafilius feinen Ruhm nicyt wenig: befledte, und 
zwar jo wohl als Feldherr, wie auch als. Chrift 
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und Menfh. Das griechifche Heer nämlich ſchleppte 
eine ungeheuere Menge Gefangener mit ſich. Dieſe 
erſchwerten an ſich ſchon nicht wenig den Marſch der 
Armee. Aber nun hatte auch Baſilius mehrere 
feſte, von den Sarazenen ſtark beſetzte Plaͤtze auf 
feinen Seiten, wie im Rüden unberührt liegen 
laflen. Es war demnach zu befürdten, daß bejons 
derd die Sarazenen von Tarſus Die taurifhen Ges 
birgöpäfle auf Dad neue wieder befegt haben möchten ; 
und nun war freilich der unter beftändigen Gefechten 
mit dem Feinde, auf unmwegfamer, fteiler Gebirgs⸗ 
ſtraße fortzufegender Marſch einer Armee, die noch 
uͤberdieß ein kleines Heer von Gefangenen zu füͤh—⸗ 
ven und zu bewachen hatte, eine aͤußerſt bedenkliche 
Sache. Um alfo die Bewegungen feines Heeres zu 
erleichtern, und einem möglichen Aufſtand ver Ger 
fangenen uvorzukommen, ließ Baſilius ſie ſaͤmmt⸗ 
lich, mehrere Tauſende an der Zahl, von einigen 
Schaaren ſeiner Leute umringen, und mit kaltem 
Blute erbarmungslos niederhauen. Heidniſches Kriegs⸗ 
recht mag vielleicht den Sieger zu einer ſolchen 
Blutthat berechtigen. Aber in der Bruſt eines chriſt⸗ 
lichen Feldherrn ſollte ein anderes Geſetz geſchrieben 
ſtehen, und nur ein in der Hoͤlle erzeugter, religi⸗ 
oͤſer Fanatismus kann in dem Umſtande, daß die 
Gefangenen lauter Sarazenen waren, eine Rechtfer⸗ 
tigung ſolcher Greuelthat zu finden glauben. — 
Uebrigens war Baſilius uͤberhaupt nur im offnen 
Felde ein ſtets glüdlicher Seloherr. Die Sarazenen 
flug er, fo oft er auf fie ftieß, erflürmte die fteils 
flen und gefaͤhrlichſten Engpaͤſſe, kam in ſeinen Be⸗ 
wegungen immer jenen des Feindes zuvor, waͤhlte 
ſtets treffliche Stellungen, berechnete eben ſo richtig 
ſeine Maͤrſche, und ſorgte mit ſeltener, in das ganze 
ungeheure Detail eingehender Yufmerkfamteit für 
ununterbrochene,, ſtets vollfommen geficherte Subſi⸗ 
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ftenz feines Heered. Nur im Belagerungäfriege 
war Baſilius nie glüdlih, und vor allen Feftungen, 
die er belagerte, wie 3. B. Malatia, Germanicia, 
Adanes ıc. mußte er ſtets unverrichteter Dinge wies 
der abziehen. Nicht glücklicher waren auch feine Gene 
raͤle. Andreas, ein geborner Scythe, aber durchaus 
redliher Mann, und dabei vielleicht der erfahrenite 
und tapferfie unter allen Feldherren des Kaifers, 

tte nicht ferne von Tarſus über ein zweimal flärs 
ered Garazenens Heer einen der glänzenüften Siege 
erfohhten. Am Vorabend der Schlacht ſchickte ihm 
der commandirende Emir einen, in den ſtolzeſten und 
zugleidy dad Ehriftentbum ſchmaͤhenden Ausorüden 
abgefaßten Herausforderungsbrief. Morgen, fagte 
unter anderm der Emir darin, wollen wir feben, 
wer mächtiger ift, Mohamed over Joſephs und 
Mariend Sohn. Diefe Gotteöläfterung, Die eigents 
lich in dem Munde und nad) den Begriffen der 
Sarazenen feine war, entflammte dad ganze Heer 
zu mwüthender Rache. Als es Andread mit Anbruch 
des Tages in Schlachtordnung geftellt hatte, vers 
ſchmaͤheten die Soldaten, das Treffen in einer ge 
wiflen Entfernung, wie gemöhnlid, mit den Wurfs 
waffen zu beginnen. Mit dem Schwert und der 
Lanze in der Hand, flürzten fie ſich mit beifpiel- 
lofem Ungertum jogleih auf den Feind. Die 
Griechen ſchienen übermenfchliche Kräfte zu haben. 
Michts vermochte ihnen Widerftand zu leiften. Der 
Emir ward gleich im Anfang des Treffens erſchlagen. 
Eine zahllofe Menge fiel unter dem furdtbar wir 
thenden Schwert der Chriften, und in weniger als 
zwei Stunden war dad ganze feindliche Heer vers 
nichtet. Nur der Nachtrab, weit Tarſus viel nds 
ber, rettete fich durch die Flucht, und fam ohne bes 
deutenden DVerluft vor den Thoren der Stadt an. 
Mit den Leihen der Erſchlagenen errichtete Andreas 
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im Angeſicht der Stadt eine, den Sarazenen in 
Zarfus lange Zeit furchtbare Trophaͤ. Aber eben 
fo befcheiden und befonnen nad) dem Siege, als 
vor der Schlacht, wollte Andreas, feine Mittel des 
YAngriffes mit jenen des Widerſtandes und der Vers 
theidigung der Sarazenen in Tarſus genau abmäs 
gend, dennoch ungeachtet feined errungenen Sieges die 
Stadt nicht belagern. Er zog alfo an ihr vorüber, 
und fehrte mit dem Heere nad) Conftantinopel zurüd., 
Die Eroberung von Zarfus lag dem Kaifer unge 
mein am Herzen; die &icherheit eines großen Theil 
von Kleinafien hing davon ab. So fehr fi alfo 
Bafilius des von Andreas erfochtenen Sieges erfreute, 
eben fo fehr fchmerzte ed ihn, daß Die Eroberung 
diefer wichtigen Feſtung nicht eine Frucht deſſelben 
war. Diefe Stimmung ded Monarchen mußten die 
Feinde des Andreas trefflic zu benutzen. Ihre gif⸗ 
tigen Bemerfungen blieben nicht ohne Wirfung, 
Argwohn und mancherlei Verdacht erwachten in ver 
Bruft des Kaiſers, und einer aus feinen nächiten 
Umgeburtgen hatte fogar die Frechheit, den Andreas 
ganz laut und felbft in Gegenwart ded Kaiferd des 
Berrathd zu befchuldigen. Hätte ich« feßte er prah⸗ 
lend hinzu ‚mach jenem glänzeuden Sieg eın fo muth⸗ 
„volles Heer unter meinem Commando gehabt, fo 
„wuͤrde ſchon in zweimal vier und zwanzig Stunden 
der Kaifer Herr von Tarſus gemwefen feyn,. — 
Balilius ließ fich bethören, nahm fogar den Sty⸗ 
piotes — fo hieß der unverfhämte Schwaͤtzer — 
beim Wort, übertrug ihm den Oberbefehl des 
Heeres, und ſchickte ihn vor Tarſus. An der Spike 
eines Heeres, und dem Feinde gegen über, fand 
Stypiotes nun alled ganz anders, ald er ed in 
feinen Kriegsbüchern mochte gefunden und gelefen 
baben. Ohne alle Erfahrung, des Krieged ganz 
unfundig, machte ex demnach jetzt Fehler über Feh⸗ 
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(er, und verftand: endlich garnicht einmal, die be⸗ 
fannteften, und bei einer Belagerung durchaus 
nothwendigen Borfichtömasregeln zu treffen. Eine 
Folge Davon war, daß die zahlreiche Beſatzung bei 
Naht einen Ausfall machte, ganz: unbemerkt in daß 
faiferliche Lager drang, eine Menge Griechen ers 
ſchlug, und deren ganzes Heer auseinander fprengte, 
Bon den Soldaten, welde dem Blutbade entrons 
nen waren, ‘aber nun aud) nicht zum zweiten Male 
das Opfer der Unwifjenheit eined ungefchicften und 
unerfahrnen Feldherrn werden wollten, kehrte nicht 
ein einziger zu feiner Fahne zurüd, ‚und nur von 
febr wenigen begleitet, aber mit defto mehr Schmad) 
bevekt, Fam der gedemüthigte, prahlende Verlaums 
der wieder in Conſtantinopel an. Baſilius war 
zu verfiändig, um nicht vielmehr fich felbit, als 
dem Stypiodes zu zürnen. Er begnügte fi alfo, 
ihn blos von feiner Perfon zu entfernen, und aus 
Eonftantinopel zu verbannen. — Indeſſen hatte 
doch Baſilius, troß aller mißlungenen Belagerun 
gen, durch feine beiden Feldzuge, wie durd) vie 
von ihm - felbft und feinen Generalen erfochtenen 
Siege, ven Sarazenen wieder den römifchen Namen 
zu ehren gelehrt. ie enthielten fid ihrer räuberis 
ihen Einfälle, und SKleinafiend Provinzen genofe 
fen feit vielen Jahren feiner fo lange anhaltenden 
Ruhe, ald unter der Regierung dieſes Kaiſers. 


12. Nicht minder furchtbar warb den Sara; 
jenen auch auf allen Meeren jett wieder die gries 
hifhe Flagge. Ceeräuberei war längft ſchon, be 
fonderd für die fpanifchen und afrifanifchen Saras 
jenen eine unerfchöpfliche Duelle von Reichthuͤmern. 
Unter Bafilius Regierung fing dieſe Duelle an fehr 
fparfam zu fließen. Zahlreihe, aus ven Häfen 
von Creta audgelaufene farazenifche Flotten plünders 
Bortf. d. Stolb. R. ©. ©. 28. 9 


® 
’ 
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‘ten biöher nicht felten alle Inſeln des Archipelagus, 
durchfchifften bisweilen ven Hellefpont, wagten ſich 
fogar in den Propontis, und bevroheten dann 
felbft Conſtantinopel. Died geſchah nun auch jetzt 
wieder. Aber die griechiſche Marine war durdy des 
Kaiſers Vorſorge in einem ganz andern Zuſtande 
als bisher, und den Nicetas, einem erfahrnen, 
tapfern Seemann, hatte Baſilius zum Oberbefehls⸗ 
haber uͤber die Flotte ernannt. Dieſer ſchlug und 
verbrannte die ſarazeniſchen Flotten, wo ſie nur im⸗ 
mer in dem aͤgeiſchen Meere, oder überhaupt in den 
Gewaͤſſern des Peloponneſus ſich blicken liegen *). 


— 


*) Als Nicetas einſt die ſaraceniſche Flotte an der weit: 
lichen Küſte des Peloponnes auffuchte, fie hier nicht 
fand, aber in Erfahrung brachte, daß fie auf der an: 
dern Seite die Küften von Methom und Patras vers 
wüſtete; es jedoch-, wenn ev das DBorgebirg von 
Malen hätte umfegeln wollen, ‚mehrere Tage erfor: 
dert, mithin der Feind genug Zeit gehabt haben 
würde, die gemachte reiche Beute in Gicherheit zu 
bringen; fo. ließ Nicetas, was beinahe unerhört, war, 
affe feine Schiffe zu Lande über den ungefähr zwei 
Stunden breiten Iſtmus trangportirem. In einer ein: 
zigen Nacht ward diefe ungeheure Arbeit volbracht, 
und fchon am folgenden Morgen fteuerte der griechie 
ſche Aomiral mit vollen Segeln auf die feindfiche 
Flotte (od. Da die faracenifchen Schiffe, in der 
Borausfegung, daß fie die Faiferliche Flotte erft in 
einigen Tagen zu Geficht befommen Fönnten, ſich, um 
eine defto längere Küſtenſtrecke zu plünvdern, fehr zers 
fireut hatten; jo griff Nicetas, nun jedes diefer Schiffe 
einzeln an, bohrte es in Grund, oder verbrannte 
es durch das gregorianifche Yener, wovon er einen 
guten Vorrath bei fich Hatte, und vernichtete die Flotte 
der Sarazenen fo gänzlich, daß auch) nicht ein einzi— 
ges Fahrzeug Davon wieder nach Ereta zurückkam. — 
Bemerfen müſſen wir bei diefer Gelegenheit, daß die 
größten Schiffe jener Zeit höchſtens nur zweihundert 
fechzig bis fiebenzig Mann faffen konnten. 
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Da Nicetad aber die Gefangenen, Solvaten, wie 
Matrofen ftetd mit der größten Graufamfeit behans 
delte, fie gewöhnlich lebendig ſchinden, oder in Kefs 
jel voll fievenden Deld werfen ließ; fo wollte Bas 
filius, der ſolche Greuel verabfcheute, ſich deffelben 
zu feiner fernern Erpedition mehr bedienen, nahm 
ihm daher den Oberbefehl über die Flotte, und übers 
gab Ddiefe dem Nafar, einem nicht minder erfahr: 
nen, aber ungleich menfchlichern Befehlähaber. Uns 
ter diefem Admiral weheten die griechifchen Flaggen 
eben fo .fiegreih an den Küften von GSicilien und 
‚Unteritalien, ald in den Gewaͤſſern des Ageifchen und 
jonifhen Meered. Nachdem er eine gegen die In⸗ 
fel Cephalonia beftimmte, aud mehr als ſechszig 
Schiffen beſtehende, farazenifche Flotte bei Methone 
gänzlich gefchlagen hatte, fegelte er auf Befehl des 
Kaiſers nach Sicilien, landete bei Panorma, erhob 
von mehrern Städten ungeheure Brandſchatzung, 
nahm eine Menge reich beladener Kauffahrteifchiffe 
weg, fteuerte hierauf wieder nad) den Küften von 
Galabrien, ſchlug und zerftreute bei Crotona eine 
eben aus den Häfen von Afrifa angefommene faras 
zeniſche Flotte, fetzte mac) diefem Siege feine Trups 
pen an das Land, ſchlug in Verbindung mit dem 
dort commandirenden griechifchen General Procopius 
die Sarazenen in mehrern Gefechten, fäuberte beis 
‚nahe ganz Calabrien und Apulien von dem Feinde, 
und fam dann mit einer Menge, den Garazenen 
abgenommener Schiffe und ganz unermeßlicher Beute 
triumpphirend in Conftantinopel wieder an ). — 


*) Einen fehr fehönen Zug der Menfczlichfeit in dem 
Charafter des Kaifers Bafilius dürfen wir hier nicht 
unerwähnt übergehen. Als fein Admiral Nafar zu 
feinen Scezügen aus dem Hafen von Eonftantinopel 
ausgelaufen war, hatte ee während ber Fahrt das 

9 % 
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Dieſe glüclihen und ruhmvollen Seezuͤge thaten 


Unglück, daß fo oft die Flotte bei irgend einer Inſel 
anlegte, immer einige Matrofen ihm davor liefen. 
Sie veriteeften fi) auf den Inſeln, und flüchteten 
fi) dann bei der eriten günftigen Gelegenheit nad) 
Eonjtantinopel. In dem Hafen von Methom anges 
fommen , fah Nicetas aus Mangel an Ruderfnechten 
fidy) außer Stand gefeht, etwas gegen den Feind zu 
unternehmen. Er berichtete es alſo an den Kaifer, 
auf deſſen Befehl der Präfeft von Eouftantinopel die 
Ausreiſſer auffuchen, und in die Gefängniffe ver Präs 
feftur bringen Tieß. Nach den Kriegsgefegen war ſo— 
wohl bei den Land- ald Gee= Truppen Todesftrafe 
auf Defertion während des Marfches gegen den Fein 
gefegt. Baſilius, obgleich gar nicht fchüchtern im 
Strafen, fobald er dafjelbe für notwendig fand, ſuch— 
te doch ſtets Die Forderungen ftrenger Gerechtigkeit, 
fo viel wie möglich mit jenen der MeenfchlichFeit und 
Milde zu vereinbaren. Er erbarmte fich jetzt dieſer 
Ausreiffer. Er wollte ihr Leben retten, aber zugleicd) 
auch, weil Straflofigfeit hier dem Wohl des Staates, 
ja felbit der Erhaltung deſſelben gefährlich werden 
Fönnte, durch ein Beifpiel ftrenger Gerechtigfeit, ans 
dere fo wohl für jetzt wie für die Zufunft von ähnlichen Ber: 
brechen zurückſchrecken. Um diefen doppelten Zweck zu er⸗ 
reichen, erſann nun fein menfcdyliches Herz eine Lift, in wels 
che er niemand als den Präfeckten von Conſtantinopel 
einmweihete. Aus den Gefängniffen der Stadt wurden 
nämlich alle wegen Mord zum Tode verurtheilte Vers 
brecher , deren Begnadigung ein, an der menfchlichen 
Geſellſchaft begangener Frevel gewefen feyn würde, 
ausgefucht, in Matroſenkleider gefteckt, ihre Gefichter 
fo viel möglich unfenntlid) gemacht, hierauf ges 
nau bewacht, fo daß niemand ſich ihnen nähern durf— 
te, nach Methon gebracht, und dort, zwar im Anges 
ficht der Flotte, jedoch in einer gemwiffen Entfernung 
von derfelben, an dem Geftade des Meeres aufges 
henft. Da der Abgang an Ruderknechten auf ver 
Flotte des Nafars indeffen von dem Statthalter von 
Griechenland war erfegt worden, fo wurden nun 
auch die in Eonftantinepel gefangenen Meatrofen ganz 
geheim und in der Stille ihrer Haft wieder entlaffen. 
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vollfommen die nämliche Wirkung, welche des Bas 
ſilius und feiner Feloherren nicht minder glänzenpe. 
Felozüge auf dem feften Sande hervorgebracht hat 
ten. So wenig die Öarazenen ed jeßt wagten, 
ihre frühern Einfälle in vie Provinzen Kleinafiend 
zu wiederholen, eben fo wenig gelüftete ed nun aud) 
ihren Flotten nach neuer, Beute auf den afiatifchen 
oder europäifchen Inſeln; und die Bewohner erfreues 
tun ſich jeßt ebenfalls einer, ihnen längft ſchon voͤl⸗ 
fig fremd gewordenen Ruhe und Sicherheit, 


13. Auch jenfeit3 des Pontus Eurinds war 
Bafilius Name eben fo geehrt, als gefürchtet. Die 
Gefandten und Miffiondre, welche er nad) Rußland 
fandte, fanden dort willfommene und freundliche 
Aufnahme. Neue, das gegenfeitige Intereſſe beider 
Voͤlker mit Billigkeit beruclichtigende Verträge legs 
ten den Grund zu einem dauerhaften, friedlichen 
Berhältnig zwifchen beiden Völfern; und der, beis 
den Theilen fo: vortheilhafte Handel gewann. jet . 
mit jedem Jahre mehr Leben und größere Ausdeh⸗ 
nung. — Selbſt die in Dalmatien wohnenden 
Slaven, die ſich längft fehon der griechifchen. Herr⸗ 
fhaft entzogen hatten, kehrten freiwillig wieder uns 
ter diefelbe zurück, umd ganz Dalmatien, wie aud) 
dad. ftolze Venedig und die betriebfamen Ragufaner 
huldigten dem griechifchen Kaifer, als ihrem einzigen, 
schtmäßigen, fie fhüßenden Oberherrn ). 


*) Nie mehr empörten ſich von jet an bie dalnratifchen 
Slaven; denn Baſilius ſchickte nicht, wie vormals: 
gefchehen, ihnen wieder Gtubthalter, Beamten. und 
Einnehmer, welche -fie, drücken, plagen und. quälen 
Fonnten; fondern überließ ihnen unbejchränfs die Wahl 
ihrer obrigfeitfichen Perfonen. Er felbft bejtimmte 
nur Die Gontribution, Die jeder Bezirk jährlich an Dei 
Staatsfchag: nach Eonftantinopel zu ſchicken hatte; 
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14. Uber auch die evelften Charaftere haben 
ihre Schattenfeite, und die größten Monarchen ihre 
Schwächen, und gegen die Schlingen jener, vie 
diefe ſcharf zu durchſchauen und fehlau zu benußen 
wiffen, vermag faum die tiefſte und vollendetite 
Menfchenkenntniß einen Fürften zu fügen. Einen, 
nicht fehr erfreulichen Beweis davon liefert nun 
ebenfalls ver fonft fo weiſe, fo verftändige und ges 
rechte Kaiſer Bafilius; denn aud er ward von 
dem abgefeimt fehlanen Photius, obgleich er felbit 
ihn des Watriarchenfkupls für unwuͤrdig erflärt hatte, 
am Ende doch noch umſtrickt und nicht wenig bes 
thört. Der Stolz des eben fo unruhigen, als tar 
Ientvollen Mannes war hinter den Mauern des 
Klofterö, wohin er verbannt worden, nichts weni⸗ 
ger ald erftorben; im Gegentheil gaben Stille und 
kloͤſterliche Einſamkeit feinem Ehrgeiz bier täglich 
mehr Nahrung. Mit lauernder Aufmerkfamfeit beobs 
adytete er anfänglich alle Schritte ded Patriarchen 
Ignatius. Da aber diefer fromme Prälat, ven 
auch nachher die Kirche den Heiligen beizählte, ver 
ſpaͤhenden Bosheit nirgends eine Blöße darbot; fo 
änderte der Schalk feinen Wlan, heuchelte Unter⸗ 
werfung, und buhlte um die Gunft und Liebe des 
ehrwürdigen Patriarchen. Was Photius verlangte, 
war, daß Ignatius ihn ald Bifhof anerkennen, 
demnach auch ihm, allen bifchöflichen Verrichtungen 
fi) zu unterziehen, geftatten möchte, Aber Igna⸗ 
tius, der nicht leicht zu täufchen war, blieb uner⸗ 
bittlih. Als Photius fah, daß feine Künfte bei 
dem Patriarchen nicht anfchlagen wollten, wandte 
er fi) an die nächften Umgebungen des Kaifers. 


das Ausfchlagen der Steuern, fo wie die Erhebung 
derſelben überließ er jedoch ebenfals wieder den Dal— 
matinern felbit. 
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In dem Beſitze unermeßlicher Reichthumer, war ed 
ihm ein leichteö, Freunde zu finden, oder aud) neue 
Freunde fich zu machen. Es dauerte alfo nicht lange, 
fo erhoben fih am Hofe eine Menge Stimmen zum 
Lobe des Photiud. Der Eine pried dem Monar: 
hen die hohe Frömmigkeit des Mannes, ein Ans 
derer deſſen allumfafiende Gelehrfamfeit, ein Drits 
ter die Großmuth, mit der er fein vielleicht unver: 
diented® Schicfal ertrage; kurz, der Kaifer hörte 
dergleichen Zügen fo viele und fo oft, daß dieſe 
endlich einen Schein von Wahrheit bei ihm gewans 
nen, er daher aud) nad) und nad) anfing, ſich ges 
gen den Photius immer milder und fchonender zu 
erweifen. Aber nun hatte Bafilius, troß der ihm 
eigenen, gar nicht zu verfennenden Charafterftärfe, 
dennoch nicht Seelenhoheit genug, um über feine 
niedrige Geburt nicht zu erröthen. Zwar ſchaͤmte 
er ſich nicht feiner frühern Armuth; was ihn ſchmerzte, 
war blos feine ganz obfcure, gemeine und niedere 
Abkunft. Diefe Schwachheit des Kaijerd entging 
nicht dem Scharfblid einiger Freunde des Photius, 
und dieſer zauberte nun in der Gefchwindigfeit einen 
Stammbaum hervor, der den Bafilius zu einem 
Sprößling der Arfaciven, und endlich gar Alerans 
der den Großen zu einem feiner Herren Stamm: 
vettern machte. Obgleich jet vielleicht im ganzen 
Reihe Baftlius der einzige Getäufchte war; fo 
wagte doch niemand, dem Stammbaum zu widers 
fprechen, und das hohe Verdienſt Ddiefer wichtigen 
Entdeckung blieb alfo vem Photius ganz allein. Um 
ihm gehörig dafür zu lohnen, erlaubte ihm ver 
Raifer, das Klofter zu verlaffen, wies ihm in einem 
der fauferlichen Paläfte in Conftantinopel eine präc)s 
tige Wohnung an, übertrug ihm den Unterricht feis 
ned Sohnes, des Prinzen Leo, fragte ihn felbft bei 
wichtigen Angelegenpeiten um Rath, beftätigte ihm 
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feine bifchöftiche Würde, und erlaubte ihm fogar, 
troß den Canons und. des Ygnatius Gegenvorftels 
lungen, alle bifchöfliche Verrichtungen, fo oft er. es 
für gut finden würde, vorzunehmen. 


15. : Photius einziges Streben ging jeßt da⸗ 
hin, die Zahl feiner Creaturen wie feiner Freunde 
am Hofe zu vermehren, aber vorzüglih im ver 
Gunſt des Kaiferd immer höher und höher zu fteis 
gen. Da er nie irgend ein, ihn zum Zwecke fühs 
rended Mittel verſchmaͤhete; fo wurden jebt auch 
alle, felbft die nur fchnell vorübergehenden Schwach⸗ 
heiten des Monarchen für ihn gleihfam die Stufen⸗ 
leiter, auf welcher er fih nad und nad) zu dem 
Ziele feiner Wünfche zu erheben ſuchte. — Baſi⸗ 
lius hatte unlängft feinen älteften Sohn, den, zu 
den größten Hoffnungen berechtigenden Prinzen Con⸗ 
ftantin durd einen, leider für das Vaterherz viek 
zu frübzeitigen Tod verloren. Er war der Liebs 
ling des Vaters gewefen, aber aud in Wahrheit 
eine feltene, rein organifirte, für alles Große und 
Schöne empfängliche Juͤnglingsſeele, mit Recht die 
Hoffnung aller Eveln im Reiche, Tief beugte ven 
Vater diefer Verluſt; und indem er, befonvers in 
den erften Tagen, in feiner wirklichen wie vermeint- 
lichen Freunde Bufen feinen brennenden Schmerz’ 
. ausftrömen ließ, änßerte er mehrmald den Wunſch: 
feinen theuern, geliebten Conftantin nur ein einziges 
mal noch fehen und umarmen zu Finnen. Auch 
biezu machte Photius dem Kaifer Hoffnung; denn 
was wäre dem verfchmißten, durch feine gefühlte: 
©uperiorität fi) alles zutrauenden Manne nicht 
moͤglich gewefen! — Unter Photius geheimften: 
Bertrauten befand fid) ein gewiffer Santabarenus, 
ein Menfch, der einit zum Ötrange verurtheilt, vom 
Chfar Bardas war begnadiget und in einem Klos 
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fter eingefperrt worden. Diefer Elende, ſchon oft 
das geheime Werkzeug der lichtfcheuen Thaten feines 
Gönnerd, ward auch jeßt wieder zu einem neuen 
Bubenſtuͤck deſſen Gehülfe. Dem Kaifer war Sans 
tabarenus noch unbefannt; aber nun madıte Phos 
tius den Monarchen täglich mehr aufmerfjam auf 
denfelben. Er rühmte deſſen feltene Heiligkeit, ſprach 
vieled von der ihm eben daher gewordenen höhern 
Erleuchtung, und bezeichnete ihn endlich gar als 
einen, mit prophetifcher Gabe von Gott auögerüs 
fteten Wunderthäter. Durch dad Gebet dieſes Heis 
ligen, fette Photius hinzu, würde des Kaiſers fo 
fehnlicher Wunfh, feinen Sohn noch einmal zu 
fehen , vielleicht wirklich erfüllt werden koͤnnen. In 
der That gefchah ed auch bald darauf, daß, als 
der Raifer auf der Yagd war, yplößlich ein junger 
Ritter von blendenver Wohlgeftalt und in ftrahlens 
dem Gewandt auf ihn losſprengte. Aber welche 
Ueberrafhung und welche namenlofe Wonne für ven 
Kaifer, ald er in dem jungen Ritter alle Geſichts⸗ 
züge feines geliebten Conftantins erfannte, diefer ihm 
fogar um ven Hals fiel, aber auch fogleich wieder 
vor feinen Augen verfhwand, — Es wäre übers 
flüffig, die Art des gefpielten Betrugs unterfuchen 
zu wollen; vielleiht war es felbft ein daͤmoniſches 
Blendwerk; genug, Bafılius fehnlichfter Wunfch war 
nun erfüllt; er hatte feinen Sohn gefehen oder viels 
mehr zu fehen geglaubt, und in feiner Meinung 
war nun niemand größer und heiliger, ald Phor 
tius und defjen Gefel Santabarenus ). Diefen 


) Daß man dem Kaifer feinen Sohn hat fehen Taffen, 
diefes bezeugt Georgius Monachus, und mit ihm be: 
zeugen es noc) Die mehrften der übrigen griechifchen 
Chroniker. Die Sache gewinnt aud) dadurch eine 
noch größere Gewißheit, daß Baſilius cine, nad) dem 
heiligen Conſtautin genaunte Kirche, — . Georg. 
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betrachtete der Raifer von jeßt an als ein untruͤg⸗ 
liches Orakel, ließ es geſchehen, daß Photius ihm 
die biſchoͤſuche Wuͤrde ertheilte, ſah ihn gerne in 
ſeiner Umgebung, und fragte ihn nicht ſelten bei 
den wichtigſten Angelegenheiten um Rath. 


16. Alles ging jetzt dem Photius nach Wun⸗ 
Mit ver wiederkehrenden Sonne feines Gluͤk— 

kes fammelten fid) auch feine früheren Freunde wies 
ber um ihn her, und ald der Patriarh Ignatius 
am 23. Oct. des Jahres 877 ftarb, ward auf den 
erledigten Patriarchenſtuhl Photius von der nämlis 
chen Hand erhoben, die vor zehn Jahren ihn je 
ſchmachvoll von demfelben berabgefkürzt hatte. Um 
zu feiner Erhebung die päbftlihe Genehmigung zu 
— heuchelte Photius die tiefſte Unterwerfung 
unter den roͤmiſchen Stuhl, ſchrieb Briefe an den 
Pabſt, worin auch nicht ein einziges wahres Wort 
ſtand, und ſchickte endlich noch Santabarenus als 
ſeinen Apogriſiarius nach Rom, der unſtreitig eben ſo 
gut oder vielleicht noch beſſer heucheln und luͤgen 


Mon. fagt ein Kloſter — an der Stelle, wo er die 
Erjcheinung es hatte, erbauen ließ. — Wir 
müffen bier bemerfen, daß Baſilius ein fo großer 
Verehrer Eonjtanting des Großen war, daß ihm zu 
Gefallen, und auf fein Verlangen der Patriach Pho— 
tius jenen unter die Zahl der Heiligen der griechifchen 
Kirche verjegte, daher auch jest Baſilius die fo eben 
erwähnte, von ihm erbaute Kirche diefem neuen, durch 
Eaiferliches Decret — denn ein Wunfdy des Kaifers 
war fir den Photius fo gut wie ein Befehl — ere— 
irten Heiligen weihen ließ. Das Heiligfprechen war 
damal3 im der morgenländifchen, wie abendländifcherr 
Kirche noch den Bifchöfen, ohne befondere Zuzichung 
des römifchen Stules gejtattet. Nur wurden nicht 
immer die von Bifchöfen Heiliggejprochenen auch in 
dad römische Meartyrologium eingetragen. 
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konnte, ald felbft fein großer Herr und Meifter. 
Auch der Kaiſer ordnete diesfalls eine befondere Ges 
fandtfchaft nad) Rom; und da der Pabſt, von den 
Sarazenen hart gedrängt, abermals eine griechiſche 
Flotte an den Küften von Italien zu fehen wünfchte, auch 
Die beiden Zegaten, die er unlängft wegen der bulgas 
rifchen Angelegenheit nad) Eonftantinopel geſchickt hatte, 
theild von Photius fchmeichelnden Worten und herr⸗ 
lichen Gefchenfen gewonnen, theild durch deſſen Dro⸗ 
hungen geſchreckt, nun ebenfalls ſich der Sache des 
neuen Patriarchen mit vieler Wärme annahmen; fo 
ertheilte Diefem endlich der Pabft die Abfolution, er⸗ 
Fannte ihn als rechtmäßigen Patriarchen von Cons 
ftantinopel, und nahm ihn in die Gemeinfchaft ver 
zömifchen Kirche wieder auf *). 


17. Unumfchränft lag nun im Orient wieder 
Das ganze Kirchenregiment in den Händen des Pho⸗ 
tius, des ftolzeften und ſchrecklichſten kirchlichen Des« 
poten, den ed feit Gründung des Chriftenthums 
noch jemald gegeben hatte. Nicht nur im ungeftörs 
ten Beige ver höchften Gunft und des vollen Zus 
trauend des Kaiſers, hatte er fih auh am Hofe 
eine ungemein zahlreiche und ſtarke Parthei zu ver 
fhaffen, ja fogar feinen Bruder Catoceles, — ein 
eben fo verdorbener Menſch als er felbft — zum 
oberftien Befehlöhaber ver Faiferlichen Leibwache zu 
befördern gewußt, Gegen alle Biſchoͤfe, von deren 
Stömmigfeit und Redlichkeit er vermuthen Tonnte, 


2) Eine umftändlihe Erzählung der zweiten Erhebung 
des Photius gehört in die fpecielle Kirchengefchichte. 
Hier wollen wir nur blos in der Kürze bemerfen, daß 
der Pabft dem Photiud die Abfolution nur unter ges 
wiffen Bedingungen gab, die Derfelbe aber auf bie 
ſchaͤndlichſte, trügerifchite Waife zu umgehen wuſte. 
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daß fle ihm nicht fehr geneigt feyn möchten, glaubte 
er ſich nun Alles erlauben zu dürfen. Ohne Ur: 
fadye wurden fie abgefeßt, oder wenigſtens entferns 
te, weniger einträgliche . Kirchen ihnen angewiefen. 
Mer ſey es Biſchof, Priefter oder Abt, fich über 
die Rechtmaͤßigkeit der Erhebung des Photius auch 
nur den leifeften Zweifel erlaubte, und diefen in eis 
nem unbewachten Augenblid hörbar merken ließ, dem 
ward Entſetzung ded Amtes, Geißelung, Einferfes 
zung oder Verbannung zu Theil. Seinen Oantar 
barenus, dem er den Titel eines Protothromus, 
das heißt, eines erften Biſchofes unter allen, unter 
dem Stuhl von Conftantinopel ftehenden Sufragan⸗ 
biſchoͤfen beilegte, drang er einer Kirche von Cappa⸗ 
docien auf, aus welcher er den rechtmäßigen, von 
der ganzen Didcefe geehrten und geliebten Biſchof ges 
waltfam vertrieb. Alle, von feinem Vorfahrer, dem 
heiligen Ignatius, gemachte Einrichtungen wollte er 
vernichten, Die von jenem geweihten Bischöfe, Prier 
fter und Diaconen ſaͤmmtlich ihrer Aemter entfeßen, 
Die von Ignatius aber, mancherlei Verbrechen wer 
gen, abgefesten Bifchöfe und Priefter in ihren. Würs 
ben. wiederherftelfen; kurz, diefer gewaltthätige, ges 
wiſſenloſe Kirchendespot würde der ganzen morgen 
Kandifchen Kirche eine andere, aber wahrhaft furcht⸗ 
bare Geſtalt gegeben haben, hätte nicht Bafilius, 
mit feiner gewöhnlichen: Befonnenheit ihm endlich 
Einhalt gethan, und des Photius. eigene Furcht, die 
Gunſt des Kaiſers zu verlieren, feiner beifpiellofen. - 
Willführ wieder einige Schranken gefeßt. 


18. Ob Photius Ehrgeiz ſich innerhalb der 
Grenzen des Kirchenregiments befchränfte, oder ob 
derfelde nody nad) Hoͤherem ftrebte, und, wie er 
unter Baſilius Nachfolger angeflagt ward, fogar 
die Kaiferfrone gu fein Haus zu. bringen fuchte, 


des Ächten Stammes der Earolinger in Deutfchland 888. 144 


dieß muß unentfchieden bleiben, Zwar endigte fi) 
die unter Leo's Regierung gegen ihn erhobene Ans 
lage nicht gerade fehr ehrenvoll für Die Kläger; 
aber von wie vielen Greuelthaten und Werfen ver 
Finfterniß hat bis auf den heutigen Tag die Ge 
fchichte ven fie bedeckenden Schleier nody nicht him 
wegzunehmen vermoht? Wie dem übrigens auch 
feyn mag, ſo wird doc der Verdacht, den. Photius 
auch mit in. das Grab nahm, durch feines Schülers, 
des Santabarenus ſchwarze That nicht wenig ges 
rechtfertiget. Diefer Elende ging mit nichts _gerins 
gerem um, als den nach Conftantind Tod vermuth> 
lichen Thronerben, naͤmlich den Prinzen Leo auf 
immer zu verderben. Da der Betrüger vermöge ſei⸗ 
ned erborgten, falfchen Heiligenfcheines nicht nur bet 
dem Kaifer, fondern aud bei allen übrigen. Glies 
dern des Faiferlichen Hauſes freien Zutritt hatte, 
fo fuchte er bei jever Gelegenheit den. Sohn bei 
dem Bater zu verdächtigen,, fchilderte jenen als eis 
nen, mit Ungeduld nach der SHerrfchaft ftrebenden 
Prinzen, dem der Vater viel zu lange lebe, hews 
helte Beforgniß für dad Leben des Kaiferd, und 
trieb dies teuflifche Spiel fo lange, bis endlich in 
der Bruft des Bafılius der ſchwaͤrzeſte Argwohn ges 
gen feinen Sohn erwachte. Seht wagte ed der Boͤ⸗ 
fewicht, den Prinzen bei dem Kaifer eines offenbas 
ren vatermörderifchen Anſchlages zu beſchuldigen, und 
wußte diefer gottlofeften aller Verlaͤumdungen einen 
fo hohen Gmd von Wahrfcheinlichfeit zu geben, daß 
Baſilius in der erften Aufwallung feined Zornes, 
auf der Stelle feinen Sohn beider Augen zu beraus 
ben, und in ein Klofter einzufperren befahl *). 


*) Santabarenus hatte. dem Prinzen Leo, ihn auf Die 
Sefahren einer: erſt unlängft entdeckten. Berfchwörung 
aufmerffom machend, den boshaften Rath) gegeben, 


143 Bon bem Tode Kaifer Carls II. 877 bis zum Untergange 


19. Zum Glüde für den Prinzen waren, als 
ver Kaifer diefen furchtbaren Befehl ertheilte, zwei 
&enatoren , beide durchaus redlihe Männer, zuge: 
gen. Diefe warfen fi) dem Monarchen zu Füßen, 
ihn flebentlichft bittend, feinem eigenen Sohne wer 
nigftens jene Gerechtigkeit nicht zu verfagen, welche 
ja der geringfte und niedrigfte feiner. Unterthanen 
von ihm zu fordern. berechtigt wäre, Jedem Strafs 
urtheile müffe eine :Unterfuchung vorangehen, und 
felbft ver größte Verbrecher, welchen hohen Grad 
von Wahrjcheinlichfeit auch das ihm angefchuldete 
Verbrechen haben. Eönnte, dennoch vorher gehört wers 
ven. Baſilius, der eine vernünftige und gerechte 
Vorſtellung nie unbeachtet. vorübergehen ließ , nahm 





feinen Water auf der Jagd, wo VBerräther fo leicht 
Gelegenheit finden Fünnten, einen Mordanfchlag ges 
en bag Leben des Kaifers auszuführen, nie allein . zu 
Taffen, aber auch jtets für den Nothfall eine, unter 
feinem Gewand verborgene Waffe bei fi) zu führen. 
Er überreichte bei diefer Gelegenheit einen fehr ſchö— 
nen, langen, feharf gefchliffenen Dolch, indem viefer, 
um einen Feind in der Nähe zu befämpfen, die fi: 
cherfte und furchtbarfte Waffe wäre Der Prinz 
danfte dem Betrüger; und verſprach, Defien Rath zu 
befolgen, Aber nun ging Santabarenus zu dem Kai— 
fer, ihn mit geheuchelter Anhänglichkeit an feine Per: 
fon dringend bittend, ja für feine Erhaltung beforgt zu 
feyn, indem er Grund habe zu glauben, daß fein eig: 
ner Sohn, der Prinz Leo ihm nad) dem Leben. tracdhte, 
Der geſchreckte Bater wählte fogleich den Fürzeften und 
ficheriten Weg, fi) von der Wahrheit oder den In: 
rund dieſer Anflage zu überzeugen, und Heß, fü: 
u —* er ſeinen Sohn erblickte, deſſen Kleider durch— 
ſuchen. Leider fand man jetzt den unter dem Ge— 
wandt Des Prinzen verborgenen Dolch. Baſilius ges 
riet) darüber in ven heftigiten Zorn, ließ feinen Sohn, 
ohne ihm weiters zu hören, auf der Stelle verhaften, 
u. gs nun ben hier oben erwähnten graufamen 
e 
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zwar jeßt ben ſchon gegebenen blütigen Befehl wies 
der zuruͤck; aber die ganze Umgebung des Prinzen, 
felbft die letten feiner Diener wurden gefänglidy eins 
gezogen, einige fogar peinlich befragt, und nun ward 
felbft mitten unter den größten Schmerzen bei feinen 
auch nur ein Laut hörbar, welcher ven Verdacht, 
man will nicht fagen, eined vatermörderifchen Ans 
fchlages, fonvern felbft blos einer Verlegung der: feis 
nem Vater fohulvigen Ehrerbietung auch nur von 
weitem hätte rechtfertigen können. Im Gegentheil 
bezeugten und betheuerten alle, daß fie den Prinzen 
in feinem ganzen Benehmen, wie in allen. feinen 
even nie anders, ald einen freu gehorſamen, feis 
nen Vater zärtlich liebenden Sohn gefunden hätten. 
Die Unterfuhung hatte demnach balo ein Ende; jes 
der der hart mißhanvelten ward foviel möglich feis 
nem Stande nad) entfchädigt, der Prinz jedod) noch 
immer gleidy einem Gefangenen bewacht. "Alle Bors 
ftellungen und Fürbitten, felbft ver Angefehenften am 
Hofe blieben frudjtlos, und weil von Santabarenus 
immer noch mehr gereizt, ſchickte Bafilius fogar alle, 
felbft die in den demuͤthigſten und zärtlichften Auss 
drüden abgefaßten Rechtfertigungsfchreiben des Prin- 
gen demfelben uneröffnet wieder zuruͤckk. Die. Ans 
(age oder vielmehr Verlaͤumdung des Santabarenus 
hatte zu tiefen Eindrud auf den. Kaifer gemacht, 
befonderd da diefer noch immer in dem Wahn ftand, 
ver Betrüger werde bisweilen höherer Offenbarung 
gewürdigt. Da Baſilius gar nichtd mehr von dem 
Prinzen hören wollte, und ed das Anfehen hatte, 
als habe er diefen Sohn ganz aus feinem Serzen 
gerifien, fo wagte ed auch niemand mehr am Hofe 
den Namen defjelben zu nennen, und der unglüdlis 
che und doch ſchuldloſe Leo ward nach und nad) vol 
fig vergefien. Aber gerade jet, da die Menfchen 
ih verlaffen hatten, ward fein Vertheidiger und 
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Retter ein — Papagei. Diefer Vogel, der meh: 
rere Worte und Redensarten zu articulıren gelernt 
hatte, hing gewöhnlich in dem Faiferlichen Speiſeſaal. 
Da nun, befonders in den erften Wochen, der ganze 
Palaſt über das Unglüd des allgemein geliebten Leo 
vol Jammers war, jeder von dem traurigen Schick 
fale des Prinzen ſprach, und auch beinahe jedesmal 
am Ende in die Worte ausbrach: „Ach, der gute, 
aunglüdlide und Ddod fo unſchuldige Leol⸗ 
fo lernte auch nad) und nach der Papagei diefe 
Worte. Nun gefhah ed, daß einige Monate nachs 
ber der Kaiſer feinen Freunden, wie den Bornehms 
sten. am Hofe ein glänzendes Mahl gab. Baſilius 
war an dieſem Tage ganz befonderd heiterer Laune, 
und. diefe verbreitete nun aud) bald den Geift ver 
Heiterkeit über fammtliche anmwefende Gaͤſte. Froh 
und zwanglos überließ ſich jeder den Freuden ver 
Tafel, und vom Weine immer mehr zu munterm 
Scherze und lautem , offenherzigem Geſpraͤche begei⸗ 
ſtert, bersfchte endlich eine, immer geraͤuſchvoller 
‚werdende, Fröhlichfeit an der ganzen Tafel. Aber 
plöglich läßt jetzt der Papagei feine Stimme hören : 
Ah, der gute, unglüdlihe, und.dod fo 
unfhuldige Leo!« Zweimal wiederholt er diefe 
‚Worte, «Alle Zungen find jet auf einmal wie durch 
einen Zauber gefeflelt, alle Blicke gegen die Erve 
gefenft, und eine allgemeine traurige Gtille folgt 
‘auf eine, bisher fo lärmvolle, alle Gemächer des 
Malaftes durchrauſchende Fröhlichkeit. Sogar Bafis 
lius felbft wird jet ernft und nachdenkend. Das 
feierliche Schweigen unterbricht endlich einer der ans 
wefenden Senatoren: ‚Herr!« fagte er, ſich an den 
Kaiſer wendend, ‚diefer Vogel befhämt uns alle; 
ja er klagt uns fogar ſaͤmmtlich vor Dir an, daß 
‚wir, uneingeden? des Sohnes unfers vielgeliebten 
„Kaiſers, und hier forgenlod jeder Freude und 
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»jedem] Genuſſe überlaffen, während der edle, ungluͤck⸗ 
liche Prinz, weil der väterlichen Liebe beraubt, in 
„tiefem Kummer und troftlofem Sammer fidy vers 
ehrt. — Wie von einem Geiſte getrieben, ers 
heben fich nun alle Anmwefende von der Tafel und 
werfen fi dem Kaifer zu Füßen, ihn bittend, nicht 
länger mehr feinem Sohne alle Gerechtigkeit zu vers 
fagen, ihn doch wenigftende nur einmal zu hös 
ren. — Mit ungleich mehr Milde als fonft, nahm 
Bafilius diefe Fuͤrbitte auf; er verſprach fogar, Dies 
felbe, wo möglich, in kurzem zu erfüllen. Leo ward 
fogleih von der, ihm auf einmal wieder günftig 
gewordenen Stimmung feines Vaters benachrichtige, 
Er ſchrieb alfo wieder an denfelben. Mit Rührung 
lad jet Baftlius ‚ven Brief feines Sohnes, “ Er 
erlaubte demfelben, zu ihm zu fommen, und eine 
Solge ihrer, bei zwei Stunden dauernden Unter⸗ 
redung war nun eine vollfommene Ausföhnung zwis 
fhen Vater und Sohn'”). | J 


20. Aber nun verſchwand auch endlich die 
Taͤuſchung, in welcher Photius und Santabarenus 


‘ +) Märe ed dem tückiſchen Santabarenus gelungen, den 
Prinzen Leo bei feinem Vater fo zu ftürzen, Daß Dies 
fee ihn jeiner Augen berauben, mithin zur Regierung 
hätte unfähig machen laffen; fo wäre, Da des Kaiſers 
jüngjter Sohn Etephanus von Kindheit auf der Kirche 
war geweiht worden, der Prinz Alerander der cenzige 
Kronerbe gewefen, und diefen nichts weniger als herrfch« 
füchtigen und ruhmgierigen und daher aud) ziemlich uns 
thätigen Prinzen, nad) feines Baters Tod, aufirgend eine 
Heife vom Throne zu entfernen, würde dann gewiß 
für die zahlreiche Parthei des, durch feine Geburt, 
feine Berwandfchaft mit dem Faiferlichen Haufe, feine 
ungehenern Reichthümer, und hohe Würde ſchon fo 
mächtigen Photius Feine ſehr ſchwer zu löſende Aufe 
gabe gewefen ſeyn. — 

Borsf. d. Stolb. R. G. B. 26. 10 
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den Kaiſer fo:lange zu halten gewußt hatten. Beide 
gefährliche Männer. waren: entlarot. Letzterer würde 
augenblicklich fchon den Lohn feiner: bashaften Raͤnke 
empfangen haben, hätte abermals Photius, Defien 
hohe Patriarhenmwürde ihn. dem Baſilius, obgleich 
er den Mann jebt, Ffannte, Doch nody immer zu 
einem Gegenftand der Verehrung machte, nicht: durch 
mancherlei Scheingründe , an denen es feinem ſophi⸗ 
ftiihen Berftand nie: fehlte, das Verbrechen feines 
geliebten Schüulerd und Juͤngers wieder in ein, mils 
dered Licht zu. ſtellen gewußt. Indeſſen Durfte Sam 
tabarenus nie: mehr vor ven Augen des Monarchen 
erfcheinen. Er verließ alſo Conftantinopel, und 
eilte. in feine Discefe nad) Cappadocien, wahrſchein⸗ 
lih zu. neuem, obgleich. von ver Geſchichte nicht 
aufgezeichnetem: Frevel. 


21. In der Stadt: verbreitete. die. Nachricht 
von Leos Befreiung und feiner Ausföhnung ‚mit 
dem Vater einen allgemeinen Zubel. Alle Stände 
nahmen. an dieſem frohen Ereigniß- Antheil; und 
als gleich am, folgenden Tage, am Feſte des heilis 
gen Elias, Leo an der ©eite ſeines Vaters bei der 
an dieſem Tage gewöhnlichen Proceflion erfchien, 
fhrie alles Volk, fobald ed den Kaifer und deſſen 
Sohn erblickte: „Preis, Ehre und Danf um 
ferm Gott, der unsunfern geliebten Prims 
zen Leo wieder gefhenft hat! Als dieſer frews 
Dige Ruf oͤfters wiederholt ward, wandte ſich end» 
lich Baſilius an dad Volk, und: rief mit lauter 
Stimme: „Kinder! Ihr freut euch, und dam 
„ket Gott, daß Er euch euern Prinzen Leo 
„wieder gegeben hat. Aber bittetzugleid 
“aud) jeßt den Herrn, daß er daß Herz 
„meines Sohnes fo lenfe,daf euer jeßiges 
»Freudengeſchrei fich nicht einft unter 
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feiner Regierung in Klaggefhrei vers 
»wandler. — Baſilius liebte zwar alle feine 
Kinder gleich zärtlih; aber feinem fcharfen Blicke 
entgingen doch auch nicht ihre Fehler, und er glaubte 
in Leo's Charakter Manches zu bemerfen, was nicht 
gerade eine, durchaus. glückliche Regierung verfpreche. 
— Ueberhaupt war Baftlius ein eben fo gerechter, 
ald ‚liebevoller Familienvater. Sogar den Cohn, 
mit ‚welchem Ingerine, als er fid mit ihr. vermähs 
len mußte, vom Kaifer Michael fehwanger war, 
liebte und erzog er wie feine eignen Kinder, erhob 
ihn auch zu gleicher Zeit. mit feinen beiden aͤlteſten 
Söhnen Conjtantin und Leo zur Caͤſars-Wuͤrde. 
Aber Ingerinens und Michaeld Sohn ftarb bald 
darauf in noch ziemlich zartem Alter; und nad) dem 
Tode. des geliebteften feiner Söhne, des Prinzen 
Conftantind naͤmlich, ließ Baſilius audy feinen. jüns 
gern Sohn Alerander zum Cäfar auörufen. Der 
Alferjüngfte, Namens, Stephanus, ſchon ald Kind 
dem, Herrn geweiht, trat in den geiftlichen Stand. 
Er. hatte, den Photius zum Lehrer, und benubte den 
wiffenfchaftlichen; Unterricht veffelben, ohne deſſen 
Handlungsmeife zur Richtfchnur feiner eigenen Hands 
lungen zu machen. Als Photius zum zmeitenmale 
für immer feiner Wuͤrde entſetzt ward, beſtieg Ste—⸗ 
phanus in einem Alter von 17 Jahren, jedoch erſt 
zu Folge einer, von Rom erhaltenen Dispenſation, 
den Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel. Seinem 
hoben Amte ſtand er mit eben fo. viel Würde als 
Einfiht vor, erbaute durch feinen: ſtrengen tadellofen 
Wandel die ganze morgenländifche Kirche, und ftarb 
im allgemeinen Rufe ver Heiligkeit jchon im zwei 
oder drei und zwanzigften Jahre feines, von Kind 
auf Gott und der Kirche geweihten Lebens. 


22. Wie fehr in einem rein Deöpotifchen Staat, 
10” 
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ohne weife, die verfchiedenen Verhältniffe der Stände 
regelnde und befeftigende Fundamentalgeſetze, und 
ohne felbftftändige Corporationen, deren Erhaltung 
und gemeinfames Intereſſe auf der Erhaltung des 
Thrones, wie ded herrfchenden Haufes beruhen, die 
Lage auch felbft des beften und weijeften Monarchen 
gefährvet fey, darüber liefert die Regierungsgefchichte 
des Bafiliud abermald einen fehr inhaltöreichen 
Commentar. Ulnftreitig war dieſer Monarch, felbft 
in dem ftrengften Sinne des Wortes, der Vater feiner 
Völker, über deren Wohl er unabläfig mit mehr 
als väterlicher Sorgfalt wachte; und demungeachtet 
ward zu verfchiedenen Zeiten dad Leben dieſes trefs 
lichen Fürften zweimal von hödyft gefährlichen Ber» 
ſchwoͤrungen bedrohet. Das erftemal gleich ım Ans 
fange feiner Regierung, wenige Wodjen nachher, 
ald Kaifer Michael ihn zum Mitregenten ernannt 
hatte. Das zweitemal im Sjahre 879. bald nad) 
dem Tode feines geliebten Prinzen Eonftantin. Das 
Haupt der erften Verſchwoͤrung, oder vielmehr foͤrm⸗ 
lihen Empörung war Symbacius, Schwiegervater 
ded ermordeten Bardad. Aber nicht um die Ermor: 
dung feined Schwiegerſohnes zu raͤchen, — denn 
er. war ja felbft einer der Verſchwornen — erhob 
er die Fahne ded Aufruhrs, fondern blos: um an 
Baftlius, von welchem er ſich perfönlidy beleidiget 
glaubte, Rache zu nehmen. Der Thor hatte fi) 
mit der Hoffnung gefchmeichelt, daß nad) dem Falle 
feines Schwiegerjohnes der. Kaifer Michael ihn zum 
Caͤſar und Mitregenten ernennen würde *). Als er 


*) Hiezu hatte wirflich Bafılius , noc) zu Pebzeiten des 

” 7. Bardas, dem Eympacius Hoffnung gemacht, , aud) 
ihm gejagt, daß bisher blog fein eigner Echwieger? 

ſohn ſich des Kaiſers wohlwollenden Abfichten wider: 

fest habe. Natürlich ward Sympacius auf das Äufer: 
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durch die Erhebung des Baſilius ſich in feiner eiteln 
Hoffnung betrogen ſah, warf er alle Schuld feiner 
vermeintlichen Zuruͤckſetzung auf die Treulofigfeit des 
Baſilius, verließ heimlich Conftantinopel, und floh 
zu feinem Freunde Peganus, Gouverneur von Heller 
jpont. Beide hatten in kurzer Zeit ein anfehnlıd)es 
Heer beifammen, und erließen ein Manıfeft, voll 
der ehrerbietigften Ausdruͤcke gegen ven SKaifer, 
aber aud) voll der bitterften Vorwürfe und ſchreck— 
lichſten Anklagen gegen ven Bafilius, der von dunk— 
ler, unbefannter Geburt, in Armuth und Elend 
groß geworden, und endlih von dem Kaifer aus 
dem Staube gezogen, feine jet erjchlidyene und er— 
rungene Macht blos zum Untergang des redytmäßigen 
Monarchen gebrauden wolle. Wer dieß Manifeft 
lad, und ein Neuling in der Gefchichte war, mußte 
glauben, daß ed im ganzen Reiche Feine beffern und 
treuern Unterthanen gebe, ald Peganus- und Sims 
bacius, Baſilius, der in feiner Wahl fich nie oder nur 
felten trügte, ordnete gegen Die Empoͤrer den Nyce— 
phorus, einen erfahrnen, und dabei fehr menſchlich 
denfenden Feloherrn. Da, mie es foheint, dad Heer 
der Empörer zahlreicher war, ald jenes des Kaiſers, 
jo vermied Nycephorus fehr forgfältig eine Schlacht, 
deren Erfolg ungewiß war, und wodurch, widrigen 
Falls, aus der jet erft noch im Werden begriffenen 
Empörung nothwendig ein fürmlicyer blutiger Bürs 
‚gerfrieg hätte: werden müßen. Indeſſen madıte er 
fo gefchickte Bewegungen, daß das Heer der Aufs 


fte gegen Bardas aufgebracht, und nun von Baſilius 
mit leichter Mühe für Die Sache der Verſchwornen 
fo völlig gewonnen, Daß er cd fogar übernahm, in 
dem Faiferlihen Zelt Das Eignal zur Ermordung 
feines Schwiegerfohnes zu geben, welches er jedoch, 
weil von der, ven Bardas begleitenden Peibwache 
gefchrecht ‚nachher zu thun, ſehr weislich unterliek. 
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rührer durchaus fein Terrain gewann, und blos mit 
Verheerung einer Küftenftrede am Propontis ſich bes 
gnügen mußte, Aber nun gefchah bald, was Nyce⸗ 
phorus vorausgefehen hatte. Der erfte Eifer naͤm⸗ 
lic) der Soldaten des Symbacius, ald fie fahen, 
. daß fie Feine Fortfchritte machten, fing an fehr zu 
erkalten; noch ſchwieriger und unzufriedenier wurden 
fie, ald beim Eintritt des Winterd ed ihnen an 
Subfiftenzmitteln fehlte. Diefen Augenblid benutzte 
Nycephorus, und ließ in dem Heer der Empörer 
eine Menge Proclamationen auöftreuen, in welchen 
er jedem, der die beiden Chefs der Empörung vers 
laſſen würde, nit nur Verzeihung und völlige 
©traflofigfeit, fondern auch noch Belohnung zufagte. 
Diefe Proclamationen thaten ihre volle Wirkung. 
Schon in wenigen Tagen hatte fih das ganze Heer 
der Aufrührer von felbft aufgeloͤßt. Symbacius und 
Peganus waren ſich zu verftedden gezwungen, jeder 
an dem Orte, wo er ſich Am: ficherften verborgen 
glaubte. Da aber ein Preiß auf ihre Köpfe gefetzt 
war; fo wurden auch beide bald entdeckt, nad) Con⸗ 
‚ftantinopel gebracht, und. ihnen beide Augen ausge⸗ 
ftodyen. Dem Symbacius, als dem Urheber des 
Aufruhrs, ward noch überdieß die rechte Hand abs 
gehauen, und dann jedem feine eigene Wohnung zu 
lebenslänglichem Gefängniß angemiefen, 


23. Noch fhändliher war die zweite Vers 
fhwörung, in welche ganz unbegreiflicher Weife fehr 
viele Senatoren, und eine Menge der angefehenfien 
Männer verwidelt waren. Am Fefte Mariaͤ Bers 
fündigung follte ver Kaiſer während der Prozeffion 
berfallen und ermordet werden. Aber einer ver 
Verſchwornen, deren Anzahl fehr groß war, gefols 
tert von den Vorwürfen feines Gewiſſens, ging 
nod) zu rechter Zeit zu dem Kaifer, entdeckte ihm 
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das :teuflifhe "Eompflott, ‘und alle Verſchworenen 
wurden nun unverzüglich in einer und berfelben 
Nacht verhaftet. Nach der, in Sachen des Hoch—⸗ 
verraths bei den Griechen, bisher üblichen Art zu 
verfahren, ward die Erhaltung des Monarchen als 
das erfte und hoͤchſte Geſetz betrachtet, mithin feiner 
Sicherheit jeder, auf dem nur der leifefte Verdacht 
haftete, mit Umgebungen aller gerichtlichen Formen, 
jogleich zum Opfer gebracht. Merfwürdig und für 
Baſilius im höchften Grade ehrenvoll iſt demnach 
die offene, und durchaus rechtliche-Art, mit der man 
jeßt in viefer wichtigen, Dad ganze Reich intereffirens 
den Sache zu Werfe ging. Deffentlid in dem Eirs 
kus ward der Prozeß fammtlicher Verſchworenen ger 
führt. Baſilius ſaß felbit zu Geriht. In Gegen 
wärt des Senats und des ganzen Volkes wurden 
alle Klagpunkte abgelefen, die Zeugen verhoͤrt, pie 
Rechtfertigung und Bekenntniſſe ver Beklagten vers 
nommen; und ald das ſich laut Fund gebende Urs 
theil des Volkes und aller Stände vefjelben die Vers 
breher  einftiinmig zum Tode verurtheilt: hatte, erließ 
dennoch der ftetd zur Milde geneigte Kaifer ihnen 
fammtlich die Todesſtrafe. Sogar feiner ward vers 
ftüummelt, bi auf den einzigen Curcuas, der, weil 
die Wachfamkeit des Kaifers ihm Mittel und Ges 
fegenheit entzog, ſich auf Koften des Volkes zu bes 
reichern, Dad Haupt und der Urheber ver Verſchwoͤ⸗ 
rung war. Diefem allein wurden beide Augen auss 
geftochen, alle übrigen öffentlich gegeifelt. Aber am 
Feſte Maris Verkuͤndigung, an welchem die ſchwarze 
That hatte follen vollbradyt werden, mußten ſaͤmmt⸗ 
lihe Verurtheilte baarfuß und in Ketten der Prozefs 
fion folgen. Auf dem großen Platz bei ver Sophiens 
fire angefommen, ward ihnen vor der Thüre ders 
felben ihr Endurtheil vorgelefen, und dieſes beftand 
in Confiscation ihrer ſaͤmmtlichen bewegliden und 
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unbeweglichen Güter und lebenslänglicher Verban⸗ 
nung. 


24. Wenn aud Baſilius nicht völlig von 
den Fehlern feined Jahrhunderts frei war; wenn 
fogar von dem Roft feines frühern Lebens, befons 
derd in jener Zeit, wo von allen Seiten nichts, 
ald nur verführerifche Beifpiele der hoͤchſten Immo⸗ 
ralität fih ihm darboten, feinem Charafter felbft 
auf vem Throne noch etwas anflebte; fo wird Dod) 
gewiß, auch abgefehben von ven vielen trefflichen 
und bleibenden Snftitutionen, die er in Das Staats⸗ 
leben einführte, fo wie von den nie verwelfenden 
Lorbern, die er theild in eigener Perſon, theils 
durch feine Feldherren, bald auf ven Feldern von 
Kleinafien, bald am Euphrat, balo jenfeitö des 
Meeres in den ©efilden won Unteritalien errang; 
ja felbft abgefehen von der Größe und dem Flor, 
zu welchem er ein völlig gefunfenes, von Außen 
verachteted, in feinem Innern zerfallened Reich waͤh⸗ 
rend feiner Regierung wieder erhob; fo wird doch, 
fagen wir, aud) ohne alled dies zu berüdlichtigen, 
ſchon dieſes Kaiſers zarte, unter allen Berhältniffen 
ſich gleichbleibende, wahrhaft väterliche Sorgfalt für 
dad Wohl feiner Völker jedem Gefhichtfchreiber mil: 
des Urtheil und die größte Schonung zur Pflicht 
machen. Alle feine Unterthanen betrachtete Baſi⸗ 
lius als feine Kinder. Jede Gelegenheit, jeder Bor: 
fhlag, ihnen ihre Buͤrde zu erleichtern, oder das 
Leben noch froher zu machen, war für ihn ftets 
ein hoͤchſt freudiges Ereigniß; daher er auch jedes 
Projekt, wie verführerifc ed feyn mochte, wodurch 
aber feinen Völkern ihre Laſt wäre erfchmwert wor: 
den, fogleih mit dem größten Unwillen zuruͤckwies. 
Ueberhaupt berrfchte unter feiner Regierung zwifchen 
Einnahme und Ausgabe durchaus das jchönfte Eben» 
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maß, und eben fo ftand auch die Erftere ftets in - 
dem gerechteften, nichts weniger ald druͤckenden Vers 
hältnig zu dem größern oder mindern Wohlftand 
jever Provinz. Diefem edeln, menfchenfreundlichen 
Monarchen war der Staat nichts weniger, ald ein 
Faltes Bernunftabftraftum, fondern vielmehr die Ger 
ſammtheit aller feiner Unterthanen. Diefe Gefammt; 
heit betrachtete er ald eine große Familie, und fid) 
felbit ald den Vater derfelben. Dem todten Ber: 
nunftgögen Staat ward demnach unter ihm nie 
der Bürger, und dem Bürger nie der Menfc zum 
Dpfer gebradht. ever fonnte auf der Stelle, wor 
bin die Vorfehung ihn gefeßt, des Lebens froh wers 
den, in dem Kreife feiner Familie fi) verjüngt 
fühlen, und war nicht gezwungen, Dad, was bei 
dem Volfe Gotted einft ein Segen war, nun als 
einen Fluch zu bejammern, 


25. Als gleich in einem ver erftern Jahre 
feiner Regierung unvorgefehene Staatsbeduͤrfniſſe 
die Ausgaben eben viefed Jahres um vieles vers 
mehrten, jedoch die hiezu nöthigen Summen fi) 
niht im Staatöfchate fanden, und die Minifter ihm 
nun eine Erhöhung der Steuern vorfhlugen, vers 
warf er mit Verachtung diefe, den minder vermös 
genden, oder gar aͤrmern Volksklaſſen nur Thraͤnen 
foftende Plusmacherei; machte aber dafür auf der 
Stelle defto bedeutendere Einfchränfungen an feinem 
Hofe, befonderd an ver Faiferlihen Tafel, veren 
Luxus er um vieles verminderte, und zu deren Uns 
terhaltung er für die Zufunft. blos den Ertrag von 
zwei, Dazu noch nicht fehr erheblichen Domaingütern 
anwied. Nicht. der äußere Glanz,» fagte Bafilius 
bei diefer Gelegenheit, der einen Thron umgibt, 
kann die Majeftät deſſelben erhöhen; dies vermoͤ⸗ 
‚gen nur der Charafter, die Tugenden und Bers 
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‚rdienfte des Fürften, den die Borfehung darauf ers 
„hoben hat; eben fo, fügte der evle Monarch nod) 
hinzu, ‚wie einem Gemälde nicht: defien Umtah» 
‚mung, oder Einfaſſung, wie foftbar fie auch feyn 
mag, fondern blos das fchöpferifche Genie des Kuͤnſt⸗ 
vlers feinen wahren und hoͤhern Werth zu geben 
„vetmag.⸗ 


26. Der glorreichen Regierung, wie dem tha⸗ 
tenvollen Leben dieſes trefflichen Monarchen machte 
endlich ein ungluͤcklicher Zufall auf der Jagd ein 
Ende. Baſilius verfolgte einen ungewoͤhnlich großen 
und ſtarken Hirſch. Als er denſelben erreicht hatte, 
wandte ſich ploͤtzlich das Thier, und griff nun ſelbſt 
feinen Verfolger wuͤthend an, verwickelte fein Ges 
weih in das Wehrgehenk des Kaiſers, riß ihn vom 
Pferde, hob ihn ſchwebend in die Hoͤhe, und ſchleu⸗ 
derte ihn auf die Erde. Einer aus dem Gefolge 
eilte herbei, zog fein Schwert, hieb dad Wehrges 
henk entzwei, und indem er hierauf den Hirſch 
toͤdtete, rettete er wenigſtens fuͤr den Augenblick feis 
nem Herrn dad Leben. Aber Baſilius war jetzt 
in Jahren ziemlich weit vorgeruͤckt. Der ſchon 
frühzeitig 'bei ihm begonnene ftürmifche Wechfel ver 
mannigfaltigſten Schickſale, unausgefeßte geiftige und 
Förperliche Anftrengung, mühfelige Feldzuͤge, anhals 
tende größe "Arbeiten, gewoͤhnlich mit noch größern 
Sorgen und Gefahren verfnüpft, hatten nach und 
nach feinen“ Niefenförper erſchoͤpöft. Der Schrek— 
fen und der ſchwere Fall auf ver Yagd zogen ihm 
ein heftiges "Fieber 'zu, deſſen immer gefährlicher 
werdenden Fortfchritten der Aerzte Kunſt, weil von 
des Kranken Naturfräften nicht mehr. unterftüßt, 
feinen Einhalt zu 'thun "vermochte. ine Stunde 
ungefähr "vor: feinem Tode ließ er feinen Sohn eo, 
und den Stylianus, ven Hofmeifter der Kinver 
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deffelben zum letztenmale zu ſich kommen. Dem 
Erftern gab er noch einige Ermahnungen, und 
ſchloß envlidy feine Rede damit, daß er feinem 
Sohne, "wie dem Otylianus den Rath gab, fid 
ja vor dem Photius und dem: Santabarenus in 
Acht zu nehmen. Beide wären durchaus verdorbene 
Menfhen, und der Erftere hätte ihn beinahe von 
den Wegen Gottes‘ abgezogen und an den Rand 
eines furchtbaren Abgrundes geführt. Wahrheit liegt 
in den: Worten eines Sterbenden, und Bafilius ver 
fchied- gleich Darauf unter den Thränen feiner as 
milie, und gewiß auch aller, feinem Scepter biös 
ber unterworfenen und durch feine Regierung bes 
gluͤckten Völker, (1. März 886). — Fünfzehen 
Monate hatte Baſilius, als Mitregent, gemeins 
fhaftlih mit Michael III. regiert, und achtzehn 
Jahre und fünf Monate ald alleiniger Kaifer das 
Reich beherrfcht *). 





*, Zonarad, und mit diefem noch einige andere Ehronijten 
erzählen, Baftlins habe jenem, der ihm, um ihn von 
dem Geweih des Hirfches loszumacheu, das Wehrges 
häng entzwei gehauen, auf der Stelle den Kopf abs 
fchlagen laffen, und zwar aus dem Grunde, weil er 
gegen feinen Herrn und Kaifer Das Schwert gezogen. 
Bon diefer abgeſchmackten Sultandanefoote wiffen jes 
doch Cedrenus, Curopalates und noch viel weniger 
Gonitantinus Porphprogenitus auch nur ein Wort. 
Nach der Negel hiforifcher Kritif Fann zwar Das 
Stifffchweigen eines Gefchichtfchreibers nicht den Bes 
richt des andern entfräften Wenn aber ein folcyer 
Bericht fo abgefchmact und fo unwahrſcheinlich ift, 
und dabei noch mit allem Befannten in fo fchreiendem 
Widerfpruch fteht, wie es bier der Fall üt, fo 
möchte wohl diefe Negel, die wie alle Regeln eben« 
fall8 ihre Ausnahmen hat, nicht wohl anwendbar feyn. 
Hätte Bafilius, wie der nicht felten fabelnde Zonaras, 
und die andern griechifchen Fabelfrämer, die meiſtens 
einander nach und ausjchreiben, ung berichten, ſich 
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27. Mag aud des Eonftantinud Porphyros 
genitus Lebenöbefchreibung feines Großvaters blos 
ald eine ununterbrochen fortlaufende Panegyrif bes 
trachtet werden. - Mag man felbft vieles von dem, 
was manche byzantinifche Gefchichtfchreiber und Gros 
Fed und Bewunderungswuͤrdiges von Baſilius ers 
zählen, zum Theile blos auf die Rechnung der 
Griechen befannter Nationaleitelfeit feßen; fo zeuget 
Doc unftreitig auch nur eine flüchtige Vergleichung 
des Reiches; ald er die Regierung antrat, völlig 
gefunfenen und zerfallenen Zuftandes mit dem Flor, 


® 


wirklich diefer Graufamfeit ſchuldig gemacht ; fo wäre 
er offenbar fein ganzes Leben hindurch nichts anders 
gewefen, ald ein Heuchler. Aber nun finden wir 
in der ganzen Regierungsgefchichte dieſes Kaiſers auch 
nicht einen einzigen Zug, der nur von weitem zu 
einer fo fehmählichen, das Andenken des großen Mo— 
narchen brandmarfenden Anflage berechtigen Fünnte, 
Sm Gegentheile zeuget die ganze Gejchichte feines 
Negentenlebens von nichts als Menſchen- und Ges 
. zechtigfeitd- Liebe, Milde und Schonung — (wie 
3. B. als er den emtlaufenen Ruderfnechten das Leben 
zu vetten fuchte). — Es iſt unbegreiflic), wie neucre 
Geſchichtſchreiber, und auch le Beau dieje Lüge nach— 
ſchreiben fonnten. ebterer, der es ohnehin nie an 
einem fehimmernden Apparat von Gitationen fehlen läßt, 
eitirt hier jogar den Cedrenus, der doch, ohne jener 
Sagdparthie auch nur mit einer Sylbe zu erwähnen, 
ganz Flar und deutlich jagt, Baſilius jey an ciner 


heftigen Difjenderie geitorben. — Wir haben mit 
einem wahren, — bald möchten wir fagen — 


MWonnegefühl gefehen, Daß der fo finnige, geiftvolfe 
Herr Hofrat) und Profeffor Schloffer — welch' ein 
Unglüf, daß ein jo glänzgender Gtern vom Himmel 
gefallen iſt! — Das faubere Geſchichtchen geradezu 
für das erflärt, was es wirklich ift, nämlich für eine 
höchit alberne Fabel, oder mit andern Worten acfagt, 
für ein ſinnloſes, handgreiflich lügenhaftes, boshaftes 


Sewälc. . 
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in welchem er es feinem Sohne und Nachfolger 
hinterließ, für die Größe und den Ruhm Diefes, 
in ver langen Reihe byzantinifcher Kaifer fo unges 
mein ausgezeichneten Monarchen. — Gleich vielen 
feiner Borfahren, fette Baſilius ebenfalld in einer 
Menge öffentlihier Gebäude, die er errichten ließ, 
feinem Andenken eben fo viele ehrenvolle Denkmäler, 
Aber er baute nicht mit dem Schweiße feiner Uns 
terthbanen, fondern blos mit den, durd) weifen Haus 
halt errungenen Erfparnıfjen; und die Bauluft des 
Bafilius befchränfte weder feine Freigebigfeit in Ber 
lohnung aͤchter Werdienfte, noch auch jene Milde, 
mit der er ftetö jeder, Durch irgend eine öffentliche 
Calamität zurüdgelommenen Provinz zu Hülfe zu 
fommen eilte. Zwar vermehrte er. die Zahl ver 
in Conftantinopel ſchon vorhandenen kaiſerlichen Pa⸗ 
laͤſte ebenfalls noch mit einem neuen Palaſte; aber 
feine Luſt zu bauen umfaßte auch eine Menge Ges 
genftände, deren Nuben eben fo fichtbar war, als 
bleibend ihre Dauer: Kirchen, Hospitäler, Lands 
ftraßen, Wafferleitungen ꝛc. und wenn Bafilius mit 
jedem Jahre feine Hauptſtadt verfchönerte, gab er 
eben dadurd) auch jedes. Jahr ver zahlreichen arbeis 
tenden Elafje von Conftantinopel inimer neue Bes 
ſchaftigung und Nahrung. 


28. Man zaͤhlt über hundert Rirgen, — 
Baſilius theils neu erbauen, theils auch blos aus— 
befjern, erweitern oder verſchoͤnern ließ; und da er 
fie größtentheild dem heiligen Erzengel Michael weis 
bete und nad) demfelben. benannte;. fo hielt die oͤff⸗ 
entliche Meinung fie endlich für eine Art von Suͤhn⸗ 
opfer für den, von. Baſilius an: Michael Ill. bes 
gangenen, oder wenigftend gut geheißenen Mord, 
Wohl mag die NRücerinnerung: an dieſe That mans 
che trübe. Stunde in die: Tage feined Lebens gefloch—⸗ 
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ten haben. Uber wie viele edle. Seelen wurden 
nicht fhon, befonderd wenn eine Krone auf dem 
Spiel ftand, zu ähnlichem Frevel hingerifien? Zus 
dem ift ed nicht zu. leugnen, daß. viele, Dad Urtheil 
der Nachwelt über eben diefe That nicht wenig mik 
dernde, Umftände dabei, eintraten. Uebrigens ers 
heilt fomohl aus Kaifes Conftantind Lebensbeſchrei⸗ 
bung feines: Großvaters,; ald auch, aus: den Berich⸗ 
ten. vieler andern. griechifehen Gefchichtfchreiber, daß 
Baſilius ohne Ausnahme alle. jene großen, vorzüge 
lich begnadigten, und. Daher nach Deren Tod von ver 
Kirche den: Heiligen beigezählten: Diener Gottes: ſtets 
mit der größten Ehrfurcht. verehrte ; vorzuͤglich war 
ein ganz befonderer. Gegenitand feiner, Verehrung der 
heilige; Prophet: Elias ; deſſen Bildfäule er überall 
ſchmuͤckte, und deſſen jaͤhrliches Feſt er nie. anders; 
ld, mit: ungewöhnlicher. Pracht und der. größten An: 
‘ dacht zu feiern pflegte. Selbſt noch lebender, aber 
durch Achte: Froͤmmigkeit und höhere Tugend: ausge: 
zeichneten Männern erwies Baſilius mehr als. gezies 
mende Ehre. Aller, einen Monarchen umgebenden 
Pracht ſich völlig entäußernd,, ging er zu Fuß. zu 
ihnen, in ihre Wohnungen, unterhielt ſich traulic) 
und berablaffend. mit ihnen, fuchte. und fand Troſt 
und Belehrung in ihren Gefprächen, begehrte, wenn 
ed Geiftlihe waren, nicht felten ihren Segen, und 
fam Dann gewöhnlich an Geift und Körper. geftärft 
wieder von ihnen zurüd, ‚Wenn fein Vorfahrer 
Kaifer Michael, indem er Wagenführer,: Gaufler, 
Poffenreiger und anderes Geſindel beſuchte, und mit 
ihnen ſchmauſete, fi) und ven. Purpur entehrte; ſo 
erjchien ‚jet ‚die wahre, von aller abgoͤttiſchen Ber: 
ehrung ded antifen Heidenthumes gereinigte Maje⸗ 
ſtaͤt des Thrones, die im. Ganzen doch nichts an⸗ 
ders ſeyn kann, als nur ein Abglanz aͤchter Seelen⸗ 
hoheit, durch die Beſuche, mit denen Baſilius blos 
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Sugend und Verdienſt beehrte, in einem nur un 
gleich herrlichern, weil milderen, alles belebenven 
und eriwärmenden: Licht, 


29. Weil Baſilius, von armen eltern gebos 
ren, und in früheren, Jahren ein, Sclave der Buls 
garen, feine Erziehung. und. Bildung. ethalten. hatte, 
fo liebte, er. anfänglich auch weden Künfte noch Wiſ⸗ 
fenfchaften. Aber fein natürliches. Gefühl, und: ver 
ihm angeborne Schoͤnheits⸗Sinn machten. ihn denſel⸗ 
ben bald wiener hold, Nicht nur feinen Soͤhnen, 
ſondern aud) feinen: Töchtern. ließ er eine. ſehr ſorg⸗ 
fältige Erziehung geben, Er; felbft wußte. feinen ger 
wöhnlichen Regierungsgefchäften, wie. mannigfaltig, 
fchwer : und druͤckend fie: oft, auch waren, doch noch 
anche Stunde abzugewinnen, Die: er dann einer, 
ſtets trefflicd gewaͤhlten, ſeinen Verſtand immer mehr 
mit. Kenntniſſen bereichernden: Lekture weihete. Uns 
ter. dem; Titel: „Baſilius, der Kai ſer der Roͤ⸗ 
mer, in Chriſto, dem Leo, feinem gelieb— 
ten Sohne und Reichsgehülfen⸗ iſt ſogar 
eine kleine, ſechs und ſechzig Regierungs⸗Maximen 
und; Grundſaͤtze enthaltende Schrift, auf und gefoms 
men, die. ung; nollfommen berechtiget,. in. Bafilius 
auch einen. wahrhaft chriſtlichen, gefrönten, Weltweis 
fen zu verehren, Mio Recht bewundert Die. : Kritik 
an dieſem koſtbaren Nachlaß: eines: großen: und weis 
fen Kaiſers nicht nur die Reinheit: des Styls, fons 
dern auch die Tiefe, wie die Fülle und den Reich— 
tbum der Gedanken; und eines chriſtlichen Antos 
nind oder Mark Aureld nicht unwürdig, fönnte man 
diefe Fleine, aber inhaltöfchwere Schrift jedem Mos 
narchen als fein tägliches, ihn überall bier begleis 
tendes Manual empfehlen. 


30. Bon fünf Söhnen und vier Töchtern 
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war Bafilius Bater geworden. Bon den Erftern 
ftarb, wie der Leſer weiß, ver aͤlteſte, Conftantin 
ſchon in der Blüthe feines hoffnungsvollen Lebens, 
noch früher und in weit zarterm Alter auch jener, 
den Ingerine ihm gleihfam ald Mitgift zugebradht 
hatte; und fo war ed nur drei feiner &öhne ge: 
gönnt, an dem Sarge ihred Vaters zu weinen. 
Die größten und fehönften Zierden in dem Samiliens 
freife des Baſilius waren unftreitig feine vier Toͤch⸗ 
ter. An Schönheit des Körperd und der Seele eins 
ander vollfommen gleich, dabei voll Tugend und 
Talent, blühend und lieblich, wäre jede einer Krone 
würdig geweſen. Aber frühzeitig offenbarte ſich in 
allen vieren jener, ver Welt fremde, aber vorzüglich 
dem andern Gefchlechte eigene Charakter tiefer, in 
nerer Religiofität. Schon zu den Lebzeiten ihres 
Baterd entfagten fie daher aller irpifchen Hoheit und 
Herrlichkeit, nahmen den Schleier und weiheten in 
jungfräuliher Reinheit Gott ausfchließlich ihr Leben. 
Bon ihnen hat die Gefchichte nichts zu erzählen; 
denn wahre Zugend ift ftill und geräufchlos, und 
liebt mehr die Verborgenhrit, ald die Bewunderung 
der Welt. Bafilius Töchter kennt alfo auch bios 
der Himmel, nicht aber unfere runde, daher ftets 
wandelbare , das Licht der Sonne nur von ferne 
umfreifende Kugel. — Sn der Regierung folgten 
dem Bafilius gemeinfchaftlich feine beiden Söhne 
Leo und Alerander, 


5 
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1. Geſchichte des Kallphats. — 9%. einteituns, 
An dem Gterbelager des großen, wenigftend von 
den Orientalen jo fehr gepriefenen Harun⸗-Al⸗Ra—⸗ 
ſchid verließen wir im eilften Bande das ungeheuere, 
obgleich jet fhon in etwas engere Grenzen einge: 
ſchloſſene arabifche Weltreih. Schon gleich bei feiner 
Gründung lagen in demfelben alle Keime eines bals 
digen Verfalles, und immer ſichtbarer und fühlbarer 
werden diefe num jet nady dem Tode Harun⸗Al⸗Ra⸗ 
ſchids, des fünften Kaliphen aus dem Haufe ver 
Abaffiden. Die erfte und befanntefte Urfache des 
fhnellen Unterganged und der völligen Auflöfung 
des arabifchen Reiches ift unftreitig deſſen ungeheure 
Größe und Ausdehnung; denn mit Ausnahme Spas 
niend und Afrifad mittlerer und weftlicher Küfte, 
herrſchen im Anfange diefer Periode vie Kaliphen 
von Bagdad nody über alle mohamedanifchen Länder 
vom Ganges bid zum caspifchen Meere, und beis 
nahe von Chinad Grenzen bis an die Ufer des 
Nils. Zwar Außerte ſich oͤfters der Kaliph Als 
Mamun, Harun-Al-Raſchids zweiter Sohn, es 
fey ihm leichter, die Welt vom Aufgang bis zum 
Niedergang zu regieren, ald ein blos zwei Quadrat— 
ſchuhe enthaltendes Schachbrett zu überfchauen, und 
die Parthie gegen einen geſchickten Scachfpieler zu 
. gewinnen; aber leider bemiefen zum Theil er felbft, 
und noch auffallender feine Nachfolger dad Gegen: 
theil diefer mehr lächerlichen als ftolzen Behauptung. 
Ganz in dem Syſtem des Despotismus, waren 





*) Die gefchichtlihen Quellen find die nämlichen, die wir 
fhon im -eifften Bande unfern Leſern angezeigt 
haben. | 


Fortf. d. Stold. MR. G. B. 28. 11 
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auch die Statthalter der Provinzen mit völlig uns 
umfchränfter Gewalt befleivet, und jene in ben 
Grenzprovinzen, weil von dem Mittelpunfte ver 
Regierung zu weit entfernt, der Wachſamkeit der 
Kaliphen völlig entzogen und beinahe gänzlich ſich 
ſelbſt überlaffen. Die Kaliphen waren ſchon zufries 
den, wenn die Statthalter nur die jährlichen Cons 
tributionen in den Schatz von Bagdad, und die 
nöthigen Ergänzungätruppen zu dem Heere richtig 
ſchickten; wie im übrigen die Provinzen verwaltet 
wurden, Darum befümmerten fie fid) wenig oder 
gar nicht. Aber jede Macht, wie jeve Kraft ftrebt, 
ſchon zu Folge ihrer Natur, ſtets nad) immer grös 
Berer Ausdehnung und Ermeiterung. Der Ehrgeiz 
der Statthalter begnügte ſich demnady bald nicht 
mehr mit dem Titel eined bloßen Verweſers einer, 
oder auch mehrerer Provinzen, und da viefe ın Ans 
fehung ihres Umfanges, wie ihrer Bevölkerung oft 
an fi fchon Fleine Neiche bildeten, fo fuchten nun 
diejenigen, denen die Verwaltung derſelben anvers 
traut war, vor allem Die Zuneigung der Einwoh: 
ner, die ohnehin ihren Herrſcher gerne in ihrer 
Mitte erbliden, nad) und nad) zu gewinnen, vie 
Truppen aber völlig fi) eigen zu machen. Die 
jährlichen Leiftungen an Geld und Mannſchaft blie— 
‚ben nun aus, und ein weißer Elephant, oder einige 
Pfund Ambra, die man dem Kaliphen fandte, was 
ren, nebit der Erwähnung feines Namens in dem 
öffentlichen Gebete, die einzigen Merfinale der Uns 
terwürfigfeit einer ſolchen Provinz. 


2%, Eben fo verderblih wurden dem Reiche 
auch die vielen, oft ohne Aufere, ficdhtbare Veran⸗ 
laſſung entftehenden, ſich ftet3 gegenfeitig wuͤthend 
befämpfenven, und in dieſem unfeligen Kampfe die 
beiten Kräfte des Staates verzehrenden Sekten und 
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religiöfen Faktionen. Unter der Regierung Al⸗Ma—⸗ 
mums ftanden in Arabien Kunft und Wiffenfchaft 
in ihrer, wie man zu fagen pflegt, ſchoͤnſten Blüthe, 
Aber von allem Wifjenswürdigen war dem Araber 
Theologie das Hoͤchſte, mithın, zahllos das Heer 
mohamedanifcher Theologen; und fo wie einft in 
den erften Jahrhunderten des Chriftenthums die ims 
mer lebendiger fich entwickelnde und wifjenfchaftlicher 
ſich verbreitende Kraft des chriftlichen Geiftes und 
Glaubens in zahlreichen Schriften erleuchteter Kir⸗ 
chenlehrer ſich eben fo ſchoͤn und erhaben, ald Frafs 
tig beurfundete; eben fo manifeftirte fid) auch nun 
die ganze Zeerheit und Erftorbenheit des öden, uns 
feligen Einheits-Glaubens in noch ungleich zahlreis 
chern Werfen mohamedanifcher Theologen, voll haars 
fpaltender Fragen und Zweifel, wie der abgeſchmack⸗ 
teften und abermwißigften Grübeleien. Aber eben 
dieſes rege Streben eined gribelnden, und bei halb 
verbranntem Gehirn ftetd in das Phantaſtiſche und 
Mebertriebene hinüber fpielenden Verſtandes war von 
jeher ein Hauptzug in dem Charakter ded Arabers; 
und fo konnte es nun nicht fehlen, daß, fobalo die 
arabifchen Theologen und Doftoren fih in ihren 
Meinungen von einander trennten, aud) fogleic) eine 
Menge, gewöhnlich ſich mechfelfeitig verfolgender 
KReligiönspartheien entftanden, und 3. B. die Frage, 
ob ver Koran erfhaffen oder unerfhaffen 
fey, das ganze Reich in zmei, einander feindlich 
gegenüberftehende Partheien theilte ). Unglücklicher 





©) Ueber die vielen, von einander abweichenden Erklä— 
rungen des Korand wird man fich nicht wundern, wenn 
man weiß, was für ein Bewandtnig ed mit dem 
theologischen Etudium bei den mufelmänifchen Dok— 
toren hatte, Zum Verſtänduiß, und zur richtigen In— 
terprätation des Korand wurden, außer der Grams 


> 
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MWeife nahmen die Raliphen ftetd den lebhafteſten 
Antheil an folchen theologifhen Streitigkeiten; diefe 





matif, Nhetorif, Dialeftif, Metaphyſik, Moral und 
mohamedaniſchem Kirchenrecht, nicht weniger als nod) - 
einige zwanzig andere MWiftenfchaften erfordert, Eine 
von dieſen war die Kenntniß der dreifachen Bedeutung 
jedes Wortes, nämlich defjen allegorifcher, myſtiſcher 
und geiftiger Bedeutung; eine andere MWiffenfchaft 
war es, durch ftärfere und fchnellere, oder ſchwächere 
Ausiprache eines Wortes, und die verfchiedene Be— 
tonung deſſelben, defjen jedesmal geltende Bedeutung 
zu erfennen; ferner eine genaue Kenntnig aller Ereigs 
niffe, Erfcheinungen und Hiftörchen, auf. welche ver 
Koran entweder Flar, oder auf verdeckte Weife ans 
ipielt. Endlich auch Kenntniß des Zufammenhanges 
aller Suren, wie auch der Lebereinjtimmung aller 
Texte in dem Koran *) (unftreitig die ſchwerſte Wiſ— 
jenfchaft; indem es Fein incohärenteres und mit mehr 
Miderfprüchen angefülltes Bud, in der Welt gibt, als 
eben diefer unerjchaffene Koran), — Man wird ges 
100 ‚ Daß e3 auf Diefe Weife mehr als ein Wunder 
würde erfordert Haben, wenn die Meinungen und 
Ssnterprätationen der zahlfofen muſelmänniſchen Theo— 
logen audy nur ein Jahr lang mit einander. hätten 
übereinftimmen folfen. Freilich waren die Kaliphen 
die höchſten Ausfeger des Gefeged. Aber von Moas 
wiah an bis zur Erlöſchung des Kaliphats, Tafen 
die Kaliphen eben fo wenig den Koran, als heute zu 
Tage unfere fogenannten großen Staatsmänuer die Bis 
bei leſen. Wie graufam aber die arabijchen Doktoren, 
wegen Berfchiedenheit der Meinung einander verfolge 
ten, wollen wir unter vielen nur folgendes Beifpiel 
anführen. ° Al-Hallaih, ein mohamedanifcher Got— 
tesgelehrter hatte feinen Schülern gefagt, daß, wenn 
einer von ihnen die Wallfarth nach Mecca nicht vers 
“richten Fönne, derſelbe nur die vorgejchriebenen Cere— 
monien zu Haufe, an einem bequemen, dazu beſon— 
ders geeigneten Orte beobachten, dreißig Waifen ſpei— 





*) Reiske Adnotat, hist. ad Abulfed: Annal. 


bes Ächten Stammes der Garofinger in Deutſchland 888, 165° 


wurden nun fehr ernfthafte Staatsangelegenheiten;' 
und da jeder Kaliph, ald Nachfolger des Prophes 
ten, ſchon vermöge feines Amtes verbunden war, 
feine Meinung dur alle, ihm zu Gebote ftchenden 
Zwangsmittel zur allgemeinen, im ganzen Reiche 
berrfchenden Meinung zu machen; fo gefhah es jeßt 
gewöhnlich, dap, wenn 3. B. die Parthei des uns 
erfchaffenen Korand unter einem Kaliphen, der für 
den erfchaffenen ſich erflärt hatte, den bärteften Vers 
folgungen ausgefigt war, fie nun oft ſchon unter 
dem gleid) darauf folgenden Kaliphen, der für ven 
unerſchaffenen Koran eiferte, alles was fie erdulvet 
hatte, der andern Parthei mit wucherifchen Zinfen 
zurüdgab *%. Wie verderblic jedoch ein ſolches im⸗ 


fen und Fleiden, und Dann jedem berjelben jieben Dirs 
hems geben dürfte, um aller Wohlthaten und Vor— 
theife theilhaftig zu werden, die man von Der Verriche 
tung einer durch Das Geſetz vorgejchriebenen Walls 
fartly zu erwarten habe. Diefer Lehre wegen ward 
er vor Gericht gefordert, und über ihn das Urtheil 
gefällt, Daß er laufend Peitjchenhiebe erhalten, hierz 
auf ihm eine Hand nad) der andern, ein Bein nad) 
dem andern abgehauen, der Bauch aufgefchnitten, 
und er dann erjt erdroffelt werden ſollte. (Allg. 
Meltg: 20. B. ©. 302). 


Y Die gefchah bisweilen fogar fchon unter einem und 
demfelben Kaliphen. So 3. DB. hatte der Kaliph 
Al-Mamum alle jene aufl das grauſamſte peitfchen 
und geigeln laſſen, welche den Koran für erfchaffen 
hielten. Aber nun gewann ein unter den Mohames 
Danern fehr berühmter Doktor, Namend Ibn-Abu—⸗ 
David, die Gunft des Kaliphen, und machte dieſem 
begreiflich, Daß der Koran erfchaffen fey, worauf dann 
fogleich alle Gefängniffe im ganzen Reiche‘ mit ven 
Anhängern des unerfchaffenen Korans angefültt wurden. 
Länger ald zwei hundert Zahre hatten die Muſel— 
männer fchon in dem Koran gelefen und jtudirt, bis 
es endlich zwei ihrer berühmteften Doktoren, nämlic) 
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merwährendes blutiged Reiben phantaftifch sreligiöfer 
Meinungen flr den Staat feyn müffe, Died bevarf 
gewiß feined weitern Commentard. Aber nun hatte 
dieſes theologifhe Gezaͤnke noch eine andere, uns 
gleich traurigere Folge. Es weckte naͤmlich nad 
und nach Männer, welche, wie einſt Mohamed, 
jetzt gleichen Beruf zu haben glaubten, daher neue, 
dem Hange ded gemeinen Volkes fchmeichelnde Nes 
ligionen fchufen, zahlreiche Anhänger fanden, und 
gleidy dem großen Propheten, ebenfalld ihre Lehre 
mit euer und Schwert zu verbreiten ſuchten. Die 
Sekte des Babel z. DB. behauptete fid) in dem 
perfiichen Srac Perfien) zwanzig jahre gegen die 
gefammte Macht ver Kaliphen. Was Babel für 
eine Lehre gepredigt, weiß man nicht; aber fie muß 
den rohen Lüften des Pöbeld fehr gefchmeichelt has 
ben; denn man nannte fie nur Die luftige Religion. 
Indeſſen fchlug Babel öfterd die Heere des Kali 
phen. Erft unter der Regierung des Nachfolgers, 
des Raliphen Al-Mamum, ward er in zwei Tref 
fen, in welchen hundert und fechözigtaufend feiner 
Leute, und nicht viel weniger in dem Heere des 
Kaliphen erfchlagen wurden, befiegt und endlich ges 
fangen. Mit ihm gerieth zugleich in die Gefangen⸗ 
‚haft aud) einer jener zehen Männer, die Babecks 
Scharfrichter waren, und ihn überall hin begleiten 
mußten. Diefer befannte offenherzig, ohne Neue 
und Scham, daß er ganz allein zwanzigtaufend 
Mufelmännern die Köpfe abgefchlagen, und man 





dem Al-Haft und Al-Schafi einfiel, die Frage aufzus 
werfen, ob der Koran erfchaffen, oder unerfchaffen 
jey. Dieje Frage erregte überafl fo heftige Bewe— 
gungen, dag die Kaliphen oft jehr ſtarke Truppenabs 


theilungen in die Provinzen fehicfen mußten, um bald . 


die Vertheidiger des unerſchaffenen Korand, bald jene 
des erfchaffenen, im Zaum zu halten, 
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ganz Fühn auf die Rechnung feiner übrigen neun 
Kameraden eine ähnliche Anzahl ſetzen Fönne; Furz, 
bie blutigen Opfer, welche Babel in zwanzig Jah⸗ 
sen feinem Wahne brachte, beliefen ſich wenigſtens 
auf zweimal hunderttaufend Menfchen, ohne 
noch jene zu rechnen, welche in den vielen blutigen 
Schlachten und Gefechten auf beiden Seiten gefals 
Im waren. 


8. Noch furdtberer müthete die Sekte ber 
Garmathier. Ahr Stifter war Carmath, in ber 
Gegend von Cufa gebürtig, eine Lehre unter 
ſchied fih) von jener des Islams nur durch eine 
noch ungleidy größere Strenge; er vermehrte bie 
von Mohamed vorgefchriebenen Gebete, Abwafchuns 
gen, Felttage, MWallfahrren und andere Ceremonien. 
Die Sekte entitand fhon unter der Regierung Has 
run⸗Al-Raſchids, da fie aber ihrer Strenge wegen 
nicht gleich fehr zahlreiche Anhänger fand; fo wurs 
den ihre aufrührerifhen Bewegungen, noch unter 
bemfelben Kaliphen, durch den Tod von dreißig bis 
vierzigtaufend Diefer Sektirer bald wieder unters 
druͤckt. Indeſſen pflanzte fi) jedoch die Sekte im 
Stillen fort; befonders erhielt fie fi in der Stadt 
Cufa und deren Umgebung. Aber nun trat gegen 
das Ende diefer Periode, namlich des neunten Jahr⸗ 
bundertd in Eufa ein gewiffer Korfah auf, der 
die zerftreuten Carmathier wieder jammelte, jedod) 
Carmaths Lehre um vieles milvderte. Cr dispen⸗ 
firte feine Anhänger von allen Geboten des Islams, 
erlaubte ihnen fogar Wein in Fülle zu trinfen, und 
allegorifirte den ganzen Inhalt des erfchaffenen, oder 
unerfchaffenen Korand. Zwei Dogmen madıten ven 
ganzen Beſtand diefer neuen Religion aus. Erſtens, 
daß Carmath und jeder feiner Nachfolger ein weit 
‚höherer, von Gott ungleich mehr begnadigter Pro: 
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phet fey, als Mohamed; und zweitens, daß all: 
Srömmigfeit und Heiligfeit ganz allein in -blinver 
und augenbliclidyer Unterwerfung unter den Befeh⸗ 
len des Anführerd, oder Fürften der Sekte beftehe, 
Diefer willenlofe, paſſive Gehorſam heiligte jeden 
Garmathier, fühnte jeded Verbrechen, tilgte jedes 
Lafter und. öffnete dem Gehordyenden alle Thüres 
und Pforten ded Paradieſes. Diefe Lehre gefid 
ganz vorzüglich den rohen Söhnen der Wuͤſte. Zah 
lo8 waren die Anhänger, die ihr aus allen Gegen 
den des arabifchen Iracs zuitrömten. Ihre neue 
Neligion mit Feuer und Schwert predigend, fiekn 
die Garmathier in Syrien und Mefopotamien an, 
fhlugen das Heer ded Kaliphen aus dem Seide, 
verbrannten Städte und Dörfer, ermordeten deren 
Einwohner und begingen allen Greul, den nur ims 
mer völlig entzügelter, in Wahnfinn übergeganges 
ner, Sanatismus ſich erlauben konnte. Am farcht⸗ 
barſten wüthete die Sekte unter der Anführung des 
neunzehnjährigen Abus Thaherd. Diefer junge Ber 
trüger hatte der ſtupiden Mafje feiner Anhänger ven 
Slauben einzuzaubern gewußt, daß Gott ihm alles 
offenbare, Fein auch noch fo dichter Schleier feinem 
Auge die Zufunft verberge. Unter ihm wurden 
Damadcud, Racca, Balbeck, Baffora und Cufa 
erobert. Die erjtere Stadt erfaufte ihrer Einwoh⸗ 
ner Leben und Eigenthbum mit einem ungeheuern 
LZöfegeld; Die andern, durch Sturm erobert, wurs 
den geplündert und der größte Theil ihrer Bevoͤl⸗ 
ferung gemordet. Thaher fuchte nun mit- dem Ka⸗ 
liphen Friede zu fchliegen; begehrte aber die Abtre— 
tung der Stadt Baffora, nebft einer nicht fehr bes 
deutenden Provinz. Der Kaliph, obgleidy er Thar 
hers Geſandten fehr ehrenvoll . empfing, verwarf 
doch den ihm gemachten Friedendantrag; und nur 
noch wüthender und verheerender loderte jet die 
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Flamme ded Aufruhrs in ganz Chaldda längs dem 
perfifchen Meerbufen, und in allen Provinzen des 
eigentlichen Arabiend auf. Thaher zerftreute und 
- plünderte eine von Mekka heimziehende Karawane, 
erfchlug die fie begleitende bewaffnete Mannſchaft, 
machte mehrere der bedeutenpften Perfonen, felbft 
einen der Söhne des Kaliphen zu Gefangenen, und 
überließ in der weiten, wafferlofen Wüfte alle übrigen 
Milger, gegen zwanzigtaufend an ver Zahl, ohne 
Speiſe und Trank ihrem traurigen Schickſale. — Im 
folgenden Jahre erſchien Abu-Thaher vor den Maus 
ern von Mekka. Es war gerade zur Zeit. der jährs 
lihen, mehrere Tage dauernden Feſte. Mitten uns 
ter den, vom Gefeße vorgefchriebenen Feierlichkeiten 
eroberte Thaher am hellen Tage die Stadt mit Sturm. 
Ueber pvreißigtaufend, theild Fremde, theils Einhei—⸗ 
mifhe wurden ermordet, Die Stadt ward geplüns 
dert, die Kaba durch eine Menge darin begrabener 
Todten verunreiniget, der Brunnen Zemzem eben: 
falls mit Leichen gefüllt und entweiht, und endlich 
gar der heilige, einft vom Himmel gefallene ſchwarze 
Stein, der höchfte Gegenftand der Verehrung aller 
Mufelmänner, von Thaher mitgenommen und zum 
Dedel eines Abtrittö in feinem, unlängft in Hagiar 
gebauten Palafte verwandt. — in ven Augen aller 
frommen und nit frommen Mufelmänner gab es 
nun nichtö gottloſeres, nichts verabfcheuungswürdis 
gered, ald die Sekte ver Garmathier, In allen 
Mofcheen des Reiches, vom Indus bis an die afris 
fanifchen Küften, ward verfelben gefluht. Uber 
leiver fehlte ed, um viefen Fluch in Wirklichfeit zu 
fegen, an einem Heere, Dad man den verwegenen 
mehr ald tollfühnen, von dem fchredlichiten Fana⸗ 
tismus entflammten Carmathiern hätte entgegen 
ſetzen Fönnen. Um dem Kaliphen zu troßen und 
ihn. in feiner. eigenen Reſidenz zu fihreden, naͤ⸗ 
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herte fich jetzt Thaher felbft der Stadt Bagdad; 
jedoch blos mit fieben hundert Pferden. Obs 
gleid) von der Schwäche der, den Thaher begleis 
tenden Schaar unterrichtet, zitterte dennoch der Ras 
liph in feinem Palafte, und fandte ven Abu⸗Said 
mit dreifig taufend Mann dem Fühnen Feinde ent 
gegen. Als AbwSaid den Thaher zu Geficht befant, 
ftaunte er eben fo fehr über deſſen Kühnheit, als 
die ſchwache Schaar, die er bei fi hatte. Dem 
Kaliphen fchrieb er fogleih: „Morgen fie ich 
„Dir den Abu⸗Thaher, damit Du mit ihm machen 
„moͤgeſt, was Dir beliebt. — Der Kaliph ants 
wortete: „Laß unverzüglich alle Brüden über den 
„Tigris abwerfen, damit Thaher und ja nicht ent 
„rinne./ — aid Fannte die Familie des Thaher, 
vielleicht perfönlidy ihn fogar felbft. Aus alter Bes 
Fanntfchaft ließ er ihm daher fagen, daß, da der 
Ruͤckweg ihm abgefchnitten, und die ihn begleitende 
Schaar fo ſchwach und unbedeutend fey, er lieber 
entweder dem SKaliphen fich unterwerfen, und mit 
demfelben fid) ausföhnen, oder auf fchleunige Flucht 
bedacht ſeyn möchte, Thaher fragte ven Boten, wie 
ſtark das Heer feined Herrn fey ; „dreißig Tauſend, 
antwortete Ddiefer. „Dieß mag ſeyn,“ ermiederte 
Thaher, aber ich weiß, daß dein Herr in feinem 
ganzen Heere auch nicht drei Mann hat, die Einem 
„von meinen fjieben hundert gleichen,“ — Auf der 
Stelle rief jet Thaher drei Carmathier herbei, Dem 
Einen befahl er, fich einen Dolch durch die Bruft 
zu flogen. Kaum war dad Wort gefprochen, als 
der Carmathier auch fehon mit dem Dolch in der 
Bruſt topt auf der Erve lag, Dem Andern gebot 
er, fih in dem Tigris zu erfäufen; und eilend rannte 
diefer Davon, um ja recht ſchnell durch die Wellen 
des Sromes zu den Pforten des Paradiefed zu ges 
langen, Dem Dritten endlich befahl er auf einen 
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Thurm zu fleigen, und fi) von demfelben herabzus 
ftürzen; und aud) diefer gehorchte augenblicklich, und 
ohne nur im mindeften zu murren. Sebt wandte 
fih Thaher wieder zu dem Boten: „Gehe,“ fprad) 
er zu ihm, ‚und berichte deinem Herrn, was Du 
„geſehen; fage ihm aber zugleich, daß, bevor 
„noch der Morgen graut, ich ihn unter meinen 
„Koppelhunden werde anfchließen lafjen. — Thaher 
hielt Wort, griff noch in verfelben Nacht die Trup⸗ 
pen des Kaliphen an, ſchlug fie in die Flucht, nahm 
ven Said gefangen, und ließ ihn nun wirklich uns 
ter feinen Hunden an die Kette legen ). — In—⸗ 
deſſen unternahm Thaher dod) nichts gegen Bagdad; 
fondern zog fih, da er ja ohnehin ven Kaliphen 
nur hatte. ſchrecken wollen, mit feiner Handvoll 
Leute wieder über den Tigris zurüd, Diefen Rück 
zug betrachtete ver Kaliph als eines der glüdlichften 
Ereigniffe feiner Regierung, ordnete ein Freudenfeſt 
an, und ließ viele Tauſend filberne Dirhems unter 
bie Armere Clafje der Einwohner von Bagdad auds 
zahlen. — Mehrere Zahre mußten nun die froms 
men Pilgerreifen nad) Mekka unterbleiben. Endlich 
wurden fie von Thaher wieder erlaubt, jedoch nur 
gegen einen fehr bedeutenden, ihm jährlich zu ents 
rihtenden Tribut, — Thaher ftarb als Beherrfcher 
weitläufiger Länder, Bor feinem Tode ernannte er, 
da er feine Kinder hatte, feine drei Brüder zu Fürs 
ften der Carmathier, befchränfte aber nicht wenig 
ihre Gewalt, indem er ihnen einen Kath von fieben 
Merfonen an die Seite feßte, ohne deren Zuſtim⸗ 
mung fie nicht3 bedeutendes unternehmen durften. 
Dadurdh wurden nun fchon alle Bewegungen der 
Carmathier ziemlich gelähmt, daher aud) feine fernern 


*) Herbeiot, biblioth. orient. art, Carmath. P. 1. 
p- 807, 8,9 und AO. 
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Groberungen mehr gemacht, und alle Unternehe 
mungen befchränften ſich jetzt blo8 auf vorübergehenve 


räuberifche Einfälle in die angränzenden Provinzen. 
Aber nun fing auch der geſunde Menfchenverftand 
wieder an, feine Rechte nad) und nad) über Wahnfinn 
und Aberwi zu behaupten. Religioͤſe Scrupel, 
und das bisher völlig erlofchene Anvenfen an ven 
großen Propheten Mohamed begannen ebenfalld uns 
ter vielen Carmathiern wieder zu erwachen, und ver 
heilige ſchwarze Stein ward nun in allen Ehren 
wieder nach Mekka zuruͤckgebracht. Der durd) Fana⸗ 
tiömus und efteneifer zufammengefettete Staat 
näherte fich jet immer mehr und mehr feiner Aufs 
löfung. Der mwunderthätige Heiligenfchein, der Die 
erften Fürften der Carmathier umgab, war vers 
fhwunden , und mit diefem aud) jene übernatürliche 
©tärfe, die fie aus den crafien Borurtheilen rober 
Volkshaufen fhöpften. Bei der vielföpfigen Regie— 
rung war an feine Einigfeit, mithin auch nicht an 
Plan und Einheit in den Maßregeln zu venfen. 
Es entftanden unter ihnen mehrere, in ihren Grunds 
ſaͤtzen, Meinungen, Ceremonien ıc völlig von eins 
ander abweichende, religiöfe Partheien. Die Aeſte 
fielen aljo nach) und nad) von dem Stamme; und 
da jet, was efne nothwendige Folge war, Die 
Heere der Carmathier einigemal nad) einander ges 
ſchlagen wurden, und eine Stadt nad) der andern 
verloren ging; fo erloſch endlih die ganze Gefte 
allmählig von felbft in der zweiten Hälfte des zehns 
ten Sahrhunderts, nachdem fie über fiebenzig Jahre 
gewüthet, und der ganzen Macht ded Kaliphen ges 
troßst hatte *). 


*) Bon den vielen, unter den Arabern entitardenen Sek— 
ten, haben wir hier oben nur der zwei wäthendften und 
ververblichjten erwähnt, Auch Die Sekte der Schi— 


⸗ 
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5. Noch mehr beförderte und befchleunigte 
den Untergang ded Neiche? die Einführung fremder 
Soͤldlinge, und Erridtung einer, ein ganzes Heer 
bildenden. türfifchen Leibwadhe. Der ehemalige wilde 
Enthufiasmus war laͤngſt ſchon aus Arabien vers 
ung Nach Gold und Reichthuͤmern gierig, 
hatte der Araber feine Kraft im Schoße des Uebers 
flußes eingebüßt, und jener Friegerifche Geift, der einft 
drei Welttheilen Geſetze vorfchrieb, war in einem 
üppigen und weichlichen Leben erftorben. - Die andern 
Beftandtheile ded Kaliphatd waren ein zufammens 
geflofjener, ungeheuerer Haufen längft ſchon an 
orientalifche Sclaverei gemwöhnter Voͤlker. Aber nicht 
Liebe, noch Zutrauen, fondern nur Furcht beugt 
den Nacken des Sclaven unter den Befehlen feines 
Oberherrn; und eine ununterbrocdhene Reihe blutiger 
Empörungen veranlaßte endlich die Kaliphen, ihrer 
Perfon und ihres Throned Sicherheit fremder Treue 
zu vertrauen, Bon den, jenfeitd ded Oxus und 
Jaxartes wohnenden, und unter dem allgemeinen 
Namen Türken befannten Voͤlkern, deren Tapfer⸗ 
feit fie fehon in den Kriegen gegen. die Oftrömer 
erprobt hatten, kauften aljo vie Kaliphen eine 





diten, oder der Fanatismug für die Rechte des Haufes 
Ati, Foftete vielen Hundert Taufenden das Leben, Am 
heftigiten waren die Bewegungen der Aliten gerade 
als das Kaliphat fchon ganz tief "gefunfen war, befons 
ders in Bagdad, deswegen felbit einige Kuliphen, 
nur um ihr Leben zu retten, aus der Efhtt zu. ents 
fliehen gezwungen wurden. — Ferner nod) Die Gefs 
ten der Charediten, Schafeiten, Aſchariten, Kerami— 
ten, Nodhamiten, Motazaliten ꝛc. Furz, Legio ift Der 
Name derſelben; und jede Fonnte ſtets nur durch Ge: 
walt der Waffen, nad) Etrömen vergofjfenen Bine 
tes, und ‚öfters. blos nur auf einige Zeit wieder un— 
terdrückt werden. ] 
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Menge ftarfer Knaben und SSünglinge, die ſie in 
allen Künften und Uebungen des Kriegd erziehen 
liegen, ihnen dann die Freiheit fohenften, und eine 
eigne, wie fie wähnten, ihnen völlig ergebene Leib⸗ 
wache daraus bildeten. Schon der, vem Lefer auß 
der Gefchichte Kaiferd Theophilus befannte Kaliph 
Al⸗Motaſem führte über fünfzigtaufend Türken in 
das Neih ein, Aber bald übertraf die Frechheit 
diefer Soͤldlinge noch bei weitem die Inſolenz der 
ehemaligen römifchen Prätorianer, felbft in Zeiten 
beren böchften Uebermuths. Sie riffen alle Gewalt 
an fi), der Kaliph ward ihr Sclav; und wenn er 
ihre unerfättliche Habfucht nicht befriedigen Fonnte, 
oder wollte, ward gewöhnlich der graufamfte und 
fhmählichfte Tod fein Loos. Diefen immer unerträgs 
licher werdenden Gemaltthätigfeiten widerfeßten fich 
endlich die Araber, und Otatthalter entfernterer 
Provinzen. Ed entftanden blutige Kriege, ine 
Folge Davon war beinahe eine völlige Zerrüttung 
des, durch mehrere früher fehon entftandene Dynas 
ftien, zerftücten arabifhen Reiches, Bon dem 
Kaliphate fiel jetzt eine Provinz nach der andern ab, 
erhob fich zu einem eignen Reiche, und die Stifter 
derfelben waren theild Generäle der türfifchen Leib» 
wache, theild eingeborne Statthalter, oder auch Ans 
führer neuer türfifhen Horvden, die aus dem Norden 
in die Provinzen des Kaliphatd einrüdten. Alle 
diefe Gründer neuer Reiche, die fie unter dem Titel: 
Sultan, Emir, Atabe x, völlig unumfchränft bes 
herrfchten  erfannten zwar den Kaliphen von Bags 
dad für ihren Oberherrn, jevody blos dem Namen 
nad). Indeſſen blieb. verfelbe doch im Beſitz der 
zunächft um Bagdad liegenden Provinzen; bis end» 
lid) in dem zehnten Kahrhundert der Kaliph Al-Radi, 
in dem Gefühl feiner, Unfähigkeit, das fo heftig ers 

fhütterte, von fo vielen Ufurpatoren gedrängte Reich 
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zu regieren, feinem erften Minifter Abu-Becr, unter 
dem Titel eineds Emir⸗Al-Omra, das heißt eines 
Emirs aller Emire, eine vollfommen unumfchränfte 
Macht übertrug, Bon diefer Zeit an war der Kaliph, 
aller weltlichen Macht beraubt, nurnod das hödhfte 
geiftliche Oberhaupt. Gein Gefchäft war jeßt blos 
den Koran und die Ueberlieferungen der Sounitten 
zu ftudiren, und unter angehäuften, ungeheuern 
Schäten in feinem Harem zu fchwelgen. Den 
Emirs⸗Al⸗Omras ging ed indefjen nicht befjer, als 
ed auch biöher ven Kaliphen ergangen war. Unaufs 
hörlid) hatten fie mit Ufurpatoren, Empörungen 
und Verfhmwörungen zu Fämpfen, und ein gewalts 
famer Tod endete nicht felten ihre Furze Regierung. 
Unter diefer immer wachfenden Verwirrung und Zer⸗ 
rüttung fielen endlich auch alle übrigen Provinzen 
von dem Kaliphate ab, und nad) Al-Radis Tod, 
den Abul-Feda ald den lebten wahren Kaliphen bes 
trachtet, befchränkte fi bald der Abafliden ganzes 
Reich nur noch auf Die einzige Stadt Bagdad. Aber 
aud) in diefer waren fie nichts weniger ald Herren, 
blos Sclaven ihrer Veziere, die oft die größten 
Mishandlungen fi) gegen diefelben erlaubten, nicht 
einmal alle Verrichtungen ihres höchften geiftlichen 
Amtes ihnen geftatteten. In den Augen Achter Muſel⸗ 
männer blieben fie indefjen doch immer noch die Rad): 
folger und Ötellvertreter des großen Propheten; und 
diefe Ehrfurcht des Volkes war ed. endlich, ‚vie den 
Kaliphen zuleßt wenigftens über Bagdad die Herrfchaft 
wiederverjchaffte. Aber von der ehenraligen Größe und 
Macht des Kaliphats war aud) Fein Schatten mehr 
da, und in Diefem völlig gefunfenen, fo tief her⸗ 
abgewuͤrdigten Zuftande erhielt e8 fich noch bis in 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, wo die 
Mongolen Bagdad eroberten, ven lebten Kaliphen 
Moftafem mit Keulen erfohlugen, und dem Kaliphate 
ein Enve machten, 


* 
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VI. 


,’ 


1. Al⸗Amyn. — — Der Kaliph Haruns 
Al⸗Raſchid hatte zwar, wie man ſich aus dem 11. D. ers 
innern wird, vor feinem Tode Das Reich unter feinen drei 
älteften Söhnen Al:Amyn, Mamum und Motas 
mem getheilt. Aber die Söhne waren Flüger, ald ver 
Pater, nad deffen Tode fie ihrem älteften Bruder 
Amyn *)-huldigten, und ihn zum Kaliphen ausrufen lie 
fien. In den, von dem Vater ihnen zugetheilten Ländern 
betrachteten fich, wie es feheint, die beiden jüngern Brüper 
blos ald Statthalter, jedoch vermöge väterlicher Verord⸗ 
nung, auf Lebenszeit, und mit einer ungleich mehr erweis 
terten Gewalt. — AlAmyn war ein zum NRegieren 
durchaus unfähiger Prinz. Unmiffend und jedes 
Geſchaͤftes unfundig,, blos mit feinen Vergnuͤgun⸗ 
gen befchäftiget, dabei den Weine zum Uebermaß 
ergeben, ſchloß er ſich mit einer Anzahl Verſchnit⸗ 
tenen in feinem Palaſte ein, ward für jedermann 
unzugänglich, und überließ alle Angelegenheiten des 
Reiches und der Regierung feinem erſten Vezier 
Fadl. Ruhig und ungeſtoͤrt hätte jedoch Amyn 
ſein ganzes Leben auf dem Throne vertaͤndeln koͤnnen, 
waͤre nicht ungluͤcklicher Weiſe ihm, oder ſeinem 
Miniſter der ungluͤckliche Gedanke in den Kopf ge 
fommen, dad, in dem Heiligthum der Nation, 
nämlid) in der Kaba zu Mecca aufgehangene Te⸗ 
ftament feines Vaters umzuftoßen. Harun hatte 
darin verordnet, daf dem AlAmyn deſſen Bruder 
. A: Mamun und diefem Motamem in der Re— 
gierung folgen ſollte. Jetzt wollte Amyn ven. 


*, Harund Altefter Sohn hieß Mohamed; aber fein 
Bater gab ihm den Be Al⸗Amyn, Das Peißt 
‚der Treue, 
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Mamun von der Thronfolge auöfchließen, befahl dem⸗ 
nad) allen Statthaltern, in dem. öffentlichen Gebe⸗ 
te nicht mehr des Namens feined Bruvderd , fons 
dern feined eigenen Sohnes Mufa zu erwähnen, wos 
durch diefer nun förmlich, obgleich er noch ein Kind 
von fehr zartem Alter war, zum XThronerben ers 
Hart ward *). Um feinen Bruver völlig zu ents 
wafinen, 309 Amyn alle Truppen aus Chorafan 
hinweg, und ließ noch üuberdieg den Mamun, um 
ter dem Vorwand, daß er bei wichtigen Angelegen- 
beiten feines Rathes bedürfe, einladen, unverzügs 
lich zu. ihm nad) Bagdad zu fommen. Auch feinen 
dritten Bruder Motamem rief er aus feiner Statt 
balterfchaft zurüd, und diefer, dem Rufe des Kas 
liphen folgend, Fam wirklich fogleich nad) Bagdad. 
— Aber Amynd, oder vielmehr feines Minifters 
Fadls — denn erfterer war offenbar blos eine Null 
vor der Ziffer — verrätberifhe Plane fcheiterten 
an der Geiftesüberlegenheit zweier Männer , vie 
Mamun zur Oeite ftanden, Der erftere war ver 
redlihe Harthbema, der andere der harte, fdhor 
nungölofe Taher. Auf ihren Rath rüftete Mas 
mun fi zum Kriege. An tem Hofe von Bag: 
dad hatte man dies vorausgefehen, und Ali: Ebn; 
fa, einer von Amyns Feldherren, marfchirte fogleich 
mit einem Heere von vierzig, andere fagen von ſechs⸗ 
zigtaufend Mann gegen Merou, wo Mamun fi 


*) Al⸗Amyn gab bei diefer Gelegenheit feinem Sohne 
Mufa den Beinamen: Al-Natif Billah; Das 
heißt, der auf Gott gefällige Weife nad 
der Wahrheit denft und redet. Da das 
Kind jedoch noch Feine fünf Sahre alt war, fo änder— 
ten die Mufelmänner die Worte Natif Billa) in 
Natha Billa, weldyes fo viel heißt, ald Einer, 
der mit Gottes Gnade erft fprechen lernt. 


Fortf. d. Gtolb. RM. G. B. 26. 12 
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aufhielt ). Diefer hatte Faum fünftaufend Mann 
unter den Waffen, aber ed waren lauter verfuchte, 
abgehärtete Krieger, und ihre beiden Anführer Har⸗ 
thema und Taher erfetsten allein ſchon durch ihre 
Perfon ein ganzes Heer. An den Grenzen von 
Chorafan, in ven weiten Ebenen von Ray, fam es 
zu einer entfcheidenden Schlacht. Amyns Heer ward 
völlig gefchlagen, und Ali⸗Iſa blieb in dem Tref— 
fen. Harthema und Taher faumten nicht, den er 
rungenen ©ieg zu benußen. Zwar rüdte ein nod) 
ungleich ftärfered Heer des Kaliphen ihnen entgegen, 
Aber der liftige Taher wußte die verſchiedenen Ans 
führer vefjelben durch geheime Emifläre gegen eins 
ander zu erregen, und ftatt Den gemeinfchaftlichere 
Feind zu bekämpfen, brauchten fie nun ihre Waffen 
gegen einander felbft. Die verfchiedenen Cor ps, 
aus welchen Amyns Heer beſtand, trennten ſich 
endlich von einander, und zogen unverrichteter Dinge 
wieder nach Bagdad. Die Anführer wurden zwar 
mit dem Tode beftraft; aber Harthema und Taher 
waren. indeffen ſehr meit vorgedrungen und hatten 
ſich vieler Städte und mehrerer fehr anfehnlichen 
Feſtungen bemädhtigt. Aber nun entitand zu Bag⸗ 
dad felbft unter ven Truppen, wie unter dem Volke, 
ein furchtbarer Aufruhr. Man fihrieb, und gewiß 
nicht mit Unrecht, alle bisherigen Unfälle blos dem 
Unverftand und der Gorglofigfeit des Kaliphen zu. 
Man befchloß alfo ihn abzufegen und dem Mamun 
zu huldigen. Amyn ward aus feinem Palafte ges 
riffen und nebft feiner Mutter Zobeida in ein Ge: 
fängniß geworfen, Aber ſchon nah drei Tagen 


*) Merou war, wie man fich erinnern wird, die Haupt: 
ftadt der ungemein weitjchichtigen und kriegeriſchen 
Provinz Chorafan, 
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reuete die Aufrührer ihr begangener Frevel. Amyn 
ward aus dem Gefängniß befreiet, und wieder auf 
den Thron gefeßt, fogar Hafan, der Stifter des 
Aufruhrs, ihm ausgeliefert. Statt den Verbrecher 
zu beftrafen, verzieh ihm Amyn. nicht nur, fons 
dern ernannte ihn aud noch zum oberften Befehls» 
haber feiner fämmtlihen Truppen. Diefe Groß; 
muth machte feinen Eindrud auf Haſan. Sobald 
er mit dem Heere jenfeitd des Tigris war, verließ 
er heimlich daſſelbe, um zu dem Feinde überzuge: 
ben. Bon den ihm Nachſetzenden ward jedoch der 
Berräther ereilt und mit dem Tode beftraft. In⸗ 
deſſen herrfchten bei dem Heere nichts als Uneinigs 
feit und Verwirrung; und ein zweiter, noch gläns 
zenderer Sieg führte Harthema und Taher vor die 
Thore von Bagdad, | 


2. Mamund Feloherren eilten den Krieg zu 
beendigen. Bagdad ward von allen Seiten einges 
ſchloſſen, und mit einer förmlichen Belagerung fo» 
gleih der Anfang gemacht. Der vie ungeheuere 
Stadt durchſtroͤmende Tigris theilte fie in zwei Theile, 
naͤmlich in die öftliche und weftliche Stadt; jene bes 
lagerte Harthema, diefe der fühne Zaher. Die Bes 
lagerung zog fidy jedoch fehr in die Länge. Sie 
dauerte ein ganzed Jahr. Der öftlihe Theil ward 
beinahe in einen ©teinhaufen verwanvelt,, und end», 
lih von Harthema erobert. Amyn ging nun über 
den Zigrid und zog fich in die weftlihe Stadt zur 
ruͤck. Aber aud hier zwang Mangel an Lebends 
mitteln ihn nad) wenigen Wodyen zur Webers 
gabe, Amyn hatte größeres Zutrauen zu Dem fanfs 
tern, menfchlicher denfenden Harthema, ald zu dem 
wilden und harten Taher. Er ſchickte alfo an jenen 
einige feiner Leute, und ließ ihm fagen, Daß er 
feine Perfon, ſammt der Stadt ihm zu übergeben 

12% 
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‚bereit ſey. Aber dieß wollte Taher, weil er gerade 
den weftlichen Theil ver Stadt belagert hatte, nicht 
zugeben; er glaubte dadurch den Ruhm feiner Er: 
oberung gefchmälert. Harthema war indefjen Darauf 
bedadıt, dem Kaliphen das Leben zu erhalten. Er 
verfprach, ihm ein Schiff zu fhiden, das ihn un« 
bemerft an das oͤſtliche Ufer des Flußes bringen 
würde. Zu größerer Sicherheit beftieg Harthema 
felbft dad Schiff, um den Kaliphen abzuholen. 
Aber der tüdifche Taher mußte dieß erfahren haben, 
denn er bewaffnete mehrere Barfen, welche ven 
Strom bewahen, und die Ueberfahrt über denfelben 
verhindern follten. Amyn und Harthema waren alfo 
noch nicht in der Mitte des Fluſſes, ald jene Bar⸗ 
fen ſchon von mehrern ©eiten herbeieilten, die Gas 
fere, auf welcher der Kaliph ſich befand, umringten, 
und eine Menge Steine und brennbare Materien in 
diefelbe warfen. Dad Schiff gerietb augenblicklich 
in Brand. Die darauf waren, fuchten jet im 
Waſſer ihr Heil. Alle fprangen in ven Strom. 
Harthema, entweder des Schwimmens unfundig, 
oder von der Schwere feiner Ruͤſtung unter das 
Waſſer gezogen, wäre beinahe ertrunfen, hätte nicht 
einer von Tahers Leuten ihn. bei den Haaren aus 
den Wellen gezogen. Amyn hatte, bis auf die Beins 
Kleider und eine Kopfbinde, alle feine Kleider von 
ſich geworfen, und ſchwamm daher glüdlid) an das 
jenfeitige Ufer. Aber eine feindliche Barfe war ihm 
gefolgt, und Amyn hatte kaum das Ufer erreicht, 
ald Zahers Soldaten aus der Barfe an das Land 
fprangen, ſich des unglüdlichen Kaliphen bemädjtige 
ten, ihn halb nackt und von Wafjer triefend in ein 
nahe gelegened Haus führten, und in einem Zimmer 
-einfperrten. Ueber das, was ihn hier erwarte, ward 
Amyn nicht lange in Zweifel gelafjen. Gegen Mitter⸗ 
‚nacht traten zwei Werjer mit entblößten Schwertern 
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bei ihm ein. Als er fie erblickte, rief er ihnen zu: 
„Was wollet ihr Unglüdlichen! Wehe euch! Ich bin 
rein Enfel ded Gefandten Gottes, eim Sohn des 
‚großen Harun-Al⸗Raſchids, und ein Bruder des 
„Kaliphen Mamun. Ich beſchwoͤre Euch bei Gott, 
„waget ed nicht, mein Blut zu vergießen./ Statt 
aller Antwort gab der Eine ihm einen ſtarken Hieb 
an den Kopf, und der Andere ſtach ihm das Schwert 
in die Seite. Amyn ſtuͤrzte zu Boden, worauf die 
beider Mordknechte ſchnell über den ſchwer Ver⸗ 
wundeten herfielen, ihn vollends erdroſſelten, ihm 
dann den Kopf abhieben, und dieſen dem Taher 
brachten, der ihn unverzüglid) durch einen Eilboten 
vem Mamun nad) Merou fandte *). 


9 Als Beweife von dieſes Kaliphen unbegreiflicher Theil: 
nahmtofigfeit an allem, was fid) nicht auf feine Ver: 
gnügungen und Findifche Spielereien bezug, erzählen 
die arabifchen Gefchichtfchreiber folgende zwei Anek— 
doten. Als nad) dem eriten unglüclichen Treffen 
in der Ebene von Ray, in welchem des Kaliphen ev: 
fter Feldherr Ali-Iſa war erfchlagen worden, ein Eil: 
bote in Bagdad anfam, und dem Kaliphen Die traurige 
Nachricht von dem Verluſt einer Hauptjchlacht brachte, 
fand er denfelben gerade mit Fifchen bejchäftiget. 
Amyn hörte ihn ganz gelaffen an; fagte ihm aber, 
als er feinen Bericht beendigt hatte, nichts anders, 
als: „Laß mich jest in Ruhe; Du fiehit ja, Daß mein 
SFreigelaffener Euthar ſchon zwei Zifche gefangen 
hat, ımd ich auch noch nicht einen einzigen. — 
Während der Belagerung von Bagdad ftürmte eines 
Tages Harthema ungemein heftig den öſtlichen Theil 
der Stadt. Einige der angefeheniten Officiere im 
Heere eilten zu dem Kaliphen, mit der Bitte, daß 
er, um den Muth feiner Soldaten noch mehr zu ent— 
flammen , fid) ihnen nur emen Augenblict mit deu 
Waffen in der Hand auf der Mauer zeigen möge, — 
„Dieß,“ gab Amyn, der gerade am Schachbrett faß, 
ihnen zur Antwort, „Kann jegt nicht fogleich gefchehen ; 
„denn ich ſtehe im Begriffe, die Parthie Diesmal zu 
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- 83 A Mamun. — Nach Amynd Tod war 
AMamun alleiniger Beberrfcher des arabifchen 
Reiches. Seine Thronbefteigung bezeichnete gleich 
im Unfange eine dreifahe Empdrung, naͤmlich in 
Syrien, Paläftina und Aegypten. Syn jeder viefer 
Mrovinzen ward jedoch ber Aufruhr bald wieder ges 
dämpft, und? Mamun überall als redjtmäßiger 
Kaliph anerkannt. Aber nun fing Mamun felbft 
Neuerungen an, die ihm beinahe Thron und Leben 
gefoftet hätten. Sein erfter Minijter naͤmlich, Alb 
Fadl⸗Ebn⸗Sahal, war ein fhmärmerifcher Alite, und 
da er das volle Zutrauen des Kaliphen befaß, fo 
gelang es ihm, viefen nad) und nad) von den ges 
rechten Anfprüchen ded Haufes Ali an das Kaliphat 
u überzeugen. Um nun den Forderungen feines 
ihn von jetzt an immer mehr ängftigenden Gewiſſens 
Senüge zu leiften, gab er einem aus Al’s Ge 
fehjlecdyte entfproffenen jungen Mann, Namens Ali 
EbnM ufa, feine Tochter Habiba zur Gemaplın, 
und erflärte ihn, mit Hintanfeßung feines eigenen 
Sohnes, wie feiner Brüpder, zu feinem Nachfolger 
in dem Kaliphat. Zu gleicher Zeit befahl er ſaͤmmt⸗ 
lichen Zruppen feines Heeres, fowohl in Chorafan, 
wo Mamun ſich noch aufhielt, ald auch in Bay 
Dad und den übrigen Provinzen, unverzüglich die 
ſchwarze Farbe ver Abbaffiven abzulegen, und in die 
heilige grüne Farbe der Aliten fich zu Fleiven. Den 
Statthaltern fohrieb er, daß fie den Bölfern ver 


„gewinnen, und meinen Gegner hier fehachmatt zu 
„machen, — — Sollten beide Anefdoten auch nicht 
wahr feyn, fo würden fie doc, diefen Kaliphen hin 
reichend charakfterifiven, indem ja zu ihrer Erfindung 
blos eines Kaliphen beifpieflofe Apathie und völlige 
Unempfänglichfeit für irgend ein auch noch fo ernites 
Geſchäft die Beranlaffung Fünnte gegeben haben. 
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Fündigen follten, er babe unter allen Nachkommen 
des Abbad wie des Ali feinen des Thrones würdigern 
gefunden, ald Ali⸗Ebn⸗Muſa. 


4. Diefe ganz unerwarteten Meuerungen er: 
zeugten überall vie gefährlichiten Bewegungen. Dad 
Geſchlecht der Abbaſſiden war ungemein zahlreid), 
Nach einer erft im vorigen Sjahre vorgenommenen 
Zählung belief fi) die Zahl fammtlicher lieder 
dieſes Hauſes auf dreijig taufend Köpfe. Auch in 
dem Heere, wie in allen großen Städten, befonvers in 
Bagdad, hatte ed eine Menge Anhänger. In der 
legtern Stadt brad) demnach bald eine fehr ernfte 
Empörung aud. Die in und um Bagdad einquartirs 
ten Truppen ſchlugen fid) zu dem Volke. Mamun 
ward foͤrmlich abgefeßt, und der Abbaſſide Ibrahim 
Al⸗Mohdi zum Kaliphen ausgerufen. Das Heer in 
Irak blieb zwar dem Mamun treu; aber Cufa und 
noch mehrere andere Staͤdte erflärten fih für ven 
neuen Kaliphen. Mamun fah jet die Nothwendige 
feit ein, mit feinem Heere aus Chorafan nad) Bag: 
dad aufzubredhen. Unter Weges lieg er feinen 
Minifter, ven Fadl, ven Urheber der gegenwärtigen 
Unruhen heimlich im Bade ermorden, jedoch, um 
das Gehäffige Diefer That von ſich zw entfernen, 
die Mörder Hffentlihb binrickten %. Bald varauf 
ftarb der edle Ali-Muſa, wie man fagte, an einer 


2) Fadl hatte den Tob verdient, nicht ſowohl weil feine 
fchwärmerifche Borliebe für die Sefte der Aliten fo 
große und blutige Verwirrung im Reiche verurfacht 
hatte; jondern vorzüglich Deswegen, weil er die Ur— 
fache der Hinrichtung des tapfern und redlichen Har: 
thema war, den er bei dem Kaliphen fo fehr ver: 
leumdet hatte, daß diefer ihn in ein Gefängniß wer: 
fen, und bald Darauf eroroffeln ließ. 
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Verkaͤltung, wahrſcheinlicher an beigebrachtem Gift. 
Mamun ſchien den Tod ſeines tugendhaften Schwieger⸗ 
ſohnes aufrichtig zu betrauern, ſetzte daher ſeinen Marſch 
nicht fort, und hielt ſich einige Monate in Thuß 
auf. Waͤhrend dieſer Zeit empoͤrten ſich in Bagdad 
gegen den Ibrahim Al-⸗Mohdi dieſelben Truppen, 
welche ihn auf den Thron erhoben hatten, jagten 
ihn aus der Stadt und huldigten wieder dem Mas 
mun. Diefer befchleunigte nun feinen Marſch. Als 
er mit dem Heere in Bagdad einzog, trug daſſelbe 
zwar noch die grüne Farbe der Aliten; aber Mas 
mun, der jeßt den Einfluß und die Allmacht des 
Vorurtheils erkannte, und wohl einfah, daß der 
unter der Afche glimmenve Funke der unterdruͤckten 
Empörung nur zu bald in noch furdtbarern Slam: 
men wieder auflovern Fönnte, gab, fehon nach wenis 
gen Tagen nicht nur feinem Heere, fonvdern auch 
allen Einwohnern von Bagdad den Befehl, vie 
grüne Farbe wieder abzulegen und zu der ſchwarzen 
des Haufed Abba zurüczufehren. Diefe Verords 
nung, die zugleich eine ftillfchmweigende Zurüdnahme 
aller früheren, zu Gunften des Haufes Ali getroffes 
nen Berfügungen war, befänftigte vollfommen 
die Abbafliden und deren zahlreiche Anhänger; und 
da nody überdied nun aud der zum Thronfolger 
erklärte Ali Muſa geftorben war; fo fehrte jetzt 
alles wieder in das alte Geleiß der bisherigen Ord⸗ 
nung der Dinge im ganzen Reiche zuruͤck ). 


*) Ibrahim A-Mohdi Fam nun auch wieder aus feiner 
Berborgenheit hervor. Er war ein Sohn des Kaliphen 
Mahadi, mithin ein Bruder Harım Al-Raſchids und 
folglich Onfel des Mamuns, der ihn fehr gut auf: 
nahm, und ftatt aller Strafe blos über fein fo ſchnell 
vorübergegangenes Kaliphat fcherzte. 
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5. Bagdad ward nun Mamuns bleibende 
Reſidenz. Die wichtige Statthalterfchaft von Chos 
rafan übertrug er demnach, und zwar mit völlig 
unumfchränfter Gewalt dem Taher, theils um defs 
fen ihm geleiftete wichtige Dienfte gehörig zu beloh⸗ 
nen, theils auch um ihn fo weit ald möglid von 
feiner Perfon zu entfernen. Dem Taher war Mas 
mund zunehmende Abneigung gegen ihn nicht ums 
bemerft geblieben. So oft er vor bem Kaliphen 
erſchien, rollte über veffen Wange eine Xhräne, die 
Dad durch Tahers Anblick erneuerte Andenken an 
feined Bruders fhmadvollen Tod feinem Auge ent 
lockte. Taher glaubte deßwegen feine Sicherheit ges 
fährvet, nahm daher das Anerbieten des Kaliphen 
mit freudigem Danfe an, verließ auf immer den 
Hof, und ward einige Jahre nachher in Chorafan, 
. wie wir in der Folge hören werden, der Gründer 

einer neuen Dynaftie, 


6. Mamun machte mehrere Feldzuͤge, theils 
gegen Aufrührer in Aegypten, die er alle bezwang; 
theild gegen die Griechen, und gegen diefe größtentheils 
mit glüclihem Erfolge, Er nahm ihnen mehr als die 
Hälfte von Eilicien; eroberte die große und wohl befes 
ftigte Stadt Tarſus, nebft dem nicht ferne davon geles 
genen, nicht minder feften Schlof: Zulloa, und nod) 
vierzehen bis fünfzehen andere Städte. Als er nach feis 
nem leßten Feldzug in Aegypten mit feinem Heere wies 
ver nadı Bagdad zurüdzog, lagerte er unter Weges 
an den Ufern des Badandun, nahe an ver Quelle 
defjelben. Mit feinem Bruder Motafem ging er 
eines Tages längs des Fluſſes fpazieren, bewunderte 
die Klarheit und Kühle des Wafjerd, und Außerte 
fi gegen feine Begleiter, daß, wenn man vorher 
eine gute Portion Datteln, von welden er ein 
großer Liebhaber war, gefpeißt hätte, dieſes unges 
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mein Flare und helle Waſſer trefflich ſchmecken muͤſſe. 
Sogleich ward ihm Die Anzeige gemadt, daß fo 
eben mehrere Kamele mit einer fohweren Tracht 
Datteln im Lager angefommen wären. Unverzügs 
lih ward jeßt eine große Duantität von Diefer, 
dem Kaliphen fo willfommenen Frucht berbeiges 
bracht. Mamun aß mit Uebermaß davon, tranf 
bierauf eben fo übermäßig von dem klaren Waſſer 
des Badandun, und zog ſich dadurch ein fehr hefs 
tiged Fieber zu, Dad ſchon nach einigen Tagen feis 
nem Leben ein Ende machte. Als er farb, befand 
er fi) gerade in der vollen Stärke feines männlis 
chen Alter. Er hatte faum fein ſechsundvierzigſtes 
Jahr erreicht, und zwanzig Jahre und fünf Monate 
eined der größten Weltreihe, jedoch unter immer 
währenden Empörungen und Erfchütterungen, bes 
herrſcht. Lingefähr ein Jahr vor feinem Tode 
ſchloß er feinen Bruder Motamen von der Throm 
folge aus, und ernannte feinen jüngern Bruder Mo: 
tafem zu feinem Nachfolger in dem Kaliphate. Wes 
nige Minuten, bevor Damun verfcjied, rief er aus: 
„O, Du, der Du niemals ftirbft, erbarme vich 
»besjenigen, der jetzt ſtirbt!⸗ 


7. Unter dieſes Kaliphen Regierung fanden 
Künfte und Wiffenfchaften in Arabien, wie man zu 
fagen pflegt, in. ihrer fchönften Bluͤhe. Ein Grad 
der Breite unferer Erde ward zu feiner Zeit in den Ebe⸗ 
nen von Sinaar und Kuhu an dem Himmel gemeſſen. 
Aus dem griechifchen Reiche, aus Aegypten, Pers 
fien, Indien, kurz aus allen Weltgegenden wurden 
berühmte Gelehrte an Mamuns Hof berufen. In 
Bagdad, Baffora, Samerfand und andern großen 
Städten hohe Schulen errichtet, ungeheure Biblio: 
thefen angelegt, und von den Griechen eine Menge 
Bücher gekauft, die ver Kaliph alsdann in das 
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Yrabifche überfeen ließ. Da aber die Araber Feine 
andere, ald ihre Mutterfprache fannten; fo wurden 
diefe Ueberfeßungen größtentheild von neſtorianiſchen 
Chrifien, die von allen von der Kirche getrennten 
Sekten in Perſien die zahlreichften waren, zuerft in 
Das Syriſche und dann von geborenen Syriern in 
das Arabifche übertragen. Der Gewinn war freilich 
bei viefer Außerft fehlerhaften, verfrüppelten Ueber: 
feßung nicht fehr groß; denn hätten Homer, Plato, 
Ariftoteles ꝛc. fich jebt in ihrem neuen arabifchen 
Gewande erblidt, würden fie hoͤchſt wahrfcheinlidy 
ſich felbft nicht mehr gefannt haben. Weberhaupt 
war nebſt der polemifchen Theologie, vorzuͤglich fpes 
eulative Philofophie die Lieblingswiffenfchaft ver 
Araber; aber wie diefelbe bei ihnen getrieben ward, 
war fie offenbar blos eine nußlofe Spielerei eines 
müßigen, grübelnden Berftandes; und da noch übers 
Died auch Aftrologie, Traumdeuterei, nebft allen lofen 
Künften der Magie ebenfalld wiſſenſchaftlich betries 
ben wurden, und an dem Hofe, wie bei der Nation, 
in großer Achtung fanden; fo möchte alles dieſes 
zufammengenommen nicht gerade geeignet feyn, und 
von der wahren Aufflärung und geiftigen Cultur 
ber damaligen Araber fehr hohe Begriffe beizubrins 
gen. — Nach dem Gefchmad der damaligen Zeit 
liebte au) Mamun das fpeculative Willen, und 
nahm daher lebhaften Antheil an feiner Theolo—⸗ 

gen und Philoſophen fpikfindigen Fragen und 
Dialeftifchen Zungengefechten, denen er oft mit Vers 
gnügen beimohnte und die Sieger reichlich belohnte. 
Died wäre nun unftreitig fo ziemlich gleichgültig 
gemwefen, wäre nur der gelehrte, fpeculative Kaliph 
nicht dadurch verleitet worden, bald des unerfchaf 
fenen, bald des erfchaffenen Korand wegen, die 
Leute hart zu verfolgen, fie haufenmweife einferfern, 
prügeln und geißeln zu lafien. — Ben Gelehrten 
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erwied Mamun ftetd große Ehre, unterhielt fich 
gerne und lange mit ihnen, befchenfte fie fürftlich 
und gab einer Menge derfelben fehr beveutende jaͤhr⸗ 
liche Penfionen. Einem grundgelehrten Grammati⸗ 
kus, mit dem Mamun ſich einft fehr lange unter: 
halten, und der während des Gefprädes dem Ka— 
fiphen die wahre innere Bedeutung eined Buchftabens 
fehr umſtaͤndlich erflärt hatte, fchenfte er für dies 
fen vielleicht faum eine Biertelftunde dauernden 
Unterricht nicht weniger, als fünfzigtaufend filberne 
Dirhems *). Kein Wunder, daß die arabifchen 
Philoſophen, Poeten, Redner, Hiſtoriker ) x. in 
Mamun dad Mufter eined großen Negenten ers 
blickten, und ihn über alle Raliphen himmelweit erho⸗ 
ben. Einer der berühmteften Philofophen an Ma: 
mund Hofe war Als Schaffe, So wie bie 
alten Griechen in den Zeiten ihres Findlichen oder 
jugendlichen. Alterd die Sprüche ihrer fogenannten 
fieben Weifen forgfältig fammelten; eben fo haben 
auch die arabifchen Gefhichtfchreiber die Denffprüche 
der Weifen ihrer Nation mit vieler Sorgfalt uns 
aufbewahrt; und unter jenen des fo eben erwähnten 
Schaffei finden ſich wirklich einige, die in ihm, wo 
nicht den großen Denker, doch wenigſtens einen fehr 
verftändigen, in dem Verkehr mit der Welt Flug 





*) Die Dirhems hatten in verfchiedenen Zeiten auch ver: 
fchiedenen Werth; damald mochte er, nad) unferm 
jegigen Geldfuß, ungefähr einen vheinifchen Gulden 
ausgemacht haben. 

#9) Sr der Gefchichte waren und blieben die Araber blos 
Kinder, die nur nach Mährchen, und albern wunders 
haften Erzählungen haſchten. Derjenigen, die unge— 
fähr jo von weitem einige Begriffe von Gefchichtfunde 
und den Dazu erforderlichen Hüflfswiffenfchaften Hatten, 
gab es nur äußerſt wenige; 
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‚gewordenen Mann vermuthen lafien. So 5.2. 
pflegte er, wenn man mit ihm fprach, nur Außerft 
langfam, und ftetö erft nad) einer ziemlich langen 
Pauſe zu antworten. Einſt Darum befragt, gab er 
zur Antwort: Ich muß fletö vorher reiflid 
überlegen, ob es nicht befier fey, zu 
Schweigen, ald zu antworten.*) Einer feiner 
Hauptdenkſpruͤhe war: „Wer fagt, daß er die 
Welt, und zugleih auch deren Schöpfer 
liebe, der ift ein Lügner.“ 


8 Mit Mamund Philofophie und Gelehr: 
famfeit bildet jedoch defjen ganz ungemeine Prachtliebe 
einen feltfamen Contraft. Unter feinem der früheren 
Raliphen, felbft nicht unter Harun: Als Rafchiv, 
hatten fomohl am Hofe, ald aud) unter den Statt 
baltern und übrigen Großen des Reiches, Vers 
ſchwendung und Luxus einen fo hoben, alle Bors 
ftellung überfteigenden Grad erreicht. Unter mehr 
ern Beifpielen bier nur folgendes. Mamun vers 
mäblte fi) mit der Tochter ded Haflan Ebn⸗Sahal, 
Statthalterd von Chalvka, eined Bruders des Ras 
liphen großen Günftlingd Zadl» Ebn: Sahal, Nicht 
nur das zahlreiche Gefolge des Mamuns, fondern 


*) Diefe Regel mag im Ganzen genommen nicht fehr 
übel, und befonders einem Philojophen, ver an dem 
Hofe eines Kaliphen Iebt, ſehr zu rathen ſeyn. 
Aber gewiß würden aud) auf der andern Geite, wenn 
man Diefelbe Regel überall anwenden, und jtets eine 
halbe Biertelftunde mit der Gegenrede warten wollte, 
alle wiffenfchaftlichen wie gefelligen Zufammenfünfte, 
wo gerade der rafche und fchnelle Wechſel geiltiger 
Eindrücke, Begriffe und Anfichten Das angenelmfte 
it, und nur zu noch offenerer gegenfeitiger Mittheis 
fung begeiftert, äußert fehleppend, langmwierig und 
einfchläfernd ſeyn. | ea 
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auch deſſen ganzed Heer bewirthete dieſer Haſſan 
acht Tage lang nach einander. Jedem aus der 
Umgebung des Kaliphen machte er praͤchtige Ges 
ſchenke mit mehrern Pfunden des’ koſtbarſten Ambra 
und den ſchoͤnſten Sclaven beiderlei Geſchlechts. Als 
der Kaliph ſeine Braut heimholte, war der ganze 
Weg von Haſſans fuͤrſtlicher Wohnung bis zu dem 
Faiferlichen Palaſte mit ven Foftbarften, in Gold 
und ©ilber gewirften Teppichen belegt. Die Braut 
felbft faß am Vermählungstage auf einem Throne 
von gediegenem Golde. Kin Xheil ihres Kopf 
ſchmuckes beftand aus taufend Perlen von 
der Größe eined Taubeneies; und ald fie den 
Thron verließ, fhüttete die Großmutter über fie 
nod) andere taufend nicht minder koſtbare Perlen, 
und lieg eine achtzig Pfund ſchwere Kerze von 
Ambra anzüunden. Der Kopfputz war fo prachtvoll 
und reich, daß der Kaliphe den Wunſch Außerte, 
man möchte venfelben feiner Braut laffen und gleich: 
fam als eine Auöfteuer betrachten. Alle Dichter 
und Redner, und ihre Anzahl war "gewiß nicht Elein, 
die die Schönheit und das Glüd ver Braut, wie 
Die Feier des Tages in Verſen und Profa befangen, 
wurden mehr als fürftlich belohnt. — Man fchließe 
nun von Diefer Pracht eined Statthalter auf jene 
an dem Hofe des Kaliphen ſelbſt. Aber die Größe 
der Verſchwendung und ded Luxus ded Fürften und 
feines Adels iſt der ficherfte Höhenmefjer der Ars 
muth und des Elendes aller übrigen Volksklaſſen. 


9, Motafem. — Schon in der Regie 
rungsgeſchichte des Kaifers Theophilus wurden un 
fere Lefer mit diefem Kaliphen hinreichend befannt 
gemacht. Seine Regierung hatte nur die Furze 
Dauer von acht Zahren. Im Anfange derfelben 
hatte er dad allen Kaliphen gemeinfchaftliche Schick⸗ 
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fal, mit Aufrührern kaͤmpfen zu müffen. Der Eine 
war ein Alite, der ſich in einer der öftlichen Pro: 
vinzen den Kaliphentitel beilegte, der Andere ein 
unbefannter Gluͤcksritter, dem es aber gelang, ſich 
zum Herrn von Taberſtan aufzuwerfen, und ver 
Dritte endlich der berüchtigte Babel, das Haupt 
einer fhon feit zwanzig Fahren ın Perfien wüthens 
den ©efte, Durch Motafemd Feldherren wurden 
fammtlihe Aufrührer überwunden und gefangen. 
Der Alite entwifchte, mwahrfcheinlid mit Motafems 
Wiſſen, aus feinem Gefängniffe, und es ward nad): 
ber nie mehr Etwas von ihm gehört; die beiden 
andern wurden hingerichtet und ihre Körper an 
Galgen aufgehangen. — Gegen die Stadt Bagdad 
nährte dieſer Kaliph laͤngſt ſchon einen geheimen 
Groll. Die Urſache ſeiner Abneigung waren die 
unaufhoͤrlichen Unruhen und aufruͤhreriſchen Bewe⸗ 
gungen des zahllofen muͤßigen Poͤbels dieſer ungeheuer 
großen Stadt. Er baute daher in dem arabiſchen Irak 
die Stadt Samarra und machte dieſe zu ſeiner 
Reſidenz. — Die im Solde ſtehenden türfifchen 
Truppen wurden von Motafem unmaͤßig vermehrt. 
Er errichtete endlich eine türfifche Leibwache, die aus 
mehrern, ſtets nur von geborenen Tuͤrken befehligten 
Corps beftand, und bald ven Kern des ganzen 
Heeres bildete. — Von Motafems Feldzügen gegen 
die Griechen haben wir dad Merkwuͤrdigſte fchon 
in dem dreizehnten Bande unferer Geſchichte erzählt, 
Er ftarb adytundvierzig Jahre alt im Jahre 841., 
mithin ungefähr um viefelbe Zeit, ald auch fein 
mächtiger Gegner und Nebenbuhler, der Kaifer The 
ophilus, durch den Tod von der Bühne abgerufen 
ward. 


10. Motafem war ber erfie Kaliph, der feinem 
Namen, fowopl in Briefen ald öffentlichen Urkun 
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ven, dad Wort Billah, das heißt, durch Die 
Gnade Gottes, beifügte. Alle nachherigen Ras 
liphen folgten diefem Braud); nur daß einige ftatt 
Billah, Beemri’llah, oder Ala’llah wählten; 
das Eine heißt auf Gottes Befehl, das Andere 
in Gott. Man fieht, daß dadurch immer der 
naͤmliche Sinn oder Begriff ausgedrüdt ward ). — 
Die arabifhen Gefhichtfchreiber loben und preifen 
fehr die Großmuth dieſes Kaliphen. Als Belege das 
zu erzählen fie, daß, ald Motafem eines Tages 
von feinem Gefolge getrennt einem alten armen 
Landmann begegnete, der fammt feinem Efel in 
einen fhlammigen Graben gefallen war, er fogleich 
vom Pferde abftieg, um dem Alten aus dem Schlamm 
berauszubelfen. Der Greis, der ihn nicht Fannte, 
rief ihm zu: „Mann Gottes, beſchmutze nicht deine 
Kleider!“ aber Motafem ftörte ſich nicht daran, 
befhmußte wirklich fein Gewand über und über 
mit Koth, half aber dem Bauern fammt deffen Lafts 
thier aus dem Koth und ließ, ald er zu feinem 
Gefolge zurücdgefehrt war, jenem noch eine fehr 
bedeutende Summe Gelved reihen. Diefe Hands 
lung, wäre fie auch nur Wirkung einer vorüberges 
henden, jet gerade rofenfarbenen Kaliphenlaune ger 
wefen, verdient dennoch immer alles Lob; contras 
ftirt aber gar feltfam mit dem Mord von mehr als 
vierzigtaufend unfchuldigen Armorianern, die Motas 
ſem, blos um einem übelverftanvenen, falfchyen, for 
genannten Point d'Honneur Genüge zu leiften, mit 





*) Mit andern Worten wollte offenbar dieſes gerade 
eben fo viel fügen, ald: Motafem von Gotteg 
Gnaden Beherrfher, ꝛc. folglidy nicht, wie leider 
heute zu Tage, Fraft einer auf irgend einem fchmut: 
zigen Vicinalwege in Franfreich aufgerafften, papier: 
nen Eonftitution, 
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Faltem Blute erwürgen ließ, Nicht minder befledtt 
dieſes Kaliphen Leben und Charafter die an feir 
nem eigenen Neffen, dem liebenswürbigen jungen 
Prinzen Abbas, einem Sohne Mamums, verübte 
Grauſamkeit. Obgleich der edle Juͤngling die fpres 
chendſten Beweife treuer Anhänglichfeit feinem Oheim 
gegeben hatte; fo fonnte er dennoch deſſen bald dars 
auf wieder erwachendem, blutigem Argwohn nicht 
entgehen. . Aber man bewundere hier die Zartheit 
des Gewiſſens eines frommen Juͤngers Mohameds! 
Das Blut feines fchuldlofen Neffen wollte Motafem 
um alles in der Welt nicht vergießen. Er fperrte 
ihn alſo blos in einem Thurm ein, verbot jedoch 
bei Todesſtrafe, dem Prinzen auch nur einen Zrops 
fen von irgend etwas Flüffigem zu reichen, lieg 
ihn alfo vor Durft verſchmachten, mithin eines 
wahrhaft graum und martervollen Todes fterben. — 
Die Gelehrten hielt Motafem ebenfalls in großen 
Ehren; nur mußten fie ed nicht mit dem unerfcyafs 
fenen Koran halten; denn in diefem Falle lieg er 
fie, weldye große Philofophen und Doctoren fie auch 
feyn mochten, mit Peitfchenhieben bis auf das Ges 
bein zerfleifchen. — Die Ehriften wurden von ihm 
nicht gequält; und hatten fie in irgend einer Sache 
nicht blos einmal, fondern zehenmal Recht, dann 
liegen auch die Richter des Kaliphen ihnen Gerech— 
tigfeit wiederfahren, 


9. Al⸗Whatek. — In dem Kaliphate folgte 
Motaſem deſſen Sohn Al-Whatek Billah. Auch 
die Thronbeſteigung dieſes Kaliphen ward durch 
einen Aufruhr und zwar diesmal der Kaiſarianer in Da⸗ 
maskus gefeiert. Derſelbe begann mit Raub und Mord, 
und endete mit der Enthauptung fuͤnfzehnhundert Auf: 
rührer. Alle gegen die Anhänger des unerfchaffenen 
Korand erlaffenen Eovifte wurden von Whatek be: 
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ftäriget, und jene noch graufamer, ald unter feinem 
Vater verfolge. Einem gewiſſen, fehr berühmten 
Theologen, der fogar zu jenen gehörte, vie den 
Titel Als Dafehd, das heißt, Erhalter der 
prophetifhen Ueberlieferung, führten, ven 
der Raliph felbft befehren wollte, es aber zu thun 
nicht vermochte, hieb er mit eigener hoher Hand 
den Kopf ab. — Whateks Regierung hatte nur 
eine Dauer von fünf Jahren. Durch Ausfchweis 
fungen jeder Art, befonders durd) unmäßige Frauen: 
liebe zog er ſich eine Waſſerſucht zu. Als er feinen 
Zuſtand bedenklich fand, befragte er feine Aſtrolo⸗ 
gen und befahl ihnen, feine Nativität zu ftellen. 
Die Herren verficherten ihn, daß in feinem Geſtirne 
eine Regierungszeit von fünfzig Jahren gefchrieben 
ſtehe. Diefe Zuficherung beruhigte den SKalipben, 
der jedoch zehen Tage nach dieſer Prophezeihung 
an einem Schlagfluß ftarb. 


40. Motawakkel. — Eine zahlreiche Parı 
thei, an deren Spike der Vezier Al⸗Zyat ftand, 
wollte ven Mobhtadi, Sohn des verftorbe 
nen Kaliphen, auf den Thron erheben. Aber der 
Türke Waſſif, Befehlöhaber einer Abtheilung ver 
türfifchen Leibwache, Drang darauf, daß, weil Mops 
tadi noch ein Kind fey, mithin dem Volke nicht 
predigen fünnte, deſſen Oheim Dfchiafar zum Bes 
berrfcher der Gläubigen müffe gewählt werden. Das 
Wort ded einflußreidien Anführers der jet ſchon 
gefürchteten Leibwache drang durch, und Dfchiafar 
ward unter dem Namen Al-Motawakkel All 
lab, in Samarra und bald darauf auch in Bags 
dad und den andern Städten des Reiches zum Kas 
liphen ausgerufen. Ein Aufruhr in Armenien ward 
von einem von Motawakkels Feloherren, vem Tür 
fen Bo ga, wieder gedaͤmpft. Es koſtete dabei 
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blos dreifig taufend Armeniern das Leben, weldye 
in dem Treffen erfchlagen wurden; und dann wieder 
fünfzig taufend andere, welche ın dem volkreichen 
Teflis fammt der Stadt von diefem Zürfen ver 
brannt wurden. — Unter dieſes Kaliphen Regies 
rung blühete für mufelmännifche Theologen und 
Yerzte eine Zeit reicher Erndte. Niemand hatte 
an feinen Gunftbezeugungen und den vielen tau: 
fenden in feinem Schatz aufbewahrten goldenen und 
filbernen Dirhemd mehr Antheil, al3 dieſe beiden 
Klafien von Gelehrten. Motawakkel war jedod) 
ein ftrenger Orthodox, er ſchlug fih alfo zur Wars 
thei der Sunniten‘, welche man für die Rechtgläu: 
bigen hielt, und die die Ewigkeit des Korans bes 
haupteten. Aber dafür hatte auch die bisher tris 
umpbhirende Parhei des erfchaffnen Korans es deſto 
ſchlimmer, am ſchlimmſten die Anhaͤnger des Ali, 
deſſen Andenken er ſogar bis auf die letzte Spur 
zu vertilgen ſuchte. Dieſe tolle Verfolgungswuth 
machte ihn ſeinen Unterthanen gehaͤſſiig. Aber 
er verließ ſich auf ſeine tuͤrkiſche Leibwache, die er 
ſich ganz eigen gemacht zu haben waͤhnte. Dem 
Tuͤrken Bagher ſchenkte er einen Saͤbel von unges 
heuerem Werth. »Diefen Saͤbel,/ ſagte Motawak⸗ 
kel, als er ihn dem Tuͤrken überreichte, ſchaͤtze ich 
bei weitem nicht fo hoch, wie Dich. Nimm ihn 
„alſo und gebraude ihn für meine und meines 
„Thrones Sicherheit,/ — Bon der Treue und 
Tapferkeit feiner Leibwache überzeugt, befümmerte 
ſich Motawaffel nun wenig um feine Feinde, und 
ließ ohne weiteres alle erdrofjeln, föpfen oder auf: 
hängen, vie fein Argwohn traf, oder feine Ungnade 
fid) zugezogen hatten. Er felbft fröhnte fammt ſei— 
nem Vezier Fatah ungeftört feinen Lüften, ergab ſich 
allen Ausſchweifungen, verfchwendete ungeheure Sum: 
men theild an feine lieben Zürfen, theild an pracht—⸗ 
13 * 
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volle unnuͤtze Gebaͤude und uͤberließ ſich jeden Tag 
des Abends froh und ſorgenlos den Freuden einer 
reich beſetzten Tafel, zu welcher er feine Günftlinge 
einlud, und, weil gewöhnlid) heiterer Laune, mit 
ihnen nicht felten recht Faliphenartig feherzte *). 


12. So ging ed lange Zeit fort. Endlich 
wollte Motawaffel feine Reſidenz von Samarra 
nad) Damasfus verlegen. Die tuͤrkiſche Leibwache 
machte jedoch ©egenvorftellungen, und ver Kaliph 
fand ed nicht für rathfam, Ddiefelben unbeachtet zu 
laſſen. Aber eben dadurch ward nun auch fein Arg- 
wohn gegen verfchiedene Der Befehlähaber feiner Leib— 
wache geweckt. Nun follte aud) viefe ebenfalls das, 
Ihon fo vielen Andern zu Theil gewordene Loos trefs 
fen. Aber Argwohn gebärt Argwohn. Die Türken 
erriethen dad Vorhaben des Kaliphen, und eilten, 
demſelben zuvorzufommen. Es entfpann ſich eine 
Verſchwoͤrung, an deren Spite die vornehmften 
türfifhen Anführer Wafif, Boga und Bagher ftan: 
den. Man befchloß, ven Kaliphen des Abends an 
ver Tafel zu ermorden. An dem zur Ausführung 
des Mordes beftimmten Tage wußten Wajif und 
feine Genoſſen es fo einzurichten, daß fämmtliche 

.?) Einer feiner Späße war e8 3. B. daß mitten unter 
dem fröhlichen Mahle plöglich ein grimmiger Löwe 
in den Saal fam. Zwar war er zahm; aber man 
wußte dieß nicht; und bei feinem furchtbaren Gebrüffe 
erftarrten den Gärten alle Glieder, Ein andersmal 
ließ er Schlangen unter die Teppiche und Kiffen legen, 
oder ganz unvermuthet ein mit Scorpionen angefülltes 

Gefäß zerbrechen. Keiner der Gäfte durfte feinen 

Platz, vieliweniger den Saal verlaffen. Aber in dem 

fegtern Falle hatte er ftets einen koſtbaren Theriaf 

in Bereitfchaft, mit welchem fogleic) ieder Ecorpionen- 
ſtich, den einer der Gäfte erhalten haben Fonnte, un: 
ſchädlich und völlig gefahrlos gemacht ward. 
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Wadhtpoften in dem Palafte nur von Leuten, die 
in die Verfhmörung eingeweiht waren, beſetzt wurs 
den. Als endlich für ven Kaliphen die verhängnißs 
volle Stunde flug, traten fammtliche Verſchwornen 
mit entblößten Schwertern mitten unter dem Mabhle 
plöglih in ven Speifefaal. Bei der geräufchvollen 
Froͤhlichkeit, die wie gewöhnlich wieder an der Zafel 
herrfchte, und unter der Menge ver herumftehenven 
Sclaven hatte Motamwaffel die Eintretenden nicht 
bemerkt; nur einer der Säfte fah fie, und in der 
Meinung, daß ed, um fie zu ſchrecken, wieder ein 
Scherz ded Kaliphen fey, rief er aus: Heute ift 
„es weder ein Tag ded Löwen, noch der Schlangen, 
„noch der ©corpionen, fondern der entblößten 
„Schwerter.“ Diefer Ruf machte erft den Kaliphen 
aufınerfjam. Aber in vemfelben Augenblick ging 
Bagher auf ihn zu. Was willft du,“ rief ver Ras 
liph, laß mich in Ruhe, ich bin ver Beberrfcher 
„ver Gläubigen; Gott haut Dir die Hand ab.» — 
Ein. derber Hieb über den Kopf war Die einzige 
Antwort, die Motawalfel erhielt. Der Bezir Bas 
tab warf ſich jetzt auf feinen Herrn, um mit feinem 
Körper ihn gegen die Ötreiche feiner Feinde zu 
fhügen. Aber des Vezirs Angftgefchrei 309 Feine 
Hülfe herbei. Der Kaliph ward fammt feinem Be 
zie ermordet, und erflerer von Bagher mit dem 
nämlichen Säbel, ven ihm Motawakkel felbft vor 
einiger Zeit gejihenft hatte, in fieben Stüden ges 
hauen *), (860). | 


*, Die Zeugniffe der arabifchen Schriftitelter in Anfehung 
des Charakters des Kaliphen Motawakkel find jehr 
verſchieden. Einige zeichnen ihn 13 einen im höchiten 
Grade ausfchweifenden, nur feinen Vergnügungen 
nachjagenden Herrn, und befchuldigen ihn überdieß 
einer ganz befondern, oft wahrhaft raffinieten Oraufain: 
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Feit. Den Bezir ſeines Borfahren, den Al⸗Zyat 
nämlich ließ er in das Gefängnig werfen, und befahl, 
daß man ihn mehrere Tage und Nächte auch nicht 
einen Augenblick foltte jchlafen laffen, Endlich ließ 
man ihn einen Tag und Nacht hindurch ungeftörg 
ruhen, jedoch blos um ihn zu neuer Qual zu ftärfen: 
Er ward nämlich jest in einen, auf allen Geiten mit 
eifernen * Spiken  verfehenen Ofen eingejperet, und 
diefer zwar langfam, aber immer jtärfer geheizt, fo 
Daß Zyat mehrere Tage unaugftehliche Qual dulden mußte, 
bis endlich der Tod feiner Marter ein Ende — 
— Dieß iſt freilich eine unerhörte Grauſamkeit; aber 
man darf dabei nicht überſehen, daß derſelbe Vezir, 
als noch alle Gewalt in ſeinen Händen lag, gerade 
der Erfinder dieſer graunvollen Todesſtrafe war, und 
ſeinen unglücklichen Schlachtopfern, wenn ſie um 
Gnade und Erbarmung flehten, gewöhnlich zur Ant— 
wort zu geben pflegte: „Erbarmung und Mit— 
„leiden find Schwachheiten”, — Andere ara— 
biſche Gejchichtfchreiber, wie Al: Tabari ,fprechen 
nur mit dem größten Lobe von dieſem Kaliphen, ald 
von einem höchſt großmüthigen, leutjeligen und freis 
ebigen Heren. Dergleichen Zeugniffe haben jedoch 
ein ſehr großes Gewicht; denn da unter Mota— 
waffel die Gelehrten, beſonders Die Bichermadyer 
auf ungemein fetten Triften waideten; fo veriteht es 
fi) von felbit, daß fie von Dem, der fie dahin ges 
führt, auch nichts als nur Gutes und Herrliches fügen 
fonnten; jo wie es anderer Seits ebenfalls fehr bes 
greiflich ift, daß jene, welche der Gefte des Mi, oder 
des erjchaffenen. Korans angehörten, nichts als Böſes 
und Arges von ihm fügen wollten. 


13. Montafer. — Sobald die That ver 
übt war, begaben ſich fammtliche Verſchworenen zu 
des Ermordeten älteftem Sohne, und begrüßten ihn 
ald Beherrfher der Gläubigen, worauf verfelbe 
gleih) am folgenden Morgen, unter dem Namen 
Al Montafer Bilah zum Kaliphen ausgerufen ward. 
Ob verfelbe an der Ermordung feines Vaters un 
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mittelbaren Antheil gehabt, oder blos dazu einzus 
willigen gezwungen ward, oder aud) ob die Greuls 
that ohne fein Wiffen und Willen gefchehen war; 
darüber laͤßt fich nichts mit Beftimmtheit fagen. Im 
hödyften Grade unwahrjdeinlid) ift wenigitend das 
Erftere. Indeſſen fiel Montafer gleih nah feiner 
Thronbefteigung in eine tiefe Schwermuth, die ims 
mer zunahm, und ſchon nad) wenigen Monaten 
feinem Zeben und feiner Regierung ein Ende machte *). 
Er ftarb in dem fechd und zwanzigſten Zahre feines 
Alters, am Ende des fechöten Monates feiner Res 
gierung.. — Während ver kurzen Zeit feined Kalıs 





*) Nidyt alte arabiſchen Gefchichtjchreiber wiffen etwas 
vor jener Echwermuth, weiche endlich den Tod dieſes 
Kaliphen herbei geführte Haben fol. Einige jagen, er 
ſey an der Bräune, Andere am einem Fieber, und 
wieder Audere an Gift geitorben, Die perfiichen . Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, Die, wie Mirfohnd, in abentheuerlichen 
Erzählungen die arabifchen, wo möglich noch zu über: 
treffen fuchen, berichten, Montafer habe eines Tages 
in der Garderobe feines Vaters eine fehr ſchöne Ta: 
pete gejehen, auf welcher ein SZüngling zu Pferve, 
mit Dem Dindem um die Etirne, vorgeftellt war. 
Dben an der Tapete fen eine Leberfchrift in perfiicher 
Spradye gejtanden. Der Kaliph, diefer Sprache uns 
Fundig, habe einen Perfer herbeirufen laffen, der nach 
mancherlei Ausflüchten und Entſchuldigungen endlic) 
die Schrift erklärte. Der Inhalt fen folgender ges 
„wegen: „Zch bin Schirujeh,der Sohn des Kos 
„Fuh Parwizz; habe meinen Bater erſchla— 
„gen, und dochnur ſechs Monate geherrſcht“. 
Dieſe Worte hätten auf Montaſer einen ſo tiefen 
Eindruck gemacht, und ihn fo ſehr erſchüttert, Daß er 
noch am Abend vefielben Tages in ein hitziges Fieber 
‚gefallen, und drei Tage Darauf geftorben ſey. — 
Man flieht Dies Geſchichtchen gründet ſich auf die 
Borausfehung, Daß Motawakkel auf Anftiften feines 

Sohnes ermordet worden; wozu es jedoch durchaus 
an hinreichenden Beweiſen gebricht. 
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phats fchloß er feine beiven Brüder Motaz und 
Mowajad von der Thronfolge aus; jedoh ganz 
gegen jeinen Willen, blos hiezu gezwungen durch 
die Zudringlichkeiten der Anführer feiner türfifchen 
Leibwache, namlich des Wafiif, Boga und Bagber, 
welche befürchteten, daß vie beiden Brüder einft ven 
an ihrem Bater begangenen Mord an den Mör: 
bern rächen würden *). — | 


14. Al» Moftain — Nah Montafers 
Tod verfammelten fih die türfifchen Feldoberſten, 
wovon Waflif, Bagher, Boga der ältere, Boga 
der Sfüngere und Ahmeth die vornehmften waren, 
und nachdem fie ſich gegenfeitig verbindlich gemacht 
hatten, nie einen der Söhne Motawakkels auf dem 
Throne zu dulden, wählten fie ven Ahmed, einen 
Enkel des Motafem , huldigten ihm, und riefen ihn 
unter dem Namen Al» Moftain Billah zum 
Kaliphen aud. Uber das gewaltfame Verfahren der 
Türken, die nah Willführ Kaliphen einfeßten, ab» 
feßten und mordeten, empörte jegt die National: 
truppen und das Volk zu Bagdad, Ein furchtbarer 





*) Montafer felbit geftand dieß ganz unummwunden feinen 
Brüdern, und zwar in Gegenwart der Türfen. Als 
nämlich Motaz und Momwajad zu ihm gefommen waren, 
um wenigitens dem Gcheine nad) freiwillig auf die 
Thronfolge zu verzichten, fagte er zu ihnen: „She 
„werdet doch nicht glauben, ich fey fo thöricht zu hof= 
„fen, daß ich fo lange leben werde, bis mein Sohn 
„Das, zum Regieren nöthige Alter erreicht haben 
„wird. Nein, dazu habe ich Feine Hoffnung, und 
„ih mußte blos deswegen Euch von der Thronfolge 
„ausfchliegen, weil diefe da — (auf die herumftehen= 
den Türfen zeigend) es durchaus fo gewollt haben.” 
— Man fieht hieraus, welche fchweren und ſchmäh— 
lichen Feſſeln dieſe türfifchen Prätorianer den Kaliphen 
damals ſchon angelegt hatten. —.  . . | 
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Aufruhr brach in diefer Stadt aus. Leider ſtand 
fein bedeutender Mann an ver, Spiße der Aufrübr 
rer. Der zahls und zügellofe Pöbel in Bagdad 
erlaubte ſich die ſchrecklichſten Ausfchmweifungen, pluͤn⸗ 
derte und zerftörte die Häufer der Reichen, brannte 
endlich aud) eine der fihönften Brüden über ven 
Tigris ab. Der Verſuch, den Uebermuth der türs 
Fifchen Garden zu zügeln, ſchlug demnach fehl und 
der ganze Aufftand ward durch einige taufend Tür— 
fen, nachdem jie ein fchredliches Blutbad in Bags 
dad angerichtet hatten, bald wieder gedämpft. Aber 
nun. entzweiten ſich untereinander die türfifchen 
Anführer ſelbſt. Waſſif und Boga bejchuldigten 
den Bagher eined mörderifchen Anfchlaged gegen das 
Leben des Kaliphen. Auf Anrathen Waflifs und 
Boga lieg Al: Moftain den Bagber, als folcher zu 
ihm in ven Palaft fam, ſogleich verhaften und hin» 
richten. Als vie türfifche Leibwache, bei welcher 
Bagher ungemein beliebt war, diefes erfuhr, ftürmte 
fie ven Palaft und drohete, denfelben mit allen feis 
nen Bewohnern zu verbrennen, wenn man nidt 
auf der Stelle ihr ven Waflif und Boga auslie—⸗ 
fer. In Diefer Noth entfloh Al: Moftain mit den 
beiven türfifhen Anführern nad Bagdad, Kaum 
hatte der Kaliph fich entfernt, als ven Türken ihr 
aufrührerifches Betragen reuete. Sie ordneten alfo 
an ihn einige ihrer Leute nad) Bagdad, mit der 
Bitte, wieder nach Samarra zurüdzugehen. Aber 
der Statthalter von Bagdad, ein Glied des Haw 
jeö der Taheriden, der, in der Hoffnung fein Ans 
ſehen und feinen Einfluß zu vermehren, nichts fehns 
licher wünfchte, ald daß Al-Moftain Bagdad wieder 
zu feiner Refivenz machen möchte, ließ die tuͤrkiſchen 
Abgeordneten gar nicht vor. Als diefe unverrichte: 
ter. Dinge nad) Samarra zurüdfamen, brach ver 
Aufruhr auf dad neue aus. Die Türken fprengten 
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das Gefaͤngniß des Motaz, Montafers Alteften Brus 
ders *), fhoren ihm den Kopf, huldigten ihm und 
riefen ihn zum Kaliphen aus. Motaz fandte uns 
verzüglich ein Heer gegen Bagdad. Uber die. Stadt 
leiftete tapfern Widerftand, und Al: Moftain würde 
ſich im Kaliphat behauptet haben, hätte der Statt 
halter von Bagdad ihm nicht feinen Feinden vers 
rathen. Der treulofe Taheride fhloß in Geheim 
mit Motaz einen Vergleich, dem zu Folge er: ihm 
den Kaliphen auslieferte; jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, daB, wenn Al; Moftain freiwillig abgevanft 
haben würde, feines Lebens gefhont, und ihm ein 
Malaft in Bagdad angewiefen werden ſollte. Run 
verglichen auch Waflif und Boga fih mit Meotag, 
und von allen bisherigen aufrührerifchen Beweguns 
gen war blos ver ungluͤckliche AL Moftain das eins 
zige Opfer! Auch in dem ihm angemiefenen Palafte 
zu Bagdad blieb er nicht lange in Ruhe, Auf 
Motaz Befehl ward er zuerft nach Baflora, dann 
nach a gebracht und dert im Gefängniß er 
droſſelt. | Ä 


15. Al⸗Motaz Billah. — Diefer Kaliph 
ftrebte, die gegen einen Beherrfcher der Gläubigen, 
befonderd im Weften beinahe völlig erlofchene Ehr⸗ 
furcht wieder zu wecken. Er befleißigte fich daher 
ſehr ftrenger Sitten, ließ alle Gegenſtaͤnde des Luxus 
aus dem Palafte hinwegſchaffen, lebte aͤußerſt mäßig, 
enthielt ſich des Weines, ſaß oͤfters ſelbſt zu Gericht, 
gab jeden Montag oͤffentlich Audienz, und. lehrte 
das Volk jeden Freitag in der Moſchee. Aber bei 





9 U Moſtaiu Hatte gleich nach feiner Thronbeſteigung 
+ den Motaz, wie and been Bruder Mowajad ein. 
werten laffen. % 
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aller dieſer ſtrengen Moralität, und mufelmännifcher 
Puͤnktlichkeit in Erfüllung des Gefeßed und der Era 
dirionen, ließ er dennoch feinen Bruder Mowajad, 
blos weil er bei den Türken in großem Anfehen 
ftand, gefangen nehmen und bald darauf in dem 
Gefängnig ermorden. Die Türken felbft waren 
Schuld an dem Tode ihres Lieblings; denn, als fie 
hörten, Mowajad fey verhaftet, droheten fie das 
Gefaͤngniß zu flürmen; und den Prinzen mit Ge 
walt zu: befreien. Um einem ſolchen Aufftand und 
deſſen vielleicht noch: gefährlicern Folgen zuvorzu⸗ 
fommen, befahl Motaz, feinen Bruder fo. hinzus 
richten, : Daß Feine Spur einer Außern Berleßung 
an dem Körper bemerkt werben. Fönnte ). Sobald 
dieſes gefchehen war, ward der. entfeelte. Körper dem 
Kadi und den. Ulehmas gezeigt, und als viefe nadı 
genauer‘ Unterfuchung erklärten, ver Prinz fey eines 
natürlichen Todes :geftorben, gaben auch die Tuͤrken 
fich wieder zu Ruhe. — Die, den bisherigen Kas 
liphen und. ihm felbft von der türfifchen Leibwache 
angelegten, ſchmaͤhlichen Feſſeln ſuchte nun Motaz 
ebenfalls nach und nach zu zerbrechen. Es gelang 
ihm, dutch. ſchlau unter den Aufuͤhrern erregten 
Zwiſt, ſie von einander zu trennen. Waſſif ward 
von ſeinen eigenen Leuten in Stuͤcken gehauen, der 
aͤltere Boga, der aus Unzufriedenheit den Hof ver⸗ 
laſſen und von Samarra ſich entfernt hatte, ward 
von Walid, einem Magrebier, das heißt, einem 
abendlaͤndiſchen Araber, gefangen genommen und 
enthauptet, worauf der Kaliph nun bald auch den 
juͤngern Boga hinrichten ließ. Aber, Saleh Ebn 





*) Man wickelte den Prinzen in einen Zobelpelz ein, und 
z0g die Zipfel immer und enger zuſammen, bis dem 
Unglücklichen endlich Die Refpiration völig genommen 
ward, und :derfelbe erftitfen mußte. +» 1. 4 
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Waffif, das heißt, Waflifd Sohn fuchte ven Tod 
feines ermordeten Vaters zu raͤchen. Man war ver 
türfifhen Leibwache einen viermonatlidyen Sold 
ſchuldig. Diefen Umftand benugte Saleh, um die 
Gemuͤther gegen den Kaliphen zu erbittern. . Unter 
tumultuarifchem Gefchrei zogen vie Türfen vor ven 
Malaft, um mit den Waffen in der Hand die Aus: 
zahlung ihres Soldes zu erzwingen. Der Kaliph 
ſchuͤtzte Gelomangel vor. Die Zürfen verfprachen, 
ſich mit einer abjchlägigen Zahlung von funfzig taw 
fend Golodinard zu begnügen. Aber felbft viefe 
unbedeutende Summe fand ſich jett nicht im ver 
Kaſſe des Kaliphen. Syn feiner Bedrängniß. wandte 
Motaz ſich fruchtlos an feine Mutter Kadihah, die 
unter der Regierung feined Vaters unermeßliche 
Schaͤtze geſammelt, und in einem Gemwölbe vergraben 
hatte. Uber die von Saleh immer noch mehr gegen 
den Kaliphen aufgehetzten Türken, in der Meinung, 
daß der Kaliph nicht aus Armuth, fondern bios 
aus Geiz ihnen ihren Solo verweigere, drangen 
jegt wüthend in den Palaft, rifjen ven Kaliphen zu 
Boden, fchleiften ihn bei ven Füßen in den Schloß 
bof, ſchlugen ihn mit Faͤuſten und Knitteln, feßten 
ihn den glühenden Strahlen der gerade im Mittags 
kreiſe ftebenden Sonne aus, und marterten ihn auf 
mancherlei Weife fo lange, bis er endlich vor Ridy 
tern. und Zeugen dem Raliphat entfagte. Aber felbit 
dieſe Entfagung konnte ihn nicht gegen einen fchmas 
lichen: Tod ſchuͤtzen; venn fobald die Abdanfungsurs 
fundeausgefertiget war, warfen die Türken den unglüds 
lichen Motaz in ein Loc), mauerten ed zu, und lies 
fen ihn den Hungertod fterben. (869.) Als er 
ftarb, war er acht und dreifig Jahre alt, und hatte 
feine volle fünf Jahre geherrſcht *). 





* Motaz unngtürliche Mutter erhielt nun ebenfalls ihren 
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16. ALMohtadı Billah, — Auf den 
erledigten Raliphenftuhl ward jeßt Al-Mohtadi, ein 
Sohn des Kaliphen Whateck, mithin Enkel des 
Motafem erhoben. Gleich im Anfange feiner Regier 
rung fam Mufa Ebn Boga von feinem Feldzuge 
gegen ven Al-Haſſan zuruͤck. Als er, bei. Bagdad 
angefommen, allda hörte, daß Saleh der Vezir 
des neuen Kaliphen fey, brach er mit feinem Heere 
ſogleich nad) Samarra auf, öffentlid) erklaͤrend, daß 
er fomme, den Urheber ver letzten Empoͤrung zu 
beftrafen. Diefe Erklärung war offenbar gegen den 
Saleh gerichtet. Da verfelbe dem Mufa Feine bins 
reichende Macht entgegen feßen Fonnte; fo verließ 
er feinen Palaft, und fuchte fi) in der Stadt zu 
verbergen, ward jedoch, weil man einen Preis auf 
feinen Kopf gefetst hatte, bald entdecdt, vor Mufa 
gebracht, und auf deflen Befehl enthauptet. Den 
Kopf lieg Mufa auf eine Lanze ftedlen, in allen 
Straßen von Samarra herumtragen, und ein Ges 
rold mußte dabei audrufen: „Dieß ift der Kopf 
veined Berrätherd, der feine Hände mit dem Blute 
„ſeines Herrn befledt hatte.» — MUber über bie 
Hinrichtung feines Vezirs, des Saleh, ward ver 
Kaliph auf das höchfte entrüftet; und nun faßte er 
den feſten Entfchluß, ed möge foften was es wolle, 
der unerträglichen Frechheit der Türken endlich ein 


verdienten eh. Cie befaß ungeheuere Schätze, in 
baarem Gelde eine Million Goldſtücke, und ganze 
Scyeffel voll Diamanten und edeln Steinen jeder Art. 
Mit der, im Verhältniß mit ihrem Reichtum, ganz 
unbedeutenden Summe von fünfzig taufend - Dinars 
hätte fie ihrem Sohne Thron und Reben erhalten kön— 
nen. Nad) dem Tode deffelben ward fie aller ihrer 
Schätze beraubt, und aus Bagdad vertrieben. Gie 
ging nach Mecca, fanf dort in tiefe Armuth, und 
ftarb endlich eines Fummervollen elenden Todes. 
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Ende zu mahen. Einen Theil der in feinem Heere 
befindlichen macrebifhen und aͤgyptiſchen Schaaren 
zog er daher in feine Reſidenz. Als er fih im 
Stande glaubte, ven Türfen die Spitze bieten zu 
» Zönnen, befahl er dem Baifal, einem der ‚türfifchen 
Anführer, ven Mufa verhaften und binrichten zu 
lafien. Uber Baikal zeigte den erhaltenen fchriftlichen 
Befehl dem Mufa, und beide verfchworen ſich gegen 
das Leben des Mohtadi. Die Verfhwärung ward 
jedoch fogleich entvedtt, und Baifal in vem Palafte 
des Raliphen verhaftet. Als die Türken dies hörten, 
griffen ihre ſaͤmmtlichen Cohorten zu den Waffen, 
und zogen unter fürdhterlichen Drohungen nach dem 
Palaſte, um den Baifal mit Gewalt aus feinem 
Gefängniß zu befreien, Um die Aufrührer zu ſchre⸗ 
Ken, ließ ver Kaliph feinem Gefangenen auf ver 
Stelle den Kopf abfchlagen, und diefen über vie 
Mauern des Palaftes den Stuͤrmenden entgegen 
ſchleudern. Leider ward der Zweck verfehlt. Des 
Baikals blutended Haupt entflammte nur noch mehr 
die Wuth der Türfen. Uber jeßt zeigte Mohtadi 
ſich eines befjern Schidjald würdig... In der einen 
Hand ven Koran, und in ber andern dad Schwert, 
warf er fih an der Spiße feiner macrebifchen und 
ägyptifchen Schaaren den Aufrührern entgegen. Cine 
förmlihe Schlacht ward geliefert. Die Türken wurs 
den anfänglidy zurüdigetrieben, ihrer viele erfchlagen, 
und ſchon neigte fih der Sieg anf die Seite Des 
Kaliphen, ald ihm plößlih ein türfifcher Reiter: 
haufen von taufend Pferden in den Rüden fiel. 
Died entfchied den Sieg. Die Macrebier wurden 
gefchlagen und zerftreut. Der Kaliph ward gefangen, 
und von ‚den erbitterten, dur) den Kampf noch 
mehr erhiten Türken fo lange graufam mit Füßen 
getreten, bis er endlich feinen Geift aufgab. Mobs 
tadi hatte nur eilf Monate und einige Tage regiert. 
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17. AlMotamen Ala’llah. — . Auf 
den, mit dem Blute einer ganzen Reihe von Ka— 
liphen befleckten Thron riefen nun die Tuͤrken ven 
Ahmed, einen Sohn Motawalfels, als Kaliph 
befannt unter dem Namen Al-Motamen Ala'llah. 
Er war ein ganz in Trägheit und Wohlleben vers 
funfener Prinz, jedoch flug genug, um feinem uns 
gleich fahigern Bruder Mowaffek nicht nur Die 
Thronfolge zuzufichern, fondern gleidy jeßt fihon die 
ganze Negierung zu überlafien. Nur dem Namen 
nad war Motamen Kaliph; ihn und Das ganze 
Keich beherrfchte unumfchränkt fein Bruder Momwaf 
fef, Für den erftern hatte der Thron feinen am 
dern Reiz, ald auf demjelben fich allen Vergnuͤgun⸗ 
gen und Finpifchen Phantafien überlafjen zu fönnen, 
mit dem Eleinlichen Detail feined Harems ſich zu 
befhäftigen, mit fehönen Frauen zu tändeln, und 
an einer reichbefeßten Tafel halbe Nächte hindurch 
zu ſchwelgen. Mit dieſem Kaliphen: Präarogativ fich 
vollfommen begnügend, zudte in Motamens Adern 
auch nur hoͤchſt felten ein Strahl der Eiferfucht 
über die Macht und den Ruhm feines Bruvers. 
Diefer verdiente indeffen in jeder Hinſicht zu herrs 
fhen; denn er verjtand dad Regiment und. erwarb 
fih unläugbare Berdienfte um das Kaliphat. Mos 
waffek zerftörte die furchtbare Sekte der Zengier *). 
Schon gegen dad Ende der Regierung des Kaliphen 
Motaz waren die Zengier, ein in Nubien wohnens 


*) Die Zengier befannten fich weder zum Mohamedanigs 
mus, noch zum Judenthum, oder irgend einer andern 
befannten Religion. She Aberglaube, den fie Nelis 
gion nannten, machte ihnen Rauben und Morden zur 
Pflicht, und war ganz dazu geeignet, einer grenzen: 
ii ſchonungsloſen, wilden Ränberhaufen zu 

ilden. 


% 
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des Volk in Arabien eingerüct. Cie drangen hier: 
auf bi8 Baffora und Eufa vor. Ihr Anführer 
Ali, oder Als:Habib, wie er gewöhnlich genannt 
wird, gab fih für einen Nachkommen Al’ aus. 
Bon allen Seiten ftrömten daher die Schlitten zu 
feinen Fahnen. In kurzer Zeit hatte er ein eben 
fo zahlreiches, ald furchtbares Heer auf den Beinen. 
A: Habib, der jet ven Titel eined Fürften der 
Zengier annahm, ging über den Tigris, eroberte 
einen Theil von Arabien und Merfien, fchlug die 
Heere der Kaliphen aus dem Felde, und ftreifte 
endlich bis felbft vor die Thore von Bagdad. Wo 
Habib hinfam, gingen Schrecken und Verwuͤſtung 
feinen Fahnen voran. Er verbrannte eine Menge 
Städte, ermordete deren Einwohner, und ließ blos 
in Bafjora, nady Eroberung diefer Stadt, zwanzig 
taufend Bürgern mit Faltem Blute die Köpfe abs 
ſchlagen. Nach ven Berichten arabifcher Gefchichts 
fhreiber betrugen ſich Habib und feine Zengier, wie 
wüthende, wilde Beftien, an denen man nicht einen 
einzigen Zug von Menfchlichfeit mehr entdeckte, Auch 
Mowaffek und deſſen Feldherren fochten anfänglich 
nicht mit Gluͤck gegen dieſe furchtbaren Räuber. 
Erſt nach mehreren Feldzuͤgen und manchem verlor: 
nen blutigen Treffen gelang es Mowaffek endlich, 
in einer entſcheidenden Schlacht ſie vollkommen zu 
beſiegen, ein ſchreckliches Blutbad unter ihnen 
anzurichten, die ſehr feſte Stadt Mokhtara, die 
Hauptniederlage ihrer Raͤubereien, zu erobern, 
und bald darauf den Habib ſelbſt in ſeine Gewalt 
zu bekommen. Mit dem Tode ihres Anfuͤhrers er⸗ 
loſch nun auch die Sekte, die unter Stroͤmen von 
Blut, und den ſchrecklichſten Grauſamkeiten ſich über 
vierzeben Jahre gegen die gefammte Macht 
zweier Raliphen behauptet hatte. — Nicht mindern 
Ruhm erwarb fih Mowaffeck auch in dem ſchweren 
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Kampfe mit ven Soffariden“). Er war «8 
jetzt, der ganz allein das ſchon fo tief gefunfene Ans 
fehben des Kaliphats auf dad neue wieder hob, 
Ueberall erſchien und handelte er felbft; und. durch 
ſchlau eingeleitete Unterhandlungen, und ftaatöfluge 
Einrichtungen erwarb er ſich unftreitig eben fo große 
Ehre, wie durch feine, über Räuber, Sekten, Aufs 
rührer und Soffariden errungenen Siege. Aber das 
glänzenpfte feiner Verdienfte war unftreitig, daß er 
die Macht der frehen, ven Kaliphen fo gefährlich 
gewordenen türfifchen Leibwache endlich zerbradh, 
Mehrere ihrer vornehmften und Fühnften Anführer 
waren, wie der Leſer weiß, fchon früher gefallen. 
In den Feldzuͤgen gegen die Jengier hatten die Zürs 
fen ebenfalld großen Verluft erlitten, und als end: 
lid) audy der unternehmende Mufa Ebn Boga ftarb, 
wußte Mowaffeck diefen Zufammenfluß günftiger Zeit 
umftände trefflic zu benußen. Er würde alle Zürs 
fen vom Hofe und den Armeen fortgefchieft haben, 
hatte man nicht noch ihres Armes bedurft. Indeſ—⸗ 
fen lößte er doc) gewiſſermaßen die türfifche, ein 
Feines Heer bildende Leibwache auf, indem er fie 
in mehrere Fleinere Corps zertheilte, diefe von eins 
ander trennte, und überhaupt ſolche Einrichtungen 
traf, daß die Türfen, völlig unſchaͤdlich gemacht, 
in Zufunft gleich wahren ©claven, was fie aud) 
im Grunde waren, ven Kaliphen willig gehorchen 
mußten. — Mowaffek ftarb vor feinem Bruder, 
dem Kaliphen. Nach feinem Tode trat an feine 
Stelle fein, ſchon zum Thronfolger ernannte Sohn 
Ahmed Abul Abbas, der, bevor er noch unter dem 
Ramen Al Motad Billah den Thron beftieg, 


— — * 





Von dieſen wird ſogleich, etwas weiter unten nähere 
Rede ſeyn. 


Fortl- a Stolb. MOB. ß. 14 
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fhon eben fo unumfchränft wie fein Water das 
Reich beherrſchte. — Motamed ftarb im Sabre 
892, im zweiundfünfzigften Jahre feines Alters, 
nachdem er zweiuntzwanzig Jahre regiert, oder viels 
mebr eben fo viele Jahre unter feined Bruders fchirs 
mender Dbhut den Namen eined Kaliphen geführt 


hatte. 


17. Wie der Leſer gefehen, war die biäherige 
Geſchichte des Kaliphatd eine ununterbrodyene Kette 
von Empörungen, innern Kriegen und blutigen 
Thronrevolutionen; ein ſchauerliches Gemälde ver 
wilveften, zügellofeften Leidenſchaften; ein oft in 
der Hölle gefponnened Gewebe von ſchwarzem Vers 
rath, von Treuloſigkeit und ven fohredlichften, jedes 
Menfchengefühl empörenven Grauſamkeiten. Wie 
aber in einem foldyen, in allen feinen Grunpfeften 
heftig erfchütterten, von immermwährenden anardis 
ſchen Eonvulfionen völlig zerrütteten, zufehends ftet3 
tiefer jinfenden Reiche, wo unaufhoͤrlich balo diefe, bald 
jene Provinz der Schauplatz ver gräßlichiten Vers 
beerungen und Verwuͤſtungen ward, dennoch Künfte 
und Wiffenfchaften ihre fchönften Blüthen und einen 
fo hohen Grad von Vollfommenpeit erreicht haben 
follen, wie man gewöhnlich zu behaupten pflegt, 
dies ift wahrlich; ſchwer zu begreifen; aber ganz 
gewiß noch ungleich ſchwerer zu ermweifen. Zu leugs 
nen ift ed zwar nicht, Daß von Harun AlRafchıo 
an alle Kaliphen einen ganz ungemeinen, ihrer Eis 
telfeit nicht wenig fhmeichelnden, gelehrten und wifs 
ſenſchaftlichen Apparat zur Schau zu ftellen bemüht 
waren: hohe Schulen, zahlreiche, großen Aufwand 
erfodernde Bibliothefen und Bücherfammlungen, 
ganze Manufakturen von Bücherüberfeßungen, ges 
lehrte Bereine, oͤffentliche Disputationen *), und 


*) Für den müßigen, mehr in feiner Phantafie, als in 


des Achten Stammes der Earolinger in Deutfchland 888. 211 


endlich reiche Gefchenfe, große Befoldungen, ja auch 
Menfionen an auswärtige, wie einheimifche berühmte 
Gelehrten. Alles dies kann hiftorifh erwiefen wer⸗ 
den. Aber drei Dinge find in der moralifchen, wie 
in der phyſiſchen Welt gleich unerträglich, nämlich 
großes Seräufh, Wind und Rauch; und nichts 
ift gewöhnlicher, ald je mehr des Lärmend, des 
Auffehen Machens und Auspofaunend, defto wenis 
ger an wahrem Werth und innerm Gehalt einer 
Sache. Das wiflenfchaftlihe Streben ver Araber 
in diefer Periode hatte eine vierfache Richtung, näms 
‚lich! Theologie, reine und angewandte Mathematif, 
fpeculative Philofophie und Medicin. Was die Er 
ftere betrifft, fo nährte und mäftete dieſe fich in 
ftet8 größerm Uebermaße blo8 mit ven zahllofen 
Träumereien des Korans und der Traditionen; war 
dabei, gleich jeder falfhen, nahgemadten 
Wahrheit, fruchtbar an Aeften und Zweigen, und 
mit allen, dem Irrthum eigenen Kräften ftetd wuch⸗ 
chernd, und immer weiter fortfchreitend. Aber unter 
ven etlichen fiebenzigtaufend Bänden theologifcher 
Schriften, mit denen blos die Bibliothek zu Cairo 
prangte, möchte fich ſchwerlich auch nur ein einziger 
gefunden haben , vefien dogmatiſchen Inhalt 
nicht jeder ſchlichte, geſunde Menfchenverftand beim 
eriten Blick ſchon verfchmäht haben würde. Da der 
Koran zugleich der Eivils und Eriminals Coder der 





der Wirklichkeit lebenden Araber hatten ſolche Diss 
putationen einen ungemeinen Reiz. War es vorher 
befannt gemacht worden, daß zwei, bei der Nation 
befonders berühmte Doftoren miteinander bisputiren 
würden, dann Famen oft aus den entfernteften Pros 
vinzen Leute herbei, um dieſen gelehrten Hahnenges 
fechten beizumohnen, die für fie eine größere Wichtig: 
Feit, als felbft die ernfteften Gtaatsangelegenheiten 
hatten, 
14 * 
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Araber war; fo waren bei ihnen auch Theologie 
und Jurisprudenz innigft mit einander verfchwiftert, 
und beide trübe Gewaͤſſer verloren fi in einem 
und demfelben ftehenden Sumpf. — In der Mas 
thematif blieben die Araber blos die ewigen Schüler 
der Griechen, und es ift ein offenbarer Irrthum, 
wenn man ihnen die Erfindung ver Algebra zus 
fehreibt; eine Ehre, die felbft nad dem Zeugniß 
arabiſcher Gefchichtfchreiber den Griechen gebührt ). 
Nach der Araber theologifhen Schriften, if uns 
ftreitig die Anzahl der aftronomifchen bei weitem Die 
größte. Unter dem beinahe ewig unummölften Him⸗ 
mel von Chaldaͤa ftand in den weiten Ebenen dieſes 
Landes befanntlicdy die Wiege der Sternkunde. Von 
den urälteften Zeiten an beobachteten dort die Mens 
fhen den Lauf ver Gejtirne. Nichts natürlicher, 
ald daß die Araber, nachdem: fie die Herren des 
Landes geworden, nun ebenfalld diefelben beobadys 
teten; aber ohne Glaͤſer und Fernröhre, deren Ers 
findung man weder den Griechen noch Arabern, 
fondern blos dem chriſtlichen Mittelalter zu danken 
bat **). Unftreitig hatte dad aftronomifche Studium 
einen ganz vorzüglichen Neiz für den Araber; aber 
blos deßwegen, weil Aftronomie einem, der ganzen 
Nation, von dem Kaliphen bis zum legten Laſttraͤ⸗ 
ger, eigenen groben Aberglauben dienen jollte, Nur 





*) Der Erfinder der Algebra war Divphantes aus 
Alerandrien. Man weiß jedoch die Zeit nicht, im 
welcher dieſer Gelehrte blühete. 


“>, Baco, ein englifcher Mönd aus dem breizehnten 
Sahrhundert erfand die erften Ferngläferr. Daß man 
diefelben in der Folge immer mehr und mehr, und 
befonders in unfern Zeiten ganz ungemein vervollfoms 
nete, dies benimmt dem Baco nichts an der Ehre 
der Erfindung. 
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Aftrologie in Verbindung mit Zeichen » und 
Traumbdeuterei war ed, mas der Aftronomie einen 
Werth gab *), und zugleid; den Avepten in diefer 
Wiſſenſchaft von Seite ver Kaliphen reiche Befols 
Dungen, mitunter jedoch auch, wenn ihre Prophe⸗ 
zeiungen nicht eintrafen, einige hundert Peitſchen⸗ 
hiebe eintrug. Uebrigens wußten die Araber von 
der Aſtronomie nichts, was nicht die Griechen ihnen 
gelehrt hatten, oder ihnen hatten lehren wollen; 
und troß der mehr als fechözigtaufend, in der Bis 
bliotbet zu Bagdad aufbemahrten Bände aftrono: 
mifcher Schriften, machten fie doc) Feine einzige 
neue Entdeckung und blieben feft, und wie einges 
wurzelt daftehen, wo vor Jahrhunderten aud) ſchon 
Ptolomaͤus mit feinem Syſtem geftanden hatte. — 
Da dem müßigen Araber ein vorherrſchender Hang 
zu fpißfindigen Grübeleien eigen war, fo mußte 
auch fpeculative Pbilofophie bei ihnen in ziemlic) 
großem Anſehen ftehen; und ficher würden fie eö in 
dem, von den Griechen laͤngſt ſchon getriebenen 
Spiele mit Worten und Begriffen weit gebracht, 
wahrſcheinlich auch ihre Lehrmeiſter noch an Spitz⸗ 
findigkeiten übertroffen haben; hätten ven muſelmaͤn⸗ 
nifhen Philofophen nicht die mufelmännifcdyen Theo: 
Iogen fid mit aller Macht wiverfeßt. Diefe fanden 
die Lehren des Korans unverträglicd) mit den mans 
cherlei Refultaten fo genannter philofophifcher For⸗ 
fhungen. Sie haften .. die Philofophen und 


) Dem Abulfaradfch zu * ge waren es gerade die be— 
rühmteſten arabiſchen Aſtronomen, welche die Aſtro—⸗ 
logie am heftigſten vertheidigten ; und wie fehr fie 
Diefem Wahn ergeben waren, fieht man fehon daraus, 
dag fie ganz ernithaft behaupteten, daß vie ficheriten 
Borherfagungen weder aus der Benus, noch Dem 
Merkur, fondern aus dem Jupiter und * Sonne 
müßten hergenommen werden. 
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deren Pbhilofopheme, und wenn unter irgend einem 
Kaliphen der Wind ihnen günftig wehete; fo ers 
laubten fie ſich auch) bisweilen gegen Manchen ver 
Erftern fehr harte, und bald möchte man fagen, 
ziemlich graufame Verfolgungen. Ob übrigens ver 
in das Arabifche überfegte, mit einem Kafftan bes 
Fleidete und einem Turban gefihmüdte Ariftoteles 
mit feinen zehen Praͤdicamenten die Araber richtiger 
und logifcher venfen gelehrt hatte, oder nicht; Dies 
wollen wir auf fidr beruhen lafjen; aber gewiß und 
hiftorifch erwiefen ift es, Daß weder die Philoſophie 
der Stoa, noch jene der Academie fie zur Einſicht 
gebracht, daß ihre Kaliphen größtentheild tolle, alle 
Menfhenwürde mit Füßen tretende Deöpoten, ihr 
fogenannter großer Prophet ein Schwaͤrmer und 
Betrüger, und ihre Gefetlehrer und Koranserflärer 
abgeſchmackte Phantaften waren. — Nur in der 
Mediein haben vie Araber fich wahrhaft Ehre ers 
worben. Diefe war bei ihnen mehr Kunft als Wiſ— 
fenfhaft; ed war eine, auf Kenntniß der Kräuter 
und deren heilenden Kräfte gegründete, und vorzuͤg⸗ 
lih durch mündlihe Tradition fortgepflanzte Ems 
pirif, deren Grenzen, da der tropifche Himmel 
an allen Arten der Produktion ungemein reich, 
üppig und prachtvoll ift, durch fleißige, dort ans 
geftellte Kräuterfammlungen immer noch mehr und . 
mehr erweitert wurden. Daß die Menfchheit dabei 
nichtd verlor, im Gegentheil nicht wenig Dabei ges 
wann, daran kann Fein Vernünftiger zweifeln. Aber 
noch heilfamer für die Erhaltung des menfchlichen 
Lebens häfte ver Araber medicinifhe Empirik wers 
den müffen, al3 fie mit dem Studium der Botanif 
aud) jenes der Chemie verbanden. Aber leider nahm 
nur gar zu bald ihr chemifches Studium eine nicht 
nur falfche, fondern hoͤchſt verderblihe Richtung. 
Statt die Subftanzen der verfchiedenen Naturreiche 
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immer forgfältiger zu zergliedern, felbit in den, der 
menfhlihen Natur völlig heterogenen Mineralien 
noch heilende Stoffe aufzufuchen und fie zu fcheiden, 
forfchten fie nady dem Steine der Weifen, das heißt, 
Metall in Gold zu verwandeln, und endlich 
noch uͤberdies nach dem, die Menfchen in ewiger 
Jugendkraft erhaltenden Lebensbalſam. Zwei Thors 
heiten, die ſelbſt, wie wir wiſſen, auch aufgeklaͤr⸗ 
tern Zeiten nicht fremd blieben. Der beſte Arzt 
iſt unſtreitig die, von ihrem allweiſen, gütigen 
Schöpfer mit allen Gaben, Kräften und Heilmit—⸗ 
teln ausgeftattete Mutter Erde. Was dieſe ven 
arabifchen Xerzten lehrte, ift größtentheild verloren 
gegangen; aber deren aldyemiftifche Träume find, 
ungefähr in der Periode ver Kreuzzüge leider aud) 
in unfer chriftliches Abendland hinüber gewandert, 
und wie oft hat bis auf ven heutigen Tag nicht 
ſchon diefer beinahe unheilbare Wahn das ganze 
Vermögen einer Menge Thoren durdy den Kamin 
des Schmelzofens in die Luͤfte fortgeführt? — Ue— 
brigens waren Theologie und Medicin, beſonders am 
Hofe von Bagdad, die bei weitem am meiſten beguͤnſtig⸗ 
ten wiffenfchaftlichen Zweige. Alle Käliphen waren 
hierin einander gleich; die Theologen und Doktoren 
überfchütteten fie mit Wohlthaten, die Erftern, da; 
mit fie ihnen, wenn die Erde ihnen nidytd mehr zu 
bieten haben würde, alfogleich alle Thore und Thüre 
des Paradiefes aufichlöffen,; und die Aerzte, damit 
fie ihnen, fo lange nur immer möglich, Das Para⸗ 
dies entbehrlicy machen möchten. — — Bon Ges 
ſchichtskunde unter den Arabern fann gar feine Rede 
feyn. Diefe war ihnen eine wahre terra incognita, 
Alles, was auf der Welt, vor Mohamed, ſich zus 
getragen hatte, war ihnen hoͤchſt gleichgültig. Ihre 
Gefchichtbücher verbreiten fidy daher, und zwar nur 
hoͤchſt dürftig und armfelig, blos über die Zeiten 
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ber Patriarchen, über die Könige von Israel, Chal⸗ 
daͤa und Perſien; alles recht buntfchedig untereins 
ander gewürfelt; Namen und Zeiten verwirrend, 
ftet3 nur compendiarifh, ohne alled Intereſſe und 
niht einmal die Neugierde eines Knaben befrievi; 
gend, Um fih davon zu überzeugen, darf man 
nur ded Abulfaradſchekurze Gefhichte ver 
Dynaftien, over Auszug aus ver allgemeinen 
Weltgefhjichte in die Hand nehmen, Erft von dem 
Augenblid an, ald ihr großer Prophet erfchienen 
war, bat die Welt für fie ein hiſtoriſches Intereſſe. 
Aber nun find jedoch die Araber Das einzige, ausermählte 
Volk Gotted, und nur was fid auf daſſelbe be 
. zieht, hat für fie eine gewiſſe hiftorifche Wichtigkeit, 
Das Kaliphat ift der einzige Mittelpunft, um ven 
ihre ganze Welt: und Bölfergefchichte, und zwar 
fo matt und fohleppend, ald nur immer möglich, 
fich herummindet, und in welcher gewöhnlich die, unter 
der Regierung jedes Kaliphen lebenden oder geftors 
benen Schriftgelehrten und Xerzte, mit ihren ſaͤmmt⸗ 
jihen Ellenlangen Vor: und Zunamen, nebft allen 
fid) auf viefelben beziehenden, größtentheils hoͤchſt 
faden Hiftörchen und Anefovien, die erfte und vor 
züglichfte Stelle einnehmen, Weber arabifhe Dicht 
funft haben wir fohon im eilften Bande unfere Ans 
fiht ausgefprochen, in fo weit nämlich als Mangel 
an arabifcher Sprachkunde und Diefed geftattete. 
Das Urtheil, das wir damals fällten, und aud 
jest noch fällen, gründet fich jedoch nicht blos auf 
Ueberfegungen arabifcher Gedichte, fondern vors 
zuglid — wenn ed ſich fo auszudrüden erlaubt 
iſt — auf gemiffe Unterfuchungen a priori; und 
nur noch mehr giebt und nun auch die Ger 
fhichte die volle Ueberzeugung , daß unerachtet ber, 
unter einer brennenden Zone, leicht erglühenden 
Einbilvungsfraft des Araberd, dennoch dem Leben 
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feiner Phantafie nie, wie in dem chriftlichen Mit 
telalter, jener berrlihe Frühling Acht dichteriſchen 
—— aufblühete, oder vielmehr jemals aufbluͤhen 
onnte, 


18. Wenn der Geift einer Religion nicht blos 
in dem todten Buchftaben ded Dogma und ver Dis: 
eiplin fid fund gibt, fondern vorzüglich auch aus 
der Berfaffung, Verwaltung, Gefeßgebung, kurz aus 
dem ganzen Charakter des öffentlichen, wie haͤuß⸗ 
lichen Lebens der Voͤlker, vie zu eben diefer Religion 
fidy) befennen, anſchaulich hervorgeht; jo wird die 
durchaus in blutigen Schriftzügen gefchriebene Ger 
ſchichte des Kaliphats die Lefer nun volllommen von 
jener, fhon an einem andern Orte von und aufges 
ftellten Behauptung überzeugen, daß nämlich, feit 
Entftehung der Welt, feinem abgöttifchen Wahne je 
fo zahllos viele Menfchenopfer bluten mußten, als 
dem mohamedanifchen Goͤtzenthum. Mit gutem Bors 
bedadjt nennen wir den Islamismus, trotz feiner 
oͤden, unfruchtbaren, erftarrenden Einheitölehre, ein 
Goͤtzenthum. Selbft nad) dem Ausſpruch verfchiedener, 
erleuchteten Kirchenväter befteht ja das Wefen und 
der Charakter des Goͤtzenthums nicht blos in der Ans 
betung mehrerer, oder gar vieler Götter, fondern 
überhaupt in der Verehrung und Anbetung einer 
falfhen Gottheit; und dies ift Mohameds Gott; 
denn er ifb ja nicht der. Dreieinige, mithin allein. 
wahre, von dem, aus dem Schoße des ewigen Bas 
ters von Ewigkeit her hervorgegangenen Sohne feinen 
Menfchen verkündete, und befannt gemachte Gott. 


Da die Gefchichte des Kaliphatd nun immer 
mehr und mehr in dem widerlichen Detail des Has 
rems, und der Intriguen einer verfchnittenen Famu⸗ 
liſtick fi verliert; fo werden wir in der Folge nur 
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noch die wichtigften Momente des Verfalles des aras 
biſchen Reiches bis zu deſſen völliger Erlöfhung, fo 
wie aud) die biöweilen nicht ganz unmerfwürdigen 
biographiſchen Züge aus dem Leben einiger Kaliphen, 
ald Beiträge zur Charafteriftif des Ganzen, bier 
ausheben; wenden und aber dafür jeßt an die, wer 
nigftend in ıhren Anfängen, ungleich größeres In⸗ 
tereſſe einflößende Gefchichte der vornehmften, zum 
Theile fchon in diefer Periode entftandenen, und von 
dem Kaliphate getrennten arabifchen und. türfifchen 
Dpnaftien. 


IX. 


1. Sefhihte der Dynaftien — a) 
Die Zaheriten 9, — Bon den Dynaftien im 
Orient iſt die erfte jene der Taheriten. Der Gtifs 
ter diefer Oynaftie war derfelbe Friegerifche und vers 





*) E8 veriteht fih, daß wir hier nur von den vorzüg— 
fichften Dynaftien eine Erwähnung machen Fünnen ; 
denn die übrigen, minder bedeutenden find beinahe 
zahllos. Bei dem immer tiefern Sinfen des Reiches, 
den häufigen Thronrevolutionen, und dem ununters 
brochenen gefährlichen Kampfe der Kaliphen mit ins 
nern, oder weit näher gelegenen Feinden, fagte bald 
diefer, bald jener Befehlshaber einer Provinz, oder 
auch nur eines weit Fleinern Bezirfs, dem Kaliphen, 
wo nicht foͤrmlich, doch der That nad), den Gehors 
fam auf, betrug.fich gleich einem fouveränen Fürften, 
und das einzige Band, Das alddann noch das Land 
an dad Kaliphat knüpfte, beftand blos darin, daß 
in dem öffentlichen Gebete noch des Namens des 
Kaliphen erwähnt ward, der dann, weil er nicht 
anders Fonnte, fich mit einem folchen Schein von 
Unterwerfung vollfommen begnügte. 
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wegene Taher, der den Kaliphen Amyn getödtet, 
And deſſen jüngern Bruder Alsmamun auf den Thron 
von Bagdad erhoben hatte. Zum Lohn feiner Vers 
dienfte erhielt er von Almamun die Statthalterfchaft 
von Chorafan, Aber fo weit aud) die Grosmuth 
des Raliphen die Grenzen der Macht des neuen 
Statthalters ausgedehnt hatte, fo wurden Diefelben 
doch bald von dem Fühnen, feiner Superiorität ſich 
bewußten Taher überfchritten. Ad Mamun fein 
Misvergnügen darüber zu erfennen gab, lößte Taher 
allen Verband mit dem Kaliphate, warf fid) zum 
fouverainen Herrn (Sultan) von Chorafan auf, und 
unterdrückte endlic fogar den Namen des Kaliphen 
in dem sHffentlihen Gebete. Al⸗Mamun, entweder 
Tahers früherer Verdienſte fi dankbar erinnernd, 
oder dem ungemwiffen Erfolge eined Krieged mit einem 
fo. furdhtbaren Gegner mißtrauend, unternahm nichts 
gegen venfelben ; und da dieſer fchon im zwei— 
ten Jahre feiner unabhängigen Herrſchaft ftarb; fo 
folgte ihm ganz ruhig fein ältefter Sohn Thaleha in 
der Regierung, Um ven Kaliphen zu verföhnen, 
bat Thaleha ihn ehrfurchtsvoll um die Belehnung mit 
Chorafan, die nun auch Al-Mamun um fo williger 
ertheilte, ald eine, wenn auch nur fcheinbare Unters 
werfung alled war, was er vwermöge feiner und 
feines Reiches damaliger Lage vernünftiger Weife 
nur hoffen konnte. Thaleha berrfchte fieben Jahre, 
und ihm folgte fein Bruder Abdalla, vem Al-Mamun 
unaufgefordert die Belehnung ertheilte, befonders 
weil Abvalla ihm in dem Kriege ‚gegen die Sekte 
der Charegiten fehr wichtige Dienfte geleiftet hatte. 
Auf diefen folgte Taher II. und endlih Mohamed 
BensZaher. Alle vier Prinzen beherrſchten Choras 
fan mit Milde und Weisheit, und ficherten ihre Uns 
abhängigkeit durch. ehrfurchtsvolles Betragen gegen die 
Kaliphen. Nur Schade, daß Mohamed Ben⸗Taher 
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ein allzufriepliebender Prinz war. Er ward von 
dem Coffariden Jacoub überrafht und uͤberwunden. 
Als dieſer an der Spige eined Heered in Chorafan 
eindrang, fandte Mohamed einen Abgeordneten an 
ihn, und ließ ihn fragen, mit welchem Recht er in 
Chorafan eindringe, und ob er allenfalld von dem 
Kaliphen die Belehnung darüber erhalten habe. Ja⸗ 
coub zog fein Schwert, und fagte: Dieß ift mein 
Beitallungsbrief ⸗. Er eroberte hierauf Hifchas 
burg, die Hauptftadt von Chorafan, nahm den Mor 
hamed, fammt allen Angehörigen des taherifchen 
Hauſes, hundert und zwei an der Zahl gefangen, 
und führte fie nad) Sedſcheſtan. Nach drei oder 
vierjähriger Gefangenfchaft ward Mohamed wieder 
frei, fam nad) Bagdad, erhielt von dem Kaliphen, 
der ihn fehr wohlwollend aufnahm, eine anfehnliche 
Penſion, und befchloß enplich fein Leben ald Privat 
mann an dem Hofe feined Wohlthätere. Mit Mos 
hamed erlofch die Dynaftie der Taheriten (890) nach 
einer Dauer von 52, oder zu Folge einer andern 
Zeitberechnung von 62 jahren, 


2. b.) Ooffariden. Der Stifter dieſer 
Dpynaftie war Keith, ein Mann aus der niederften 
Bolköklaffe in Sedſcheſtan. In feiner Jugend ein 
Kupferfchmidt, vertaufchte er in reifern Fahren diefes 
Handwerk gegen Das weit einträglichere eines Raͤubers. 
Dem Beifpiele ded Vaters folgten nun zu feiner 
Zeit deffen drei Söhne Jacoub, Ali und Amru. 
Das Gefhäft ging nun trefflich, befonderd ward 
der Altefte ver drei Brüder, Jacoub ganz vorzüglich 
von dem Gluͤcke begünftiget. Auf einem feiner nachts _ 
lihen Raubzüge wollte er in die Schatzlammer des 
Emirs von Segdſcheſtan einbrechen, verirrte fich aber, 
und brah in das fürftliche Vorrathsgewoͤlbe ein. 
Nun wollte Jacoubs günftiged Geſchick, daß er ftol 
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perte, über einen Klumpen Salz fiel, und diefen zus 
fällig mit der Zunge koſtete. Aber Salz ift bei 
allen Orientalen, und befonderd den Arabern, das 
Symbol und Unterpfand der Oaftfreiheit. Diefe 
wollte der gewifienhafte Räuber nicht verlegen. Ohne 
Etwas auch nur zu berühren, verließ Jacoub nicht 
nur alfogleic) dad Gewölbe, fondern verzichtete auch 
auf jeden Gedanken an Beute in der fürftlichen 
Schatzkammer. Ein Zufall entdedite dem Emir des 
frommen NRäuberd gewiſſenhaftes Betragen. Alle 
frühere Räubereien Jacoubs waren nun vergeflen; 
er erhielt nicht nur Verzeihung, fondern bald aud) - 
das ganze Zutrauen des Emirs, der ihn und deffen 
Brüder unter feine Truppen aufnahm, und in fur 
zer Zeit zu den erften Stellen im Heere beförverte. 
Bei allen Gelegenheiten gab Jacoub Bemeife von 
Einfiht, Kühnheit und Tapferkeit. Darham, fo 
hieß ver Emir, ernannte ihn endlich zum oberften 
Seloherrn feined Heeres. Dieſes machte Jacoub, 
durch feine Freigebigkeit, ſich in Furzer Zeit völlig 
eigen, Die Herzen aller Soldaten hingen an ihm, 
und ald Darham ftarb, jagte Jacoub die Söhne ded 
verftorbenen Emird aus dem Lande, und madıte ſich 
zum‘ unumfchränften Herrn von Sedſcheſtan. An 
der Spiße eined Heeres trieb Jacoub nun fein früs 
heres Raͤuber⸗Handwerk im Großen, eroberte Herat 
auf der Grenze von Chorafan, drang in die perfifchen 
Provinzen ein, machte ſich Meifter von Schiras, 
der Hauptftadt von Perfien, und fchlug den, damals 
in förmliher Empörung gegen ven Kaliphen begrifs 
fenen Statthalter von Fars. Hiedurch glaubte er 
fid) bei dem Hofe von Bagdad ein Verdienft erwors 
ken zu haben, und bat alfo ven Kaliphen um vie 
Belehnung über die eroberten Provinzen. Er erhielt 
fie, jedoch nicht über Fars, obgleich der Statthalter 
diefer Provinz ſich dem Kaliphen noch nicht unters 
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worfen hatte. Es dauerte nicht lange; fo drang 
der nad) Eroberungen dürftende Jacoub auf das neue 
gegen Fars vor, Sekt drohete ihm Mowaffef, des 
Kaliphen Bruder, mit Kriege, und Sacoub, der Mo: 
waffeks bisherige Kriegsgluͤck fürchtete, zog ſich zus 
ru, wandte aber feine Waffen gegen Suͤden, er; 
oberte Baldy und Cabul, wandte dann feine ganze 
Madıt ſchnell wieder gegen MWeftperfien, drang in 
Chorafan ein, eroberte Nifhaburg, nahm ven in 
falfcher Sicherheit fich einwiegenden Mohamed gefangen, 
und machte ſich zum Herrn von ganz Chorafan. 
Durch Ddiefen Zuwachs von Macht glaubte er jest, 
dem Kaliphen, den er bisher ſtets durch ein Außeres 
ehrerbietiged Betragen zu täufchen gefucht hatte, die 
Spiße bieten zu koͤnnen. Er warf demnach Die 
Maske ab, fiel auf das neue in Perfien ein, eroberte 
beinahe ganz Irac, und bedrohete fogar Bagdad. 
Mowaffek zog ihm entgegen, Bei dem Dorfe Katul 
fam es zu einer Schlacht. Jacoub ward gefchlagen, 
fein Zager erobert, und er felbft bis in die noͤrd⸗ 
lichen Provinzen von Chorafan getrieben. Mowaf⸗ 
fek folgte ihm anf dem Fuße, drang, meil er nir⸗ 
gends mehr Wiverftand fand, bis nad) Nifchaburg 
vor, und befreite Dort den Mohamed Ebn⸗Taher 
aus dem Gefängniß , worauf diefer, wie wir ſchon 
erwähnt, fi) zu dem Kaliphen nad) Bagdad begab. 
Seine errungenen Bortheile Fonnte jedoch Mowaffek 
jetzt nicht weiter verfolgen. Der Krieg mit den Zens 
giern war noch nicht, beendigt, und diefe hatten ins 
deffen alle, von dem Kaliphen gegen fie gefandten 
Truppen zerfireut, und das Gebiet von Wafet fchreck 
lich verwuͤſtet. Mowaffek trat alfo ven Rüdzug an, 
um feine Waffen gegen Al-Habib zu wenden, 


3. Diefer von den Zengiern dem Heere Mor 
waffeks gemachte Diverfion wußte ver raftlofe Jacoub 
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von feiner erlittenen Niederlage vollkommen erholt, 
ein noch zahlreichered Heer unter feinen Fahnen ger 
fammelt, und brach mit demfelben ſchon im folgen 
den Sjahre wieder in Sjrac ein. Diesmal dachte 
Sacoub an nichtd Geringered, ald in Bagdad dem 
Kaliphen felbft einen Beſuch abzuftatten. Motamen 
ſchickte Gefandten mit Friedensvorfchlägen an Jacoub. 
Diefer war auf. dem Marſch nad) Bagdad von einer 
heftigen Kolif befallen worden. Den Gefandten des 
Kaliphen gab er alfo in feinem Bette Audienz. Bor 
demfelben ftand ein Tifh, und auf diefem lagen 
ein entblößted Schwert, eine Rinde ſchwarzen Bros 
des, und ein Büfchel Zwiebeln. „Sagt⸗ fprad) 
Jacoub zu den Gefandten vin meinem Namen eurem 
„Seren, daß, wenn ich) an meiner gegenwärtigen 
„Krankheit fterben follte, er von feiner Furcht bes 
freit fey; bleibe ich aber am Leben; fo kann und 
„fol nur dieſes bier, (auf das Schwert zeigend) 
„„wiſchen ihm und mir entfcheiden, und erflärt fich 
„der Sieg für ihn; fo werde ich ohne Murren zu 
„der in meiner Jugend gewohnten Koft wieder zus 
„rückehren“. — Sacoub ftarb, und der Kalıph war 
von feiner Furcht befreit, Perſiſche und arabifche 
Geſchichtſchreiber vereinigen fich in dem Lobe Jacoubs 
Ebn Leith. Schon ald gemeiner Straßenräuber gab 
er Beweife von Evelmuth. Nie nahm er den Bors 
überziehenden alles, was fie hatten, fondern theilte 
blos mit ihnen, jedoch auch dieſes ftetd mit Rück 
ficht auf die Lage derjenigen, die er beraubte, und 
mit Mord befledten ſich nie feine Hände. Zu ver 
Herrfchaft von ganz Weftperfien gelangt, und in 
dem Beſitze der Schäße von Schiras und Ispahan, 
blieb er immer doch höchft einfach in feinen Sitten, 
mild und gerecht gegen die Ueberwundenen, freigebig 
gegen Dfficiere und Soldaten, und — mad bar 
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mald unerhört war — in feinem Heere herrſchte 
ftetö die firengfte Mannszucht. 


4. Sn der Regierung folgte dem Jacoub def 
fen Bruder Amru. Diefer nahm die vom Kaliphen 
gemachten Vorſchlaͤge an, und ward von demfelben 
mit allen von Jacoub eroberten ändern belehnt. 
Aber das zwifchen beiden beftehende gute Vernehmen 
war von furzer Dauer. Amru 309 auf das neue 
mit einem SHeere gegen Bagdad, Mowaffek ging 
ihm mit der ganzen Macht ded Kaliphen entgegen. 
Es kam fogleich zur Schlacht, welche jedoch nichts 
entfchied, Demungeachtet war Amru zu fchleuniger 
Rückkehr gezwungen. Mohamed, ein Alite, hatte 
fid) inveffen zum Kaliphen ausrufen laffen, in Cho⸗ 
raſan, wo ohnehin beinahe niemand die Rechte des 
Haufes Abbas an das Kaliphat anerfannte, zahls 
lofe Anhänger gefunden, und ein furdtbared Heer 
unter feinen Fahnen verfammelt. Diefer Aufftand 
war für den Kaliphen weit gefährlicher, als für 
Amru; denn hätte diefer fich zur Parthei des Alten 
fhlagen wollen; fo würde verfelbe, froh einen fo 
mächtigen Bundeögenoffen gefunden zu haben, ihm 
gewiß fehr gerne die Belehnung über alle Länder, 
in deren Beſitz er war, ebenfalld ertheilt haben. 
Uber Amru erfannte den Mohamed nicht an, rückte 
im Gegentheil in Eilmärfchen ihm entgegen, fchlug 
ihn in einer entfcheivenden Schlacht auf das Haupt, 
nahm ihn fogar gefangen und fchickte ihn in Feſ—⸗ 
jeln dem Kaliphen nad) Bagdad. Diefer ausge: 
zeichnete Dienft föhnte ven Motamen wieder mit 
Amru aus, und ruhig beherrfchte diefer nun mehrere 
Jahre die ihm abgetretenen Zander, Wie eö fcheint, 
brach zwifchen Motamend Nadjfolger, vem Al⸗Mo⸗ 
taded, gegen dad Ende feiner Regierung, wieder 
neuer Zwift zwifchen ihm und Amru aus, Sich 
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zu ſchwach fühlend, mit dem ſchon fo mächtig ges 
wordenen Coffariven foͤrmlich zu brechen, rief Der 
Kaliph ganz in Geheim ein, im Norden Chorafans 
wohnendes, friegerifches Volt zu Hülfe. Aufgefos 
dert von Motavded ging nun Ssmael der Samas 
nide, der über Trandoriana und die darin wohnenden, 
nicht fehr zahlreichen, türfifchen oder tartarifchen 
Bolföftämme herrſchte, und in Bokhera -refidirte, 
mit zwölftaufend Reitern über den Oxus; fo arm, 
daß fienur hölzerne Sättel und Steigbügel hatten, 
aber eben vaher deſto gieriger nad) Beute und Ams 
rus ungeheuern Schaͤtzen. Un der Spitze feiner 
gefammten Macht zog Amru dem Feinde fogleic) 
entgegen. ein Heer war ungleich zahlreicher, als 
das feindliche, an Tapferfeit gab ed demfelben nichts 
nad), und alle Wahrſcheinlichkeit des Sieges war 
auf feiner Seite. Als beide Deere einander zu Ges 
fiht befamen, wollte Amru die feindliche Stellung 
recognosciren; aber plößlicdy ward fein Pferd fcheu, 
riß aus, ließ fih von dem Reiter nicht mehr meis 
fiern, und führte denſelben mitten in das tartarifche 
Lager. Amru ward jet umringt und zum Gefan⸗ 
genen gemadt. Als vie Chorafaner und MPerfer 
fi) ihres Anführers beraubt fahen, wurden fie von 
paniſchem Schrecken ergriffen. In wilder Flucht 
loͤßte ihr ganzes Heer ſich auf, und Ismaël hatte 
nur die leichte Mühe, die nach allen Ridytungen 
fliehenden und nirgends Widerſtand leiftenden Feinde 
zu verfolgen und noch völlig zu zerftreuen. Jemaël, 
weniger bejcheiven nad) dem Siege, als fübn und 
tapfer in der Schlacht, begnügte ſich jeßt nicht mit 
Chorafan, fondern foderte und erhielt zur Beloh—⸗ 
nung feiner geleifteten Dienfte die Belehnung mit allen 
ben Soffariden abgenommenen Ländern. Nur ein Eleis 
ner Theil von Perfien Fehrte wieder unter die Herrs 
haft der Kaliphen zurüd, — Zunt Zeichen feiner 
Forsf. d. Stolb. R. ©. ©. =. 15 
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Ergebenheit ſchickte Jomaël den Amru dem Raliphen 
‚ Bagdad, der, obgleid) er die, von Motamed 
Amru ertbeilte Belehnung beftätigt hatte, ihn 

dennoch wie einen Gefangenen behandelte, zwar ans 

faͤnglich deſſen Lebens ſchonte, aber nachher, als ex 
fih felbft dem Tode nahe fühlte, vielleicht in der 
beten Stunde feined Lebens, den Befehl gab, ihn 
zu tödten *). Mit Amru erlofd) die Dynaftie der 


*) Al Beweis ver wahrhaft feltenen, und vor nicht ges 
wöhnlicher Charakterſtärke zengeuden Gleichmüthigkeit 
dieſes Eultans in dem Augenblick des furchtbarjten 
und unerhörteiten Srücwecjeld, mag folgende Anek— 
dote dienen. Als Amru, der vor einer Etunde noch 
einer der mächtigften Monarchen Afiens war, durch 
einen einzigen, und eben daher völlig betäubenden 
Schlag des Schickſals, ſich ald einen Gefangenen in 
einem gemeinen tatarifchen oder tirfifchen Zelt bewacht 
fah, jaß er in Betrachtungen verfenft einige Stunden 
ſtumm und fprachlos da. ber bald legte ſich der 

ESturm wieder in feiner Bruft; Ruhe Fehrte in feine 
Ecrle zurück, ımd nun fühlte er ein bringendes Bes 
dürfnig nad) Speiſe? Einem der ihn bewachenden 
Eoldaten gab er alfo den Auftrag, ihm ein Stück 
Fleiſch zuzubereiten. Der Soldat hatte Fein anderes 
Geſchirr, ald den eifernen Keffel, aus welchem er fein 
Pferd tränfte. Diefen füllte er mit Waffer, warf 
ein großes Stück Fleiſch hinein, zündete vor dem Eins 
gang des Zelte Feuer an, und hing über demfelben 
den Keffel an dem Storzen eines, nahe an der Erde 
abgehauenen Baumes auf. Ald das Waſſer zu fieden 
anfing, Fam einer von den vielen, im Lager heruns 
laufenden großen Hunden zufällig herbei, witterte das 
Fleiſch, ſteckte, um es zu erhajchen, den Kopf in den 
Kefiel, fuhr aber, als er die Gluth des fiedenden 
Waſſers fchmerzhaft fühlte, eben fo fchnell wieder zus 
rück, bob durch diefe heftige Bewegung den Kefiel 
aus feinem Gehänge, und rannte mit demfelben heu= 
fend davon. Der Eultan, der dem Eingange bes 
Zeltes gegen über faß, hatte dieß gefehen, und brach 
num in ein ganz ungewöhnliches Gelächter aus. Da 
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Soffariven, Ahnlid einem, aus umwoͤlktem Himmel 
ploͤtzlich hervor brechenden Meteor, das einen Augen 
blid einen blendenden Schimmer von ſich wirft, und 
dann eben fo ſchnell auf immer wieder an dem por 
litiſchen Horizont verſchwindet (905). 


5. c.) Dynaftie derSamaniden. — Der 
Stammbaum diefer Herrſcher-Familie beginnt mit 
einem KRameltreiber aus Chorafan, Namens Sama n, 
der, weil er fein Gefchäft nicht fehr einträglich fand, 
ein Räuber ward, dieſes ehrenvolle Handwerk viele 
Jahre unter großem Gegen trieb, und bei feinem 
Tode ein zufammen geraubtes, ungemein anfehnliches 
Bermögen feinem Sohne Affad hinterließ. Diefer 
trat nicht in die Fußtapfen feines Vaters, beanügte 
fih mit dem väterlichen Erbe, und gab feinen beis 
den Söhnen Nafer und Ismakl eine treffliche Ers 
ziehbung. Beide Sünglinge hatten ausgezeichnete 
Geiftesgaben, und befonders ftande bei Ismaël ein 
guter Kopf mit einem nicht minder gutem Herzen 
in der fchönften, feinen Charafter immer mehr vers 
edelnden Wechfelwirfung. Als der Kaliph AMas 


er beinahe gar nicht zu lachen aufhören weilte, glaubte 
die Wache, fein Unglück habe ihm den Berftand 
verrückt. Auf wiederholte ängftliches Fragen fagte 
eudlich Amru: „Habe idy nicht Urfache zu lachen, da 
„noch diefen Morgen der Oberauffeher über mein Ges 
„päce mir meldete, daß zur Transportirung der zu 
„meiner Küche und Tafel nöthigen Geräthfchaften hun—⸗ 
„dert Kamele nicht mehr hinreichten, und id) doch 
„lebt fehe, daß ein einziger Hund meine ganze Küche 
„an feinem Hals davon trägt”. — Ein anderes Stück 
Fleiſch ward nun herbei geholt, in der Eile zubereitet, 
und von dem Gultau mit demfelben Appetit gefpeißt, 
mit welchem er geftern an einer Tafel gefpeißt hatte, 
zu deren Fortfchaffung hundert Kamele nicht mehr 
binreichen wollten, 
15* 
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mun noch in Chorafan ſich aufhielt, wurden beide 
Brüder demfelben befannt, und da ihre glüdlichen 
Anlagen ihm nicht entgingen, aud frühzeitig zu 
verfchiedenen Aemtern und Chrenftellen beförvert. 
Aber noch weit höher ftiegen Nafler und Jsmaël 
unter der Herrfchaft der Taheriden, die ihnen zus 
legt fogar erbliche Statthalterfhaften in ven Laͤn⸗ 
dern jenfeitd des Oxus ertheilten. Diefe Lehnsab⸗ 
haͤngigkeit hörte jedody auf, ald die Dynaſtie der 
Taheriden erlofh, oder vielmehr von jener ver 
©offariden verfchlungen ward; denn Da Naſſer und 
Sömael nur den Taheriden gehuldigt hatten, fo 
glaubten fie ſich jet jeder Lehnsverbindlichkeit for 
wohl gegen Chorafan, als das Kaliphat felbit ganz 
lich entbunden, und von jeßt an berrfchten beive 
Brüder als völlig unabhängige, fouveraine Herren, 
der Eine in Samarfand, der Andere in Bokhara. 
Bei einem zwoifchen ven Brüdern, durch die Eifers 
fucht des Alteften, entftandenen Krieg gab Ismaẽël 
ein feltened Beifpiel von Milde und frommer Bru—⸗ 
verliebe *). Bald darauf ftarb Nafjer, und Ismaël 
war nun Herr des ganzen Landes zwifchen dem 
Drus und Sfararted. Nach Befiegung und Gefans 


*) Ohne alle gegründete Urfadye war Naffer in die Län— 
der feines Bruders eingefallen. Ismasl ging lange 
Zeit blos vertheidignngsweife zu MWerfe, wollte u 
aus Das Heer des feindlihen Bruders nicht angreifen. 
Diefem gelang es endlich, ihn zu einer Hauptfchlacht 
zu zwingen, ward jedoch völlig gejchlagen, und auf 
der Flucht von Ismaëls Leuten zum Gefangenen ges 
macht, Als er feinem Bruder vorgeführt ward, flieg 
diefer fogleid, vom Pferde, begrüßte ihn mit der nüms 
lichen Ehrerbietung, die er ihm bisher ald dem Als 
tern Bruder zu erzeigen pflegte, umarmte ihn hiers 

auf mit unverftellter ZärtlicyFeit, und ſchickte ihn ohne 
Föfegeld, und ohne irgend eine Bedingung ihm zu 
fegen, wieder in feine Staaten zurück. 
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gennehmung des Amru, erhielt Ismaẽël die Länder: 
Chorafan, Fard und Kerman, nebft vem Titel eines 
Padiſcha CSelbftherrfcher), erkannte jedoch ven Kas 
liphen für feinen Oberherrn ). Er eroberte biers 
auf noch Tabarſtan und Turkeſtan; und fo war 
nun dad Reich der Samaniden eben fo mächtig, 
ald einft Perſien unter feinen KRönigen aud dem 
Hauſe der Saffaniven. — Ismasël war ein treffe 
licher Negent, leutfelig und gerecht gegen feine Uns 
terthanen, an der Spitze feines Heeres jedem Feinde 
furchtbar und ſtets gewiffenhaft treu in Erfüllung 
aller, gegen den Kaliphen übernommenen Verpflich⸗ 
tungen. Die von ihm gegründete Dynaftie hatte 
unter neun Sultanen eine Dauer von mehr als 
hundert Jahren, und ward erft im Anfange bed 
eifften Jahrhunderts von den Türken zerftört. — 
‚Unter Raffer ben Ahmed, dem dritten Sultan dies 
fer Oynaftie, entftand der erfte mufelmännifche relis 
giöfe Orden der Derwiſche. 


6. d) Oynaftie verXholouniden. — Er 
eigniffe, die einen Sclaven oder Räuber ploͤtzlich 
auf irgend einen Thron erheben, waren und find 
auch jet noch in ven Annalen des Orients nichtd 
weniger ald etwas fehr feltened. Auch die Familie 
Tholouns ſchwang ſich aus dem Sclavenſtande zur 
Herrſchaft beinahe uͤber den groͤßten Theil von ganz 
Weſtaſien empor. Tholoun war einer von des Ka⸗ 
liphen Mamun beguͤnſtigſten Sclaven in der tüuͤrki⸗ 
ſchen Leibwache. Schon durch die Auszeichnung, 
welche ihm von Seite des Kaliphen ward, Hand 


*, Der That nach war aber Jdmael vielmehr der Schntz— 
herr des Kaliphen; denn wir finden ihn bald dar— 
auf nicht ſehr ferne von Bagdad, wohin er mit einem 
Heere dem Kaliphen zu Hülfe geeilet war. 
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er bei eben dieſer Garde in ungemein großem Ans 
ſehen. Aber nun fuchte Tholoun auch vie Herzen 
der türkifchen Soldaten an fich zu fefleln, und dies 
gelang ihm fo trefflich, daß er deren Liebe und Ans 
bänglichkeit jogar feinem Sohne Ahmed Ebn Thos 
loun gleichſam ald ein väterliches Erbe binterlaffen 
konnte. Wirklich erhielt auch Ahmed, ald er kaum 
das vreißigfte Jahr erreicht hatte, unter dem Kalis 
phen Al: Motaz, blos durch ven damals beinahe 
fchon gebietend gewordenen Einfluß der Zürfen, die 
wichtige und einträgliche Statthalterſchaft von Aes 
gypten. Gleich allen Statthaltern ordnete man aud) 
ihm einen ®eneraleinnehmer an die Seite. Diefer 
war nad dem Statthalter die erfte obrigkeitliche 
Perſon, führte über die Verwaltung des Erftern 
eine Art von CEontrolle und hing ganz allein von 
dem Kaliphen ab, Dem berrfchfüchtigen Ahmed war 
diefer Wächter natürlicher Weiſe fehr zur Laſt; er 
fhicfte ihn demnach wieder nadı Bagdad, und bes 
fette Die wichtige Stelle eines Generaleinnehmers 
mit einer von feinen, ihm völlig ergebenen Crea⸗ 
turen. Sobald Ahmed ein hinreichended und wohl 
geübted Heer beifammen hatte, empörte er ſich förms 
lid) gegen ven Kaliphen, und verbot in allen Mos 
fcheen Aegyptens des Namens deſſelben in dem oͤf⸗ 
fentlichen Gebete zu erwähnen. Mit feinem Heere 
brach er jeßt fogleih in Syrien ein, nahm des 
Kaliphen Statthalter von Syrien in Untiochien ger 
fangen, lieg ihm ven Kopf abjchlagen, rücdte vor 
Damaskus und Aleppo, Die ihm freiwillig ihre 
Thore öffneten, eroberte hierauf alle Städte an der 
öftlihen Seite des Euphrats, vereinigte Syrien 
mit Aegypten und warf ſich zum unbefchränften Bes 
herrſcher über beide Reiche auf. Diefen mächtigen 
und gluͤcklichen Ufurpator vermochte nun der, von 
Zengiern und Ooffariven damald gleich hart ber 
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drängte Kaliph Motamed, oder vielmehr deſſen Brus 
der Mowafſſeck mit feinen andern Waffen zu befams 
pfen, ald daß er ihn in den Mofcheen von Bagdad 
und Mekka verfluchen ließ; ein leered Ceremoniens 
fpiel, das, wie es ſich leicht denken läßt, nun von 
jenem auf vollfommen ähnliche Weife in allen Mos 
fcheen Syriend und Aegyptens erwiedert ward. In⸗ 
deſſen befeftigte Ahmed immer mehr feinen neu er 
richteten Thron. Zweimal eroberte er Barfa, das 
ſich empört hatte, bald darauf aud) die ungemein 
fefte und wichtige Stadt Racca, und fein Reid ers 
ſtreckte fih nun von ven Ufern des Euphrats bie 
an die Grenzen von Rubten und Aethiopien. Er 
herrfchte mit vieler Weisheit. Unter ihm blübeten 
Griechenlands Spradye und Genie ın Alexandrien 
wieder auf. Aus allen Ländern jtrömten Fremde 
berbei; Künftler und Gelehrte empfanden die Wir⸗ 
fungen feiner Freigebigfeit; Aegyptend Handel und 
Schifffahrt erhielten einen neuen, feit vielen Jahren 
nicht mehr gefannten Aufſchwung, und die fämmts 
lichen Einfünfte feines Reiches beliefen ſich jährlid) 
auf dreihundert Millionen Dinars. Alle 
Geſchichtſchreiber vereinigen ſich in dem Lobe der 
Großmuth und Freigebigkeit dieſes Sultans, beſon⸗ 
ders feiner, ſich nie ermüdenden Sorgfalt für alle 
Armen und Mothleivenden in feinem Reiche. Seven 
Monat wurden breimalhunderttaufend Dinars blos 
zu Almofen verwendet; und da Ahmed täglich taus 
fend Dinars für feine Tafel brauchte; fo ließ er auch 
jeven Tag diefelbe Summe unter dürftige, aber in 
gutem Rufe ftehende Geiftlichen austheilen und 
zwar ohne Nücficht auf den Glauben, zu dem fie 
ficy befannten, over die Kirche, der fie angehörten, 
Ahmed würde das Mufter eines frefflichen Regenten 
gewefen feyn, hätte nicht vie bismeilen on Grau⸗ 
famfeit grenzende Strenge feiner Gerechtigkeit feinem 
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Ruhm in etwas befledt. Furchtbar jedem Ver⸗ 
brecher, fand feiner verfelben jemald Gnade vor 
feinen Augen, und man behauptet, daß er während 
feiner Regierung achtzehntauſend Menfchen theils 
binrichten, theild in Gefängniffen ven Hungertod 
fterben ließ. Al⸗Makin erzählt, daß, ald Ahmed 
fih dem Tode nahe fühlte, er die Hänte gegen 
den Himmel auöftredte und ausrief: Gott ers 
barme dich des Sünderß, der hier auf Er— 
den DieÖrenzen ſeiner Macht nicht Fannte, 
und fey ihm gnaͤdig in der Stunde feines 
Todes! — Trotz feiner verſchwenderiſchen Freis 
gebigfeit und des ungeheuern Aufwands für feine 
Hofhaltung, wie aud) eined zahlreichen, ſtehenden, 
ſtets richtig befolveten Heered, fand man nad) Ah: 
medd Tod dennoch zehen Millionen baaren Geldes 
in dem Schatze. Bon den fiebenzehen Söhnen, die 
er hinterließ, folgte ihm Roumaroujah in ver 


Herrſchaft. 


7. Den Antritt ſeiner Regierung bezeichnete 
Koumaroujah mit dem Blute ſeines Bruders Abbas. 
Schon der Vater hatte denſelben in dad Gefaͤng—⸗ 
niß legen laffen, und auf ven Rath des verrätheris 
fhen Abu Abvallah, Statthalterd von Palaͤſtina, 
ließ Koumaroujah ihn hinrichten. Über bald bereus 
ete der Sultan den begangenen Brudermord. ein 
ganzer Unwille traf nun den boshaften Nathgeber. 
Aber diefem entging ed nicht, daß, fo oft er fich 
feinem Gebieter nähere, deſſen Auge ſtets zuͤrnend 
und drohend auf ihm ruhe. Abu Abdallah verließ 
alſo eiligſt den Hof, und begab ſich in feine Statt 
halterfchaft nach Palaͤſtina. Hier von der Nefivenz 
des Sultans entfernt, Tnüpfte er einen geheimen 
DBriefwechfel mit dem Kaliphen in Bagdad an, ſchil⸗ 
derte ihm den Koumaroujah ald einen unerfahrenen, 
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blos feinen Lüften ergebenen Prinzen und Iud ihn 
ein, diefen Augenbli zu benugen, um den Tholows 
niden wieder alle ihre Eroberungen zu entreifen. 
Motamen, oder vielmehr Mowaffeck folgte dieſem 
Kathe, und brach in Begleitung feines Sohnes, des 
nachherigen Kaliphen Motaded mit einem zahlreis 
chen Heer in Syrien ein. Mowaffeck und fein 
Sohn fochten anfaͤnglich mit vielem Erfolge, bes 
fonderd da durch Die Umtriebe des Abu Abdallah 
nun auch die Städte Damaskus, Aleppo und Eme⸗ 


fa fi) empörten. Mehrere Feldherren des Kou⸗d 


maroujah wurden gefchlagen ; nur einem berfelben, 
nämlich dem Salah, Statthalter von einem Theile 
Syriens, gelang eö, einige Bortheile über die Feinde 
zu gewinnen. Aber diefe errungenen Bortheile mach⸗ 
ten den Salah fo fehwindelnd, daß er nun ebenfalls 
Die Fahne ded Aufruhrs erhob, und fih zum Herrn 
von Syrien aufwarf. Setzt eilte Koumaroujah felbft 
an der Spitze eines auderlefenen Heered dem Aufs 
rührer entgegen, ſchlug ihn in einer entfcheidenden 
Schlacht und tödtete ihn mit eigner Hand. Mit 
vemfelben Glücke griff er bald darauf aud) Dad Heer 
des Raliphen unter Motadeds Anführung an, ſchlug 
es auf das Haupt, und verfolgte die Fliehenden ſo⸗ 
gar bis in das Herz von Irac. Dieſer glaͤnzende 
Sieg ſtellte Koumaroujah's beinahe ſchon voͤllig 
geſunkenes Anſehen wieder her, befeſtigte auf das 
Jeue die bisher nur zu ſehr ſchwankende Treue ſei⸗ 
ner Statthalter, und erleichterte die Abſchließung eis 
ned Friedendvertraged mit dem Kaliphen. Ahmeds 
Sohne ward der ruhige Beſitz aller von feinem 
Water eroberten Länder auf Dreifig Jahre zugeits 
chert, wofür nun aber auch Roumaroujah erlaubte, 
daß man in allen Mofcheen feines Reiches jeden 
Freitag für den Kaliphen und defjen Bruder unger 
ftörs beten durfte, Um den jet zwifchen ihm und 


— 
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dem Kaliphen beftehenden freundlihen Verhaͤltniſſen 
eine defto längere und feitere Dauer zu geben, hatte 
Koumaroujah nun keinen fehnlihern Wunfh, als 
dad Haus der Tholouniden durch ein enges Fami⸗ 
lienband mit jenem der Abaſſiden zu vereinigen. 
Er hatte eine, durch ungemeine Wohlgeftalt ausge⸗ 
zeichnete Tochter, Namens Cotrelnada, und da balo 
nad) gefchlofienem Frieden Motamed geftorben war, 
und Als Motaded den Thron beftiegen hatte, fo 
wünfchte jeßt Roumaroujah feine ſchoͤne Tochter 
mit Ali, dem Sohne ded Motaded und deſſen vers 
muthlichem Thronerben zu vermählen. Zu dieſem 
Ende ſchickte er eine feierliche Geſandtſchaft mit eis 
ner Menge der prächtigften Geſchenke nad) Bagdad. 
Aber wie angenehm überrafcht wurden nicht die Ger 
fandten, ald ver Kaliph, ver von der bezaubernden 
Schönheit der Prinzeflin ſchon vieles gehört hatte, 
fie jegt felbft zu feiner Gemahlin begehrte. Der 
Heirathöcontract war demnach bald geſchloſſen, und 
der über dieſe Verbindung ungemein erfreute Kou⸗ 
maroujahb machte fich verbindlich, nebft vem unge 
heuern Brautfhaß, den er feiner Tochter mitgab, 
feinem Schwiegerſohne noch jedes Jahr zweimal 
hundert taufend Soloftüde zu ſchicken. Cotrelnada 
trat nun unverzüglich die Reife nadı Bagdad an. 
Diefe war ein ununterbrochener Triumphzug, und 
der Aufwand, ven Koumaroujah dabei machte, 
entfprady vollfommen ver, wie es fcheint, allen 
Tholouniden eigenen Prachtliebe und Verſchwen⸗ 
dungsfucht ). Der Kaliph ging mit feinen: ganzen 
2) Dean fagt fogar, ver Kaliph habe hauptfächlich des⸗ 
| wegen zu dieſer Verbindung feine Einwilligung geges 
ben, weil er hoffte, durd; den ungeheuern Aufwand, 
welchen, wie es vorauszufehen war, Koumaroujah bei 
dieſer Gelegenheit machen würde, deſſen Schag völlig 

zu erſchöpfen. Ä ' 
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Hof feiner neuen Gemahlin bid vor die Thore von 
Bagdad entgegen, empfing fie mit aller Salanterie, 
der nur immer ein Kaliph fähig feyn Tann, und 
führte fie unter dem Jubel und Glückwuͤnſchungen 
der Einwohner von Bagdad in feinen Palaft. — 
Der Freude über das vermeintlihe Gluͤck feiner 
Tochter genoß Koumaroujah nicht lange, Einige 
feiner Frauen unterhielten mit Sklaven des Pala— 
fied ein geheimes Liebesverſtaͤndniß. Koumaroujah 
erfuhr ed, und um der verdienten Ötrafe zu ents 
gehen, ermordeten vie fchändlichen Weiber mit Hilfe 
ihrer Buhlen den Sultan ded Nachts in feinem 
Bette, Die Mörder wurden zwar fogleich ergriffen 
und lebendig verbrannt; aber Koumaroujah’d Tod, 
in Verbindung mit dem Gevanfen an eine jeßt eins 
tretende minderjährige Regierung, verbreitete Schre⸗ 
den und Beltürzung über ganz Syrien und Ye 
gypten *). 


) Was die morgenländifchen Gefchichtfchreiber von Kou: 
maroujahs Reichthümern, und der an feinem Hofe 
HN Pracht berichten, gleicht eher einem aras 
ifchen Feenmärchen, als einer ernfthaften Erzählung. 
Sn dem zweiten Band von Hr. Desguigned Histoire 
des Huns. ete, findet man ein, bald möchte man 
fügen, mit romantifchem Zauber blendendes Gemälde 
von Koumaroujah’s mehr als prachtvollen, nicht von 
Menfchenhänden errichteten, fondern von irgend einer 
Feenkönigin hervorgezauberten Paläften Wenn Diefe 
aber wirklich erijtirten; fo Fünnen fie und doch wahr» 
haftig Feine fehr hohe Begriffe von dem Gefchmad 
der. Orientalen geben, fo wohl in Anfehung ihrer 
Architeftur, ald auc) ihrer Gartenanlagen, wo 3. B. 
die Blumen, in Form arabifcher Buchſtaben, nebft 
ihrem füßen Duft dem darin Luftwandelnden auch 
ganze Sprüde aus dem Koran entgegen hauchten. 
An Pracht und maßlofem Koftenanfwand übertrofen 
Koumarouhjah’3 Gebäude bei weiten nod) Die ehema⸗ 
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8. Die verfammelten Emird. wählten Dgiſch, 
einen Sohn Koumaroujah's, zum Sultan. Der 
Erhebung vefielben widerfeßte fih eine Parthei, 
die durchaus einen Onkel des Dgiſch zu ihrem Herr⸗ 
feher verlangte. Uber dieſe Parthei war bei meis 
tem die fchmächere, und ald man ihr den abgefchlas 
nen Kopf jened Onkels entgegen fchleuderte, zers 
ftreute fie fich fogleich wieder von felbft, Dgiſt ber 
gab fi nun von Damaskus nad) Meöre, ver 
Hauptitadt Aegyptend, konnte jedoch dadurch feinem 
Schickſal nicht entgehen. Thoudge, Statthalter von 
Damaskus, empörte ſich gegen denfelben. Unter ver 
türfifchen Miliz entftand ein Tumult. Dgiſch ward 
nebft feiner Mutter ermordet, Mesre zur Hälfte 
verbrannt und der zehnjährige Haroun, ebenfalls 
ein Sohn Koumaroujah’d auf den Thron erhoben. 
Der Kaliph beftätigte dem Haroun den Beſitz aller 
Länder feined Vaters, jedoch unter der Bedingung 
eined jährlichen Zributd von einer Million und preis 
mal hundert taufend Goloftüden, welhe auh Has 
roun, oder vielmehr veflen Räthe zu zahlen vers 
fpradhen. Aber diefed. eingegangenen Vergleiches uns 
geachtet, machte bald darauf Moctafe, Motadeds 
Nachfolger, einen neuen Berfuh, ven Tholouniden 
alle ihre Eroberungen wieder zu entreißen. in 
Heer, unter der Anführung Mohameds, eines ver 
beften Feldherren des Kaliphen, drang durch Walds 
ftina vor, während eine zahlreiche arabifche Flotte, 
befehligt von einem Griechen, Namens Damianed 
nah den Küften von Aegypten fteuerte. Obgleich 
von zwei Seiten angegriffen, that Harouns Heer 





figen, fogenannten fieben Wunder der Welt, aber bei 
allem dem würde höchſt wahrfcheinfich ihr Anblick 
einem Griechen aus dem Zeitalter des Pericles bios 
ein ſehr zweideutiged Lächeln entlocft haben, 
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doch ungemein tapfern Widerftand, und unverrichtes 
ter Dinge und nur mit defto größerer Schmach bes 
det, würde Mohamed mit feinem Heere nad) Bags 
dad zurücgefehrt, und Damianed mit feiner Flotte 
in die Häfen des arabifchen Meerbufens wieder eins 
gelaufen feyn, hätte nicht ein verrätherifcher, nad) 
Haround Krone ftrebender Tholounide den jungen 
Sultan meuchelmörderifch getödtet. Aber ver Vers 
räther genoß nicht die Früchte feines Freveld, Das 
ganze Heer verabjcheute den Mörder und erkannte 
ihn nicht für feinen Herrn. Anarchiſche Verwirs 
rung und Geſetzloſigkeit traten nun an die Stelle 
bisheriger Oronung. "Unter dem Qumult wilder 
und roher Leidenfchaften hatte Niemand mehr Sinn 
für dad Gefammtwohl ded Reiches; jeder forgte nur, 
fo gut ald der Augenblid ed ihm erlaubte, für fein 
eigened Intereſſe. Diefen Augenblick allgemeiner 
Zerftörung wußte Mohamed, des Kaliphen Feldherr, 
trefflich zu benugen. Mit jedem einzeln Emir ließ 
er fi in Unterhandlungen ein, und jeder eilte jebt, 
durch zuvorfommende DBereitwilligkeit jo viele Bors 
theile, ald nur möglich für fich felbft zu erhafchen. 
Die Folge davon war, daß das unlängft noch fo 
fampfluftige und entjchlofjene Heer des ermordeten 
Haround fih von felbft auflößte, alle Städte in 
Syrien und Xegypten ihre Thore den Truppen des 
Moctafe öffneten, und die Völfer beider Reiche wies 
der unter die Botmäßigfeit des Kaliphen von Bags 
dad zuruͤckkehrten. Saͤmmtliche Glieder des Haufes 
Tholoun, zehen an der Zahl und unter diefen auch 
Siban, Haround Mörder, wurden gefangen nad) 
Bagdad geführt. Allen zehen Prinzen lieg Moctafe 
die Köpfe abfchlagen, und mit ihrem Tode erloſch 
die mächtige Dynaſtie der Tholouniden, nachdem fie 
etwas mehr ald vierzig Jahre über einen Fleinen 
Theil von Afrifa, ganz Aegypten, Syrien und Par 
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laͤſtina geherrfcht hatte. (905). Damit die, in der 
Hand eined einzigen Ötatthalterd vereinte Mache 
von ganz Aegypten dem Kaliphate nicht mehr ges 
fährlicy werden fönnte, theilte ed der Kaliph Mocs 
taf in mehrere Statthalterfchaften, welche von eben 
fo vielen, von einander völlig unabhängigen Emirs 
follten verwaltet werden, Diefe Maßregel zeuget, 
wo nicht gerade von fehr tiefer Staatsflugheit, doch 
wenigftend von gewöhnlichen . gefunden Menfchens 
verftand, der jedoch jet lange nicht mehr binreichte, 
dem völlig entnerpten Kaliphate wieder die ihm feh⸗ 
lende, ftärfende Nahrung zu verfchaffen. eine 
äußern Theile vermochte der dahin fiegende Körper 
nicht mehr zu beleben; ſie waren jeßt ſchon fo gut 
wie völlig von ihm getrennt; und fo erhoben fich 
nun fchon nad) wenigen Jahren auch wieder in 
Yegypten, dad, um daß Geheimniß der Fülle ſei⸗ 
ner innern Kräfte zu enträthfeln, ſtets nur eines 
fräftigen Beberrfcherd bedurfte, neue Dynaſtien, die 
ed auf immer von dem Kaliphate losriffen, bis ends 
lich , als viefes in Bagdad völlig erlofchen war, vie 
Fatemiten ein neued KRaliphat in Cairo errichteten; 
womit wir jedvoh, um uns nicht dem Vorwurf 
eined allzugroßen Vorgriffes in der Gefchichte aus⸗ 
zufeßen , unfere Leſer erft in der folgenden Periode 
befchäftigen werden. 


X, 


1. Spanifhe Gefhidhte. — Aud 
in diefer Periode fahren die Könige bes. chriftlichen 


) Quellen und Hülfsfchriften find: Roderich von Toles 
do; Lucas Tudenfis; die Chronif des Königed Al: 
phons; jene ded Mönchen Silos in Espanna sagrada 
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Spaniens fort, die Grenzen ihres, nun bald nicht 
mehr blos zwiſchen Afturiend und Galliciens 
Gebirgen eingefchloffenen Reiches immer mehr zu 
erweitern; umd nod) weit bedeutender würden ſchon 
in Diefem Zeitraum ihre Eroberungen gemwefen feyn, 
hätten nicht fo oft Verſchwoͤrungen und Empörungen 
um eigenen Zande den Lauf ihrer gegen Die Araber 
ſtets fiegreihen Waffen gehemmt. Act hundert 
Jahre wurben erfordert, um die Sarazenen wieder 
völlig aus Spanien zu vertreiben. Aber offenbar 


bei Slovez, des Don Pedro Galazar Monarquia de 
Espanna; Mariana; Ferreras; auch Guthries; und 
‚ Sray’s allgemeine Weltgefchichte. Für jeden, der ſich 
mit dieſen hier angeführten Schriften befchäftigen will, 
möchte es rathſam feyn, auch die hiftorifch-Fritifchen 
Schriften gelehrter Spanier, wie 3. B. des Marquis 
von Mondejar Adverteneias, oder Des Antonio 
Censura de Historias fabulosas ete. mit zur Hand 
zu nehmen. Man muß fich wundern, daß der frans 
zöſiſche Ueberſetzer des Ferreras dieſelben gar nicht, 
und die allgemeine Weltgeſchichte nur ſelten zu be— 
nutzen für gut gefunden haben. — Ueber das faras 
zenifche Epanien find die vorzüglichiten Quellen 
und Hülfsfchriften., Mogrebit und befonderd Novairi 
hist. Omiyahd, qui in Hisp. regn. ferner Schloſſer, 
und die allgem. Weltgefchichte; dann auch Cardonne 
in feiner, feider immer nur einer jehr großen Bes 
richtigung bedürftigen Hist. de T’Afrique et de 
lEspagne, und endlich James Murphy History of 
the Mahometan Empire in Spain, Dieſes Werk 
fann als eine Quellenſchrift betrachtet werden, indem 
ed, wie der Berfaffer felbit in feiner Vorrete fagt, 
größtentheild eime Ueberſetzung arabifcher Geſchicht⸗ 
fchreiber ift. Was Murphy aus feinem Eigenen hinzus 
fügte, ift gerade nicht immer das beite; aber 
doc, bisweilen auch wieder eben fo belehrend, als 
unterhaltend. Was den Werth) und die Zuverläffigs 
feit der arabifchen Gefdyichtfchreiber betrifft; fo haben’ 
wir unfern Lejern fchon am einem andern Ort unfere 
Anfichten mitgetheilt. | 
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war es blos die unfelige, auch ın Spanien lange 
Zeit eingeführte Erbtheilung des Landes in mehrere 
kleine Königreiche, und die dadurch unaufhoͤrlich vers 
anlaften inneren Kriege, welche Spaniens gänzliche 
Befreiung von dem eingedrungenen Sarazenenvolfe 
um mehrere Sahrhunderte verzögerten. — Aber 
noch merfwürdiger ift ed, daß Diefelben fyrifchen 
und afrifanifchen Araber, welche unter Mufa’3 Ans 
führung, fhon nad) zwei Feldzuͤgen, die aefammte, 
vereinte weftgothifche Nation überwunden und unters 
jocht hatten, nun gleidy darauf den ſchwachen, in 
in die cantabrifchen Gebirge geflüchteten Trümmern 
eben diefer Nation nicht mehr zu widerftehen vers 
mögen, deren Streben, ihre Grenzen immer weiter 
auszudehnen, fich fruchtlos widerſetzen, und endlich 
gar, von dem ſpaniſchen Boden gaͤnzlich vertrieben, 
über das Meer auf die afrikaniſchen Kuͤſten wieder 
zuruͤckgeworfen werden. Zwar trugen des Grafen 
Julians Verraͤtherei, und die Faktion der, die fpas 
nifhe Krone in Anfprudy nehmenden Familie des 
Witiza zur fchnellen Eroberung des Landes durd) 
vie Sarazenen nicht wenig bei. Aber ald die Ramis 
ros, die Aliphonfe und deren Nachfolger ven Saras 
zenen eine Ötadt nad) der andern, eine Provinz 
nach der andern entriffen, war dad noch in enge 
Grenzen eingefchloffene chriftlihe Spanien ebenfalls 
ſchon wieder in mehrere fleine, mit einander in uns 
aufhörlicher Fehde begriffene, und nicht felten fogar, 
im Bunde mit den Sarazenen, und mit afrifanifchen 
Huülfstruppen ſich gegenfeitig befaämpfende Königreiche 
zerfpalten. Es ijt gewiß eine nicht wenig merfwürs 
dige biftorifche Erfcheinung, wenn eıne Handvoll 
Chriften, die ſchwachen Ueberrefte eines völlig über: 
wundenen und unterjodhten Volkes, nun plößlic) die 
zahlreichſten Heere feiner ftolgen Ueberwinder wie den 
Sand am Meere zerftiebt, nad) einigen Jahren ſchon 
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wieder fühn aus feinen Gebirgen hervortritt, und 
obgleich blos noch auf feine eigenen ſchwachen Kräfte 
beihränft; und nicht felten in fich felbft getheilt, den⸗ 
noch Die, Das ganze. damals fo volfreiche Spanien 
beherrfchenden Earazenen, denen noch überdieß ihre 
afrifanifchen Brüder oft zu hundert Zaufenden über 
die See her zu Hülfe eilten, immer weiter zurück 
drängte, ihre fefteften Burgen erftürmte und zerbrach, 
und von Sieg zu Sieg, von Eroberung zu Erobes 
tung fortfchreitend, Spaniens Boden endlid; auf 
immer von Mohameds Schülern befreite ). Auf 


*) Es iſt fonderbar, daß man die vielen Siege der Chris 
fen, und zwar gerade die glänzenditen Siege derſel— 
ben vorzüglich blos deßwegen in Zweifel zieht, weil 
die arabifchen Geſchichtſchreiber ihrer nicht erwähnen, 
oder fogar nicht felten auf Die Rechnung ihrer eigenen 
Landsleute jegen. — Wenn durch die, allen Völkern eige⸗ 
ne Nationaleitelfeit, bisweilen jede der beiden mit eins 
ander Krieg führenden Nationen den Gewinn einer und 
derjelben Schlacht ſich zufchreibt; fo Darf man, um zu 
entjcheiden, nur auf Die Folgen des von. beiden Theis 
len in Anfprud) genommenen Sieges den Blick werfen. _ 
Eind jedod davon Feine Spuren mehr zu finden; 
dann muß freilich die Sache unentjchieden bleiben. 
Wenn aber die, auf einen ganz Kleinen Flächenraum 
zufammengedrängten Refte der weftgothifchen Nation 
beinahe mit jedem Sahrzehend vorrücken, bald dieſe, 
bald jene Stadt, Burg oder gar Provinz in Befitz 
Rn frühzeitig fogar mehrere über halb Epanien 
fid) verbreitende Fleine Künigreiche errichten, und ends 
lich Meifter des ganzen fpanifchen Reiches werten; 
jo müffen doch wahrhaftig, da ja die Araber ihre 
blühenden und reichen Städte nicht freiwillig abge— 
treten haben werden, auch alle von den Gefchichts 
fhreibern der Nation aufgezählten und, wie die Folge 
es bewies, ftets fehr glänzenden und entfcheidenden 
Siege auf der Geite der Ehriften gewefen feyn. Wäre 
es anders; fo würde es gar nicht zu begreifen feyn, 
wie Die Giege der Sarazenen für fie immer nur fehr 

| — Länderverluſt hätten zur Folge haben 
men, 

Bomf. d. Stoib. R. G. B. 28. 16 
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gewöhnlichem materiellen Wege, nämlich durch Bers 
gleihung ‘der, beiden Theilen zu Gebote ftehenden 
materiellen Mittel und Gtreitfräfte, fo wie übers 
baupt auch aller ihrer übrigen dußern Verhaͤltniſſe, 
möchte dieſe ſeltſame Erſcheinung ſchwerlich zu ers 
klaͤren ſeyn. — Nach dem einſtimmigen Zeugniß 
aller alten und neuern Geſchichtſchreiber Spaniens, 
war es blos die, das kleine ſpaniſche Chriſtenhaͤuf⸗ 
lein ſichtbar ſchirmende und ſchützende Hand der 
Allmacht, welche alle feindliche Heere zerſtaͤubte. 
Der Herr der Heerſcharen ſandte gewoͤhnlich ſeine 
Schrecken dem ſchwachen Chriſtenheer voran, und 
nicht dieſes, ſondern jene waren ed, welche vie zahl⸗ 
fofen, gleich ſchwarzen Gewitterwolfen heranziehen⸗ 
ven Sarazenenhaufen in wenigen Augenbliden zer; 
ftreuten; und als endlich das chriftlihe Spanien 
ihon in ftolzer Sicherheit ſich zu wiegen anfing, 
und in mehrere Fleine Reiche fich zerfpalteie, fandte 
Gott ebenfalld unter Die Sarazenen den Geift der 
Zwietracht, und indem diefer nun einen ſchwachen 
DOmmajaden von dem Throne von Eordova flürzte, 
und das arabifche Reich in Spanien in mehrere 
mindermächtige Königreiche zerfplitterte, gab Gott 
eben dadurch die nun vereinzelten geſchwaͤchten mos 
bamedanifchen Staaten in die Hände der Ehriften, 
— Wohl wiffen wir, daß die Aufflärung des acht⸗ 
zehnten und neunzehnten Jahrhunderts, und eine 
jetzt größtentheild vorherrſchende Philofophie jedes 
unmittelbare Eingreifen der Vorſehung in das Schick— 
jal einzelner Menfchen oder ganzer Völker, wie übers 
baupt alle Wunder, in das Gebiet der Träume oder 
gar des frommen Betrugs hinüber weift. Aber was 
vermag gegen Das übereinftimmenvde Zeugniß der 
Geſchichte, wo ſelbſt dann, wenn dieſe fehweiget, 
fogar die Steine fprechen, das bodenlofe, auf will 
führlichen Praͤmiſſen beruhende Raifonnement einer 
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Philofophie, und zwar einer Philofophie obiter li- 
bata, dad heißt, einer oberflächlichen, feichten, bios 
folgen, weil jedem Lichte der Religion und Offens 
barung alle Zugänge hermetiſch fchließenden Philo— 
fophie? Bloſes Raifonnement vermag nichts, wo 
Thatfachen laut und vernehmlich fprechen; und auf 
geihichtlihem Boden mit feftem Fuße fortwandelnd, 
bleibt auch bier wieder ein gläubiger Blick in die 
Fügungen der unerforfchlichen Rathſchluͤſſe Gottes 
der einzige wahre, die beiden um Spaniens Beſitz 
kaͤmpfenden Völker, nad) ihrem innern Werth, wie 
nad) allen ihren übrigen Verhaͤltniſſen richtig vers 
gleichenve hiftorifche Standpunkt. 


2. Nach einer zwei und fünfzigjährigen Res 
gierung farb, wie man fich erinnern wird, König 
Alphons der Keuſche, in dem Jahre 844 *). Kurz 
vor feinem Tode hatte er den Don Ramiro, Sohn 
des edeln Baramundus, zu feinem Nachfolger en 
Hört, und von den verfammelten Ständen ihm huls 
digen laſſen. Als Alphons ftarb, war unglücklicher 
Weife Ramiro abweſend. Er befand fid) in der 
Landſchaft Alava in Biscayen, ald er die Nachricht 
von dem Tode des Könige, und zugleich auch von 
einer förmlihen, in allicien ausgebrochenen Ems 
porung erhielt. Der fpanifche Adel hatte nämlich 
nicht vergeflen, daß das ehemalige weftaothifche Reich 
ein Wahlreihh war. Ihm mißfiel daher Tas ©tre 
ben der Nachfolger des Pelajo, die Krone in ihrem 
Haufe erblic zu machen; und als jet ein gewiffer 
Graf Nepotian, einer der angefehenften Großen, 
auftrat, fi der Thronbefteigung des Don Ramiro 
wiverfeßte, und auf eine gefeßliche Wahl fich berief, 





*) Man fche den 11. Band d, Fortſ. d. G. d. R. J. 
Abſchnitt 8. 6. 13. 
| 16 * 
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fand er augenblidlih eine Menge Anhänger, von 
‚denen er nun ſelbſt gleich in den erften Tagen foͤrm⸗ 
lid) zum Könige erwahlt ward. Don Ramiro ging 
nad) Lugo, verfannmelte dort in der Eile eine klei— 
ne Anzahl treuer Vafallen, und rüdte dann. feinem 
Gegner entgegen. An den Grenzen Aſturiens und 
Biscayas fließen beide Heere auf einander, jenes 
des Mepotiand war zwar dem ded Don Ramiro 
weit überlegen; aber bald follte der aufrührerifche 
Graf erfahren, daß das, was an numerifcher Streits 
fraft dem Heere feines Föniglichen Gegners fehlte, 
durd) deſſen Gegenwart und die Gerechtigkeit feiner 
Sache zehnfach erfeßt ward; denn fobald Nepotians 
Soldaten ihren rechtmäßigen König und deſſen bisher 
ſtets fiegreiches Fönigliches Panier erblickten, verließen fie 
fchaarenmweife ihre Fahnen, und gingen zu Don Ras 
miro über, Durd) fchleunige Flucht hätte Nepotian 
ſich retten fönnen; aber vie beiden Grafen Scipio 
und Sona, vor einigen Tagen noch Nepotiand eif 
rigfte Anhänger, waren jeßt, als fie fahen, daß 
alle verloren war, blos darauf bedacht, was ihre 
eigene Gelbfterhaltung ihnen gebot. Um alfo von 
Don Ramiro deſto leichter Gnade und Verzeihung 
zu erhalten, bemächtigten fie fi der Perſon des 
Mepotiand, und führten ihn gebunden vor den Koͤ⸗ 
nig. Der ded Hochverraths ſchuldige, und mit den 
Waffen in der Hand gegen feinen König ergriffene 
Nepotian ward zum. Tode verurtheilt, aber von 
Don Ramir begnadiget, der ihn jedoch, um für die 
Zufunft ihn unſchaͤdlich zu machen, beider Augen 
berauben, und für den Reſt feiner Tage ihm ein, 
in den Bergen Afturiend gelegenes Kloſter zu ſei⸗ 
nem Aufenthalt anweiſen ließ. 


3. Sn den beiden erften Jahren feiner Regie⸗ 
rung befchäftigte fih Don Ramir ausfchließlich blos 
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mit der innern Verwaltung und befjern Einrichtung’ 
feines Fleinen Reiches. Ganz beſonders lieg er ſich 
die Ausrottung der zahliofen Raͤuberbanden, und 
des eben fo zahlreichen Gefindeld von Zaubern und 
Wahrfagern, wovon das Land uͤberſchwemmt war, 
angelegen feyn; und feine Unterthanen von diefen beiden 
Landplagen auf immer befreit zu haben, gehört gewiß 
nicht zu den gerinaften Berdieniten dieſes Monars 
hen. — Auch die Normänner, damals der Schrek⸗ 
fen aller ſuͤdlichen und woeftlichen Kuüftenländer von 
Europa, machten unter feiner Regierung Spanien 
ihren Beſuch. Zuerſt erfchienen fie auf ver Höhe 
von Gijon, fanden aber oa feinen bequemen Yans 
dungsplaß , fteuerten daher längs der Küfte weiter 
weftwärtd, und fliegen bei Corogna, der nördlichen 
Spite von Gallıcien an das Land, Wie in Frank 
reich glaubten fie aud) in Spanien gewonnened 
Spiel zu haben, Aber kaum hatten fie gelandet, 
und zu plündern und zu rauben angefangen, ald 
fhon zahlreiche Schaaren gallizifher Truppen her⸗ 
beieilten, in einem bibigen Gefechte ven größten „ 
Theil der Normänner niederhieben, und die übrigen, 
weil man ihnen den Ruͤckweg zu ihren Schiffen abs 
gefchnitten hatte, gefangen nahmen, Auch ein gros 
Ger Theil ihrer nahe am Strande vor Anker lies 
genden Fahrzeuge fiel den Spaniern in die Hände 
und ward verbrannt. Nur die Hälfte der Schiffe, 
fammt den wenigen, zu ihrer Bewachung von den 
Normännern bei ihrer Landung darin zurücdgelafie: 
nen Leuten entrannen den Siegern, und fehrten mit 
leeren Händen und trauriger Botfchaft wieder nad) 
Haufe. Diefe Niederlage benahm auf lange Zeit 
den Normännern die Luft zu ähnlichen Verſuchen. 
Mehrere Jahre hindurch erfchienen ihre Flotten nicht 
mehr in ven biscayifchen und gallicifchen Gewaͤſſern; 
und fo lange Don Ramir regierte, wurden Spas 
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niend nördliche Küften von den Räubern nicht mehr 
beunrubiget. Aber‘ dafür fuchten die Normänner 
fi) auf den Küften des farazenifchen Spaniens 
zu entſchaͤdigen. Zwar wurden fie aud) hier biswei⸗ 
len von den Truppen ded Kaliphen gefihlagen, und 
auf ihre Schiffe wieder zurücgejagt; fanden jedoch 
gewöhnlich bald wieder in andern nicht minder blü- 
henden farazeniichen ©eeftädten deſto größere und 
reichere Beute.» Im ganzen genommen waren die 
Bortheile auf Seite der Normänner, daher fie auch 
von jetzt an jedes Jahr ihre Befuche bei den Sa⸗ 
razenen erneuerten. 


4. Aber diefe öfteren Einfälle ver Normänner 
wurden nun aud die Veranlafjung zu einem bluti⸗ 
gen Kriege zwifchen Don Ramiro und dem. Kalipben 
von Cordova. Diefer glaubte nämlich, der chriſtli⸗ 
he König ſtehe mit jenen Barbaren des Nordens 
in geheimem Einverſtaͤndniß, und. bie von ihnem 
in feinen Seeprovinzen angerichteten Verwüflungen 
feyen blos Don Ramiros Werl, Abdeer-⸗-Rhaman II. 
damaliger Kaliph von Cordova, ſchickte alſo eine 
Geſandtſchaft nach Oviedo, und verlangte die Ab⸗ 
lieferung des, dem Koͤnige Mauregat auferlegten 
Tributs von fuͤnfzig edeln und fuͤnfzig buͤrgerlichen 
sie *, Diefer ſchmaͤhlige, den Praͤcepten 


9 Der * B. 11. Abſch. 8.9.9. — Dieſem Tribut 
wird zwar von verſchiedenen ſpaniſchen Gefchichtfchrei- 
ber, als nie auferlegt, wiberfprochen.. Nach dem Ges 
mälde jedoch zu urtheilen, welches Gefchichtfchreiber 
von dem Eharafter des Könige Mauregat entwerfen 
muß man boch wenigſtens —— daß er wirkli 
fähig war, in einem Augenblick, wo er feine Krone 
in Gefahr fah, eine folche fehmähriche Berpflichtung 
einzugehen, obgleich er derſelben Genüge zu leiiten 
nie im Stande gewefen feyn würde. 
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des Chriftenthums zumider laufende Tribut war nie 
entrichtet worden; und blos um einen Vorwand zum 
Krieg zu haben, bradıte ver Kaliphe ihn jet mies 
der in Anregung. Auf die troßige Antwort, web 
che der König den Geſandten ertheilte, fiel Abdier⸗ 
Rhaman ſogleich mit einem zahlreichen Heere in 
Gallicien ein, ward aber von Ramiro und deffen 
Sohne Ordogno in einer mörderifhen Schlacht voͤl⸗ 
lig befiegt. Don Ramiros Sohn hatte durch Klugheit 
und Zapferfeit fi) in dieſem Treffen fo fehr ausgezeich⸗ 
net, Daß der Vater ihn auf dem Schlachtfelde zum Mits 
regenten und zu feinem Nachfolger ernannte. Aber 
Ordognos Erhebung mißftel wieder einem Theile 
des fpanifchen Adels. Aus feinem füßen Traume 
von einem Wahlreihhe war derfelbe noch nicht ers 
wacht; und Graf Pinwla, des Könige Majordos 
muß, verſchwor ſich mit noch einigen andern Gleich⸗ 
geſinnten gegen das Leben feines Herrn. . Auf der 
Jagd, wenn der König fid) wie gewöhnlich von feir 
nem Gefolge getrennt haben wuͤrde, follte er von 
den Verſchworenen plößlidy) überfallen, und ver Koͤ— 
nigemord vollbradyt werden. Zum Glüde ward die 
Verſchwoͤrung noch bei Zeiten entdeckt. Dem Hody 
verräther wollte der König nicht felbft das Urtheil 
ſprechen. Er überließ feinen Ständen vie Unterfus 
hung und Beitrafung ded Verbrechers. Graf Pis 
niola ward fammt feinen fieben Söhnen, weldye 
ebenfalld an ver Verſchwoͤrung Theil genommen 
hatten, zum Tode verurtheilt, und Das Urtheil v von 
* Koͤnige beſtaͤtiget. | 


5. Abver-Rhaman hatte indeffen die von ven 
Ehriften vor zwei Jahren erlittene Niederlage nod) 
nicht verfchmerzt. Er fann auf nichts geringeres, 
als den Chriften alle ihre gemachten Eroberungen 
zu entreiffen. Furchtbar waren die Zurüftiingen, 
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bie er machte, und ganz Spanien war voll von 
dem Geräufch feiner Waffen. Für den wachſamen 
Don Ramiro fonnte der Zweck diefer Kriegsrüftungen 
nit lange ein Geheimniß bleiben. Den Feind 
wollte er jedoch nicht im feinem Lande erwarten; 
zog daher eilig feine ganze, obgleidy mit jener ver 
Sarazenen auch nicht von weitem verhältniimäßige 
Madıt zufammen, und fiel damit in. die Landſchaft 
Rioja in Alt:Eaftilien ein. Bei Logronno fließen 
beive Heere auf: einander (848). Die Sarazenen 
thaten jogleich einen wüthenden Angriff, vermodhten 
aber nicht die dicht gefchloffenen Reihen ver Chriften 
au durchbrechen. Mit gleicher Tapferkeit ward von 

eiden Seiten mit der größten Erbitterung ten gans 
zen Tag über gefochten, und ald die Nacht eins 
brach, war ver Sieg noch nicht entſchieden. Aber 
von. der Meberzahl der Feinde gedrängt, zog lich das 
hriftlihe Heer von den Schlachtfelde zurud auf 
eine nahe gelegene Anhöhe. Jetzt erft verfündeten 
den Ehriften die zahllofen, fie von allen Seiten ums 
gebenven feindlihen Wadhtfeuer die ungeheure Menge 
und ganz unverhältnigmäßige Ueberzahl ver Feinde, 
Bon Furcht und Schrecken ergriffen, brachten fie 
die ganze Nadıt im Gebete zu. Don Ramir, ers 
müdet von der blutigen Arbeit des Tages, und von 
fehweren Sorgen gedrängt, fiel endlid in Schlaf. 
Sn einem Traumgeſicht ſah er nun eine ungemein 
ehrwuͤrdige, bimmlifche Geſtalt in biendend weißem 
Gewand ſich ihm nähern; freundlich blickte fie ihn 
an, und ergriff tröftend feine Hand. „Mir, fprady 
fie hierauf zu dem Könige, ift von Chriftus der 
„Schutz Spaniens übertragen, Sey getroft und 
„faſſe Much. Sch bin Jacob der Upoftel, und 
komme dic) aus den Händen deiner Feinde zu bes 
„freien. Trotz ihred zahllofen Heeres wirft du mors 
„gen einen glänzenden Sieg über die Sarazenen ers 
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fechten; zwar werden auch viele der Deinigen fals 
„len; aber diefen wird dann zum Lohn ihrer Ver 
‚rdienfte ein nie verwelfender Siegeskranz zu Theil 
‚werden. Zweifle nicht an dem, was ich dir jeßt 
„ſage; und zum Zeichen follft du wachend mic 
„morgen auf einem weißen Pferde mit einer weißen 
„Fahne vor der Fronte Deines Heeres erbliden.. — 
Plöglih erwachte jet wieder der König, An Körs 
per und Geiſt fühlte er fich geftärft; alle Angftliche 
Sorge war aus feiner Bruft verſchwunden, und die 
Zuverficht eined nahen und gewiſſen Sieges ftralte 
aus jedem feiner Gefichtözüge. Unverzuͤglich ließ er 
alle bei vem Heere befindlichen Bifchöfe und Aebte, 
wie auch fammtliche Feldoberſten zu ſich rufen, und 
erzählte ihnen den wunderbaren, glänzenden Sieg 
ihm verheißenden Traum. Der Muth und die hohe 
Zuverfiht des Monarchen ließen feinem Zweifel 
Raum; und überhaupt war damals noch heilig das 
Wort eined Königs oder Ritters, Die dem Könige 
gewordene wunderbare Erfcheinung ward nun aud) 
ſogleich dem ganzen Heere befannt gemacht; und 
ſtatt ded biöherigen, zum Himmel gerichteten, fles 
hentlichen Angftgefchreies hörte man nun im ganzen 
Lager. nur jubelnden Danf zu Gott, und dem, dad 
Chriftenheer ſchuͤtzenden heiligen Apoftel. Aber jeder 
von. Don Ramiro's Soldaten wünfchte jet zu der 
nen zu gehören, welche mit ihrem Blute auf dem 
Schlachtfelde eine unfterbliche Krone erringen follten, 
und durch den Empfang des heiligen Sacramentes 
weiheten fie ſich alle zu dem bevorftehenden glorreichen, 
Märtyrertod ein. — Bevor noch der Tag grauete, 
ftelte Don Ramir fein Heer in Schlachtordnung. 
Die Lofung war: »Romm heiliger Jacob ung 
zu Hülfelso Ohne länger zu zaudern, rüdte 
der König mit feinem Heere die Anhöhe herab, Aber 
auf einmal ſah nun dad ganze Heer, oder glaubte 
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wenigftens einen fremden Ritter in weißem Harniſch 
mit einer weißen Yahne nicht fehr fern vor ver 
Front zu erbliden. „Komm heiliger Jacob 
„und zu Hülfe!“ erfholl es jet ploͤtzlich durch 
ſaͤmmtliche Schladjtreihen; und mie von einem und 
demſelben chriftlichen Helvenfinne begeiftert, ftürzen 
ſich Reiterei und Fußvolk unaufhaltfam auf ven 
Feind. Schon das vermeintliche Siegesgeſchrei der 
Epriften hatte Schrecken unter den Sarazenen vers 
breitet; nur in haftiger Eile und mit fichtbarer Vers 
wirrung bildeten fie ihre Schlachtordnung, und ihr 
Muth war ſchon halb gebrochen, bevor noch vie Schlacht 
begann, Wirgents leifteten fie alfo den gewohnten 
tapfern Wiverftand; aber defto heftiger uno ftürmis 
ſcher drangen vie Chriften und mit ihnen Xod und 
Verderben in die feindlichen Haufen. Immer miörs 
berifcher ward dad Gewühl ver Schlacht. Endlich 
wurden die Sarazenen in ihrem Centrum gefprengt. 
Sobald viefes floh, riffen die Fliehenden auch die 
noch Stehenden zu ähnlicher Flucht mit fich fott, 
und ald die Sonne aufgieng, begrüßten ihre erften 
Stralen ſchon die Chriften ald Sieger. Vollſtaͤndig 
war auch wirflih ihr Sieg. Das ganze feindliche 
Lager ſammt allem Gepäde fiel ihnen in vie Hände. 
Zwar waren auch viele der Ihrigen in dem Treffen 
gefallen; aber fechzig bis fiebenzig Taufend 
Leichen der Feinde bedeckten das Schlachtfeld. — Nicht 
zw einem Sroberungskrieg, fondern blos zur Vertheidis 
gung feines eigenen Reiches war Don Ramiro ausgezo⸗ 
gen, Er verfolgte daher auch jetzt nicht fehr heftig den, 
nad) feiner furchtbaren Riederlage nad) allen Richtungen 
fliehenden Feind, fondern begnügte ſich nur, die ver: 
ſchiedenen, die Einfälle der Sarazenen in fein Ges 
biet erleichternden und begünftigenden feften Schloͤſ⸗ 
fer in der ganzen Gegend zu zerftören, und zog hiers 
auf, nachdem er ein feierliches Danffeft in feinem 
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Lager hatte halten laſſen, mit reicher Beute und 
mit Lorbern gefrönt wieder nad) Oviedo zurüd *). 


) Daß Diejenigen, welche, wie es jebt Sitte und Brauch 
geworden, alles hiſtoriſch Objective, fobald es Feine 
für ihre philoſophiſche Bude brauchbare Waare iſt, 
ſogleich ohne alle weitere Umſtände blos für ein ab— 
geſchmacktes Erzeugniß dunkler und finſterer Sahrs 
hunderte erklären, daher auch gewöhnlich ſich eine 
eigene Geſchichte machen, und dann in ſtolzer Gelbits 
bethörung der ehrwürbigen grauen Vergangenheit über« 
all das Gepräge gegenwärtiger, gefchwägiger Kleins 
geifterei aufzudrücen fuchen: daß dieſe und alle, die 
zu ihrer Partei gehören, gegen oben erzählte That: 
fache, obgleich von einer ganzen Wolfe einheimifcher 
Geſchichtſchreiber beftätiget, aber weil auf einem of» 
fenbaren Wander gegründet, ftet3 große Widerfprüche 
erhoben und beſonders jest noch größere erheben wers 
den; dies verfteht und erflärt fidy von felbft. Aber 
dieſen Widerfprüchen gegenüber jteht ein fehr ehr« 
würdiger, laut fprechender und nicht leicht zu recu« 
firender Zeuge, nämlich eine von Don Ramiro , eben 
diefer wunderbar erhaltenen Hülfsleiftung wegen, an 
die Kirche von Compoftella gemachte Schenkung eines 
gewiffen Maßes Früchte von jedem Acer in ganz 
Spanien, und zwar, wie die Urfunde ſich ausdrückt, 
nicht blos von dem damaligen chriftlidyen Spanien, 
fondern von allem fpanifchen Lande, was die Ehriften 

auch in der Zufunft noch den Sarazenen abgewinnen 
würden. MUebrigens wird es fchwerlich irgend einem 
Katholifen, der, wie unfere Kirche es lehrt, und uns 
unterbrochene Erfahrung es längft ſchon bewährt hat, 
an die oft wunderbar wirfungsvolle Fürbitte verflärs 
ter heiliger Freunde Gottes glaubt, je noch einges 
fallen feyn, einen Kreis zu ziehen, innerhalb deffen 
es allein Gott und feinen Heiligen gegönnt ift, 
dem Erjtern die Wirfungen feiner erbarmenden All 
macht, den Andern, jene ihrer bei Gott alles ver« 
mögenden Fürfprache, dem Gläubigen fühlen zu lafs 
fen. Zudem wiffen wir aus den heiligen hiftorifchen 
Büchern des alten Bundes, Daß es damals nicht fel: 
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ten ein Engel ded Herrn war, der zahlreiche Heere 
zerftäubte, und dem Fleinen, den Namen des Herrn 
anrufenden und im Bertrauen auf Gott ſtarken Häufs 
fein den Sieg verlich. Aber der Allmacht Arm wird 
nie verfürzt; auch ift Gott nicht von heute oder ges 
ftern; fondern, weil er allein ijt, indem alle Weſen 
nur in Ihm ihr Dafenn haben, aud) ewig unwans 
delbar und ftets fich ſelbſt gleih. — Feldherren 
und Offizieren, wie jene, die in der Zeit der Revos 
fution und auch noch ziemlich lange nachher, Die frans 
zöfifchen Heere führten, Fönnte freilich in ihrer äußert 
befchränften Richtung nach Oben, eine auf wunder 
bare Weiſe gewonnene Schlacht, wie die bei Kos 
gronne, ein Gegenſtand witzelnden Epottes ſeyn. Aber 
dies möchte auch wohl vorzüglid) daher rühren, weil 
man ein fehr wichtiges Kapitel der, wie man fügt, 
auf das höchite getriebenen Kriegsfunft bis jest noch 
völlig unbeachtet gelaffen hat. Alle zur Zeritörung 
mitwirfende Kräfte hat man genau erforjcdht, und Dies 
felben im el fi) dienftbar zu machen gewußt. 
Man hat die Mittel des Angriffeg und. der Ber: 
theidigung genau erwogen und miteinander verglichen, 
auch affe jtrategifchen Bewegungen ımd deren man— 
nichfaltige Combinationen auf das feharffinnigite bes 
rechnet; nur Eines hat man bisher überfehen, näm— 
lich eine Erwägung und aprorimative Schätzung der, 
einem Heere inwohnenden und zum Siegen durchaus 
nothwendigen moralifchen Kraft, das heißt, des 
in einem Heere und veffen Anführern vorfindlichen 
religidjfen Etoffes. An und für ſich wird fehon 
der religiöfe Feldherr affes freier, unbefangener und 
Flarer überfchauen, mithin auch ſchneller entfcheiden; 
und da noch überdies, wie unfer großer, chriftlicher 
Philoſoph Franz von Bader fügt, der Menfch oft 
einen Gedanfen gedacht zu haben glaubt, den doch 
ein ganzer anderer in ihm erzeugt hat, und wels 
chem jener nur nach Der von ihm. angenommenen geis 
ſtigen Richtung fich hingibt; ſo möchte wohl bei 
einem religiöfen Feldherrn, auch oft deſſen religiöjer 
Genius eine Wirfung bervorbringen, Die vielleicht 
ſelbſt in einem auch noch fo Fing und fchlau berech⸗ 
neten Plane nicht zur finden geweſen wäre. Aus ber 
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Kriegsgefchichte der neuern oder neuejten Zeit laffen 
ſich freilidy diesfalls keine Erfahrungen abjtrahiren, 
oder Belege herbeibringen, weil da gewöhnlich nur 
Srreligidfe gegen Srreligiöfe Fümpften; aber 
demungeachtet würde dennoch ein fehr geiftiger, mit 
Sad): und Menfchenfenntnig ausgerüfteter Beobachter 
die Meberzeugung gewonnen haben, daß, wenn auch 
nicht der Gewinn einer Schlacht oder eines Feldzuges, 
doch das Sefammtrefultat aller Feldzüge ſich ſtets zu 
Gunſten desienigen Theils auswies, auf deffen Eeite 
— wenn aud) noch fo wenig — doch immer der größte 
Theil religiöfen Stoffes ſich befand. In der Gefdichte, 
wie in der ganzen Natur bewährt es fi), daß bie 
geiftige Kraft ſtets ungleich mächtiger it, als die 
blos materielle. Nun aber ijt gerade in den höch— 
ften geiftigen Regionen ver Srveligiöfe durchaus unein« 
heimifd. Er ift gewöhnlidy ein, in einem engen 
Kreis materieller Begriffe gebannter iveenarmer Menſch, 
der, weil bei fortdauernder Srreligiofität fein Geiſt 
unmer mehr vertrocnet, mithin auch jeuer Kreis fich 
immer mehr verengt, endlich blos auf fich als den 
einzigen Mittelpunft (?) zurücgedrängt wird, daher 
alsdann auch unaufhörlich fich nur um fich felbft bes 
wegt, aber in feiner bedauernswerthen Berblendung 
wähnt, daß die Welt fammt affen ihren Erſcheinun— 
gen ſich ganz allein um ihn herumdrehe. — Wenn 
Sefchichtfchreiber, befonderd jene, welche zu ihrer 
Aufgabe die gefhichtlihe Daritellung ſolcher Kriege 
machten, in deren Laufe oder durch deren Folgen 
die politifehe wie moralifche Gejtaltung oft eines gan⸗ 
zen Melttheild umgewandelt ward, ſich mit obigen 
und Ähnlichen Betrachtungen mehr und finniger bes 
fchäftiget hätten; fo würden fie nicht fo viele ganz 
unrichtige und dabei völlig geift- und gemüthlofe Urs 
theile niedergefchrieben und 3.3. Carl den Großen einer 
rohen Eroberungsjucht da beſchuldiget haben, wo derfelbe, 
begeiftert von der Erhabenheit des Chriftenthums und 
der Heiligfeit der Kirche Gottes, Das Erſtere über 
den ganzen Erdfreis zu verbreiten, alle Bölfer in bie 
Andere einzuführen, und fo ein wahrhaft chriftlich 
politifches Weltreich ganz in dem Geilte und Sinne 
des Evangeliums zu gründen fuchte. Eben fo würde 
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man auch in ben Kreuzzügen, die glänzendfte und 
fhönfte Periode des Mittelalters, wo eine hohe geis 
flige Idee einen ganzen Welttheil begeifternd durch— 
drang und in Bewegung fehte, etwas Höheres, als 
blos einen, einem finftern Zeitalter eigenen, frommen 
Wahnfinn gefunden haben. — Ein geiftvoller Schrift: 
ftelfer, der, obgleicy von feiner warmen, ftets beflü- 
gelten Phantafie irregeleitet, fid) oft in einem aus⸗ 
gangslofen Labirinty von Sllufionen verliert, jedoch 
hin und wieder aud) fehr große Wahrheiten ausfpricht, 
fügt an einem Orte: ein irreligidfer Feldherr, 
der im Begriffe ftehe, fich an die Spike eines Hees 
red zu ftelfen, gleiche einem Atheiften, der ſich an= 
ſchicke, Meffe zu lefen: und wir möchten hinzuſetzen 
ein irreligiöfer Geſchichtſchreiber gleidye einem 
gefchickten Anftreicher, der gerade Raphaels größtes 
und höchſtes Meiſterſtück zu copiren einen Verſuch 
machen will, 


6. Nach einer nicht fehr langen, aber vefto 
tbatenvollern Regierung von fieben Jahren ftarb 
endli Don Ramiro im Jahre 850. Auf dem 
Thron folgte ihm fein, eines foldhen Vaters volls 
fommen würdiger Sohn Ordogno I, Wie fein edler 
Bater, und nachher fein nody größerer Sohn, Fampfte 
auch Ordogno, vielleicht fich felbft unbewußt, fein 
ganzes Leben hindurch, im Dienfte einer, bald fichts 
bar bald unfichtbar über Spanien waltenden Bors 
fehung, für die Befreiung der fpanifchen Chriften- 
beit. Ueberall folgte daher auch ftetd der Sieg feir 
nen Fahnen. Aufgereizt durch die Umtriebe einiger 
Großen in Biscaya, deren Stolz fich immer noch) 

egen die Erblichfeit der Krone in dem Haufe des 
Delayo firäubte, empörten fich gleih bei feiner 
Thronbefteigung die Basfen in der Landſchaft Alava. 
Aber Ordogno fiel mit feinen Getreuen den Auf: 
rübhrern fchnell auf den Hals, fchlug und zerftreute 
ihre Haufen, und beftrafte nach Gebühr pie Urs 
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heber des Aufruhrs. Als die Navarrer nun Or⸗ 
dognos fiegreiches Heer an ihren Grenzen fahen, 
ordneten fie Abgefandte an König Carl 11, in Frank 
reich und erkannten ihn für ihren Oberherrn. Aber 
nicht der Drang fleinlicher Eroberungsſucht trieb ven 
König in das Schlachtgewuhl. Die Navarrer hats 
ten alfo nichts von ihm zu befürchten; denn eine 
böhere Idee, nämlich die Befreiung des, von den 
Ungläubigen nun ſchon fo lange entweihten fpanis 
ſchen Bodens begeifterte ihn zum Kampfe gegen 
Die Sarazenen, Da gegen dad Ende der Regierung 
Abd⸗er⸗Rhamans II, und noch mehr unter feinem 
Sohne und Nachfolger Mohamed große Unruhen in 
dem farazenifchen Andalufien *) herrſchten; benußte 
Orrdogno diefen ihm günftigen Augenblid‘, bemäd)tigs 
te fi mehrerer Städte, unter andern auch Leon's 
und Aftorga’s, ließ fie ungemein ſtark befeftigen, 
bevölferte fie durch eine dahin gefchickte zahlreiche 
Schaar Eoloniften und erweiterte fo die Grenzen 
feines Reiches. Auch den in voller Empörung ge - 
gen ihren Kaliphen begriffenen Einwohnern von- 
Toledo fandte Ordogno ein Huͤlfscorps von zehen⸗ 
taufend Mann. Uber dieſes Unternehmen ward den 
Chriſten ververblich, ift jedoch das einzige, das waͤh⸗ 
rend der ganzen Negierung des Ordogno nicht von 
deſſen ſtetem Kriegsgluͤck gefrönt ward. Die zehn 
taufend  fpanifchen Chriften wurden von dem uns 
gleich zahlreichern Sarazenenheer in einen Hinterhalt 
gelockt und: größtentheild zufammengehauen. Die, 
welche jedoch dem Schwert der Mufelmänner noch 
entrannen, warfen ſich in die Stadt und leifteten 
fo tapfern Wivderftand, daß die Sarazenen unvers 
richteter Dinge vor den Mauern von Toledo wieder 


) Die Araber nannten ganz Spanien Andalufien, d. i. 
das Land gegen Abend. 
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abziehen mußten. Der ganze Vortheil, ven der Ra 
liph von diefem, nach ungeheuern Kriegsruͤſtungen 
unternommenen Feldzug hatte, beftand blos darin, 
daß er zwoͤlfhundert abgefchlagene Ehriftenföpfe, als 
eben fo viele Trophäen feined Sieges, in die Häfen 
Andaluſiens, und felbft in jene von Afrika ſchickte. 


7. Der Krieg mit den Oarazenen hatte num, 
fo lange Ordogno lebte, einen beinahe ununterbros 
chenen Fortgang. Durch Portugal drang ein faras 
zenifched Heer in Gallicıen ein, ward aber von 
Ordogno auf Dad Haupt gefchlagen und mit unge, 
heuerm Berluft wieder aus dem Land gejagt. Der 
König fiel nun felbft in die farazenifchen Provinzen 
ein, drang bis Salamanca vor, erftürmte die ftarf 
befeftigte Stadt, eroberte auch Coria nebit noch 
mehrern andern feiten Schlöffern, und erweiterte auf 
Dad neue wieder die Grenzen feines Reiches, Syn 
allen Schlachten mit den Heeren des Kaliphen blieb 
Ordogno ftetd Sieger; und die ungeheure Beute, 
die er bei Brandſchatzung und Plünderung farazes 
nifcher Gebiete gewann, mard für ſeine eigenen Staa⸗ 
ten eine reichfließende Duelle immer mehr zuneß 
menden Wohlftandes. - Aber der glänzendfle feiner 
Siege war jener, den er über den Nenegaten Muza, 
Beberrfcher von Saragoſſa und der ganzen weit 
umliegenden Gegend, erfocht. 


8 Diefer Muza war ein geborner Gothe, 
hatte einige Zeit an dem Hofe von Eordova gelebt 
und endlih, um die Gunft ded Kaliphen Abo: ers 
Rhaman zu gewinnen, dem Chriſtenthum entfagt 
und zur Lehre Mohameds ſich befannt. Zum.Lohn 
feines Abfalles erhielt er die Statthalterfchaft von 
Saragofia. So lange Abd⸗er-Rhaman lebte, lei⸗ 
ftete er ihm mwefentliche Dienfte, glaubte aber nad) 
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dem Tode deflelben gegen deſſen Sohn und Nach— 
folger Mohamed nicht gleidye Verbindlichkeit zu 
haben. Er Fündigte ihm alfo den Gehorfam auf, 
bemächtigte ſich durch Liſt der Städte Huedca und 
Toledo, feßte in ver leßtern feinen Sohn Lupus 
zum Ötatthalter, und warf fich zum unabhängigen 
Herrn von ganz Celtiberien auf. Ein wohl geübtes 
Heer ftand dem Muza zu Gebote, und nun fuchte 
er feine Macht auch noch durch eine wohl beredy 
nete Samilienverbindung zu verftärfen. Das unrus 
hige navarrifche Gebirgsvolf, der franzöfifchen Obers 
herrſchaft bald überpräffig, hatte ſich fo eben von 
Sranfreich wieder losgeriffen, und ven Grafen Don 
Garciad zu feinen Fürften gewählt. Diefem gab 
Muza feine Zochter zur Ehe, und vereint fochten 
von jeßt an unter Muza's Fahnen Sarazenen und 
navarrifche Chriſten. Zwei Heere ſchickte der Kas 
liph nacheinander gegen den Rebellen; aber beide 
wurden geſchlagen und beinahe völlig vernichtet. Da 
Muza von dem Kaliphen nad dem Berluft zweier 
Armeen auf einige Zeit nichtd mehr zu befürchten 
hatte, unternahm er, feinem Schwiegerfohn zu Ges 
fallen, fogar einen feindlichen Einfall in die frans 
zoͤſiſchen Provinzen, ging über die Pyrenden, durch⸗ 
‚flreifte »raubend: und verheerend einen Theil von 
Aquitanien, und kam mit unermeßlicher Beute wies 
der nach Saragofja zurüd. in dritted Heer, das 
endlih Mohamed wieder gegen ihn fandte, hatte 
gleiches Schickſal mit den erftern. Es ward ges 
fchlagen, und des Kaliphen erfter Feldherr ein Ges 
fangener des Muza. Bon feinem Glüde beraufcht, 
nahm er nun föniglihe Würde und den Titel eines 
dritten Königs von Spanien an”). Wie es fcheint, 


*) Tantum in superbia intumuit, ut se a suis ter- 
tium Regem in Hispania appellari praeceperit, 
(Ehronif Alphons des Großen.) Ein Beweis, daß 
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ſann Muza jetzt darauf, ſein Gebiet auch auf Seite 
des chriſtlichen Spaniens zu erweitern. Um für 
feine fünftigen Einfälke in Ordogno's Reich eine 
felte Baſis und. fihere Stüßungspunfte zu haben, 
umgab er die auf der Örenze ‚liegende Stadt Ablays 
da mit ungewöhnlich. ftarfen Feftungswerfen. Aber 
Ordogno, deſſen Wachſamkeit vie Abficht des fo 
mächtig gewordenen. Nenegaten nicht. entging, be 
trachtete dieß als eine Kriegserklaͤrung, und an ver 
Tapferkeit des chriftlichen Königs fcheiterte nun auf 
einmal Muza’d ganzes, bisher ununterbrochenes 
Gluͤck. Ordogna zog feine Truppen zufammen und 
zücte vor Ablayda. Zum Entfaß eilte Muza bers 
bei, und. lagerte ſich ver Stadt. gegenüber auf ei 
ner, Die ganze Gegend beherrſchenden Anhöhe: Or; 
vogna ließ. einen Theil feines fleinen Heeres vor 
der. Feftung, und. griff mit dem andern den Feind, 
troß feiner trefflich gewaͤhlten Stellung , fogleic) mit 
ver größten Entjchloffenheit' am. Muza und feine 
Truppen thaten Wunder ver Tapferkeit. Erfterer 
mußte fi) zu vervielfältigen; Feldherr und ‚Soldat 
zugleich , erblickte man ihn überall, wo die Gefahr 
am. größten, Das Schlachtgewühl am blutigften war. 
Aber mit Ordogno war die Hand des Herrn. Das 
breimal ſtaͤrkere feindliche Heer ward gefchlagen. 
Don Garcias fiel: in ver Schlacht, und nur mit 
genauer Noth und Wunden bedeckt, entrann Muza 
ſelbſt der Gefangenſchaft. Ordogno ſetzte nun uns 
geſtoͤrt die Belagerung von Ablayda fort, eroberte 
endlich die Stadt mit Sturm, und ließ ſaͤmmtliche 
Jeſtungewerle ſchleifen. | 





- damals. — Navarr a noch, nicht zu einem König. 
reiche enteten war. 
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9. Bald darauf ſtarb Muza an den in der 
Schlacht erhaltenen Wunden, Saragoſſa und die 
übrigen Städte Fehrten nun wieder unter die Herr⸗ 
[haft des Kaliphen zurüd, : Nur Lupus fuchte fidy 
in Xoledo zu behaupten; ordnete daher Gefandten 
an Ordogno, erfannte ihn für feinen Schutzherrn, 
und bat um. Beiftand gegen den: gemeinfchaftlichen 
Feind. Ein fiarkes Hülfscorps eilte unverzüglich 
nad) Toledo. Das feindlihe Heer war fchon im 
Anmarſch. Lupus, ermuthigt durch die Gegenwart 
der Ebhrifien, ‚ging dem Feinde fogleich entgegen, 
ſchlug ihn in eimer entfcheidenden Schlacht, und bes 
fam ſogar den Feldherrn des KRaliphen‘. gefangen, 
Uber nad) mehreren Jahren erfchien jeßt wieder ganz 
unvermuthet eine normännifche Räuberflotte von huns 
dert Fahrzeugen in ven“ cantabrifhen Gewaͤſſern. 
Ein Theil derfelben, naͤmlich ſechzig Schiffe, fteuers 
ten nady Suͤden, die ‚andern: landeten auf der Rüfte 
von Gallizien: Don Pedro, Ordogno's Statthalter 
in diefer Gegend, war nidyt im. Stande, dem zahl⸗ 
reichen Raͤuberſchwarm zu widerſtehen. Die ganze 
Küftenftresfe mußte er alſo mehrere: Tage ven Ber 
heerungen der ‚Barbaren preisgeben. ber DOr⸗ 
dogno hatte eine treffliche Reiteres *) ſtets im marfchs 
fertigen Stande. Er fandte. vemnad) eine ftarfe 
Reiterabtheilung nach ver Küfte, und jobalo Don 
Pedro dieſe Verftärfung erhalten hatte, griff er 
die zeritreuten Normänner überall an, hieb ven 
geoßten Theil derfelben :zufanınen, und nahm ihnen 


*) Die ſpanijche Cavallevie war damals in ganz Europa 
fd barühmt won: bald nachher Pabſt Johann VIII. 
in einem Schreiben an, Alphons den Großen. Diejen 
Monarchen um fpanifche Pferde und fpanifche Cavas 
lerie-Officiere bat, welche die Staliener zu Eavalleriften 
bilden und zum Gefecht mit den Sarazenen geſchickt 
machen follten. Ä 


7° 
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alle ſchon gemachte Beute wieder ab. Viele ver 
nahe: am ®eftade anfernden Schiffe fielen ebenfalls 
den Chriften in Die Hände und wurden von ihnen 
verbrannt. Die übrigen normännifchen Schiffe fudy 
ten., indem fie alle Segel aufzogen, in fchleuniger 
Flucht ihr Heil, vereinigten fid) jedoch nad) einigen 
Tagen mit dem nad) Süden fegelnden Theile ihrer 
Flotte. Die darauf. befindlihe Mannfchaft ftieg bei 
Algefirad in Andalufien an das Land, verheerte mit 
Feuer und Schwerdt die ganze Küfte bis nach Alu 
dra, und wüthete noch ungleidy ärger gegen die Mo; 
fcheen, als gegen die Kirchen in ven hriftlichen Laͤn⸗ 
dern. Von keiner Moſchee blieb auch nur ein Stein 
auf dem andern. 


10. Mohamed, der nicht glaubte, daß Or 
dogno fobald und fo guten Kaufed mit den Nors 
maͤnnern fertig werden würde, hatte Diefen Augen: 
blick zu benußgen gefucht, und abermals ein. furdt 
bares Heer gegen Toledo gefandt. Lupus vermochte 
nicht, eine fo unverhältnißmäßige Uebermadht zu bes 
fampfen. Er verließ alfo vie. Stadt, die nun den 
Truppen ded Kaliphen freiwillig ihre <hore öffnete. 
Aber es dauerte nicht lange, fo wurden die Tole— 
Daner durch Mohameds drüdende Herrfchaft zu neuer 
Empörung gereizt. ie riefen den Lupus zurüd, 
und entzogen ſich auf Dad neue der Herrichaft des 
‚Kaliphen. Mohamed, mehr. ald je den rebellifchen 
Toledanern zürnend, 309 zwei der zahlreichiten Heere, 
die er jemals unter feinen Fahnen verfammelt hatte, 
zufammen. Mit dem einen rücdte er vor Toledo, 
‚und um ben Ordogno zu verhindern, den Rebellen 
Hülfe zu fenden, fiel er mit dem andern durch 
Portugal in Galizien ein. Aber in der vollen Be 
deutung des Wortes flog jeßt Ordogno von Sieg 
zu . Durch eine fehredliche, den Sarazenen 
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beigebrachte Niederlage zwang er dieſelben zuerft, 
Gallizien, mit Zurüdlaffung alles ihres Gepaͤckes 
unverzüglidy zu räumen; zog hierauf in Eilmärfchen 
nad) Toledo, fchlug Dad Sarazenenheer vor den 
Mauern der Stadt zurück, verfiärkte feine Armee 
mit den Schaaren ded Lupus, drang hierauf plüns 
bernd und verheerend in Das Herz der farazenifchen 
Staaten, und ſchlug zwei Heere des Kaliphen fo 
total, daß biefer nun jeden Gedanken an die Ber 
zwingung Toledo's aufzugeben gezwungen war, Mad) 
dieſem glorreihen Feldzuge ernannte Ordogno mit 
Bewilligung der Stände feinen Sohn Alphons den 
Großen zu feinem Nachfolger, und erklärte ihn bald 
darauf zum Mitregenten und Genofjen in der Herr 
ſchaft. Auch Lupus berrfchte nun unter Ordognos 
maͤchtigem Schutze ruhig und unangefochten in To⸗ 
ledo und der dazu gehoͤrigen Landſchaft. 


11. Mohamed konnte jedoch den Verluſt des 
Toledaniſchen ſobald noch nicht verſchmerzen. Ueber: 
zeugt, daß blos Ordogno's tapferer Arm ihm bis— 
her Toledo unbezwingbar gemacht habe, ſann er 
alſo auf Mittel, jenen wenigſtens auf ſo lange zu laͤh⸗ 
men, bis er Toledo ſich wieder unterworfen haben 
wuͤrde. Daß ein abermaliger Feldzug erfolgreicher 
als die fruͤheren ſeyn wuͤrde, dazu benahmen ihm 
Ordogno's bisherige Siege auch den matteſten 
Schein von Hoffnung. Nur durch Liſt und Treus 
loſigkeit konnte er allenfalls noch ſich ſchmeicheln, ſeinen 
Zweck zu erreichen. Um ven König in falſche ©is 
cherheit einzumiegen, ordnete er alfo Geſandten nad) 
Dpiedo, welche dem König den Antrag, wo nicht 
eined immerwährenden Friedens, doch weniaftend ei 
ned, auf mehrere Jahre abzufchließenden Waffen 
ſtillſtandes machen follten. Ordogno ahnete feinen 
Verrat, nahm den Antrag an, und fandte jet 
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feiner Seits ebenfalld einen Abgeorbneten an den 
Kaliphen nad) Cordova. Die Unterhandlungen nah⸗ 
men einen rafchen Gang, und verfprachen ein bals 
Diges, beiden Theilen erwünfchtes Refultat. Aber 
gerade, ald Ordogno mit jedem Tage die Nachricht 
von dem förmlichen Abſchluſſe des Vertrages erwars 
tete, erfchien auf einmal ganz unvermuthet eine jas 
razenifche Flotte von mehr ald hundert und fünfzig 
Segeln auf der Höhe von Eorogna. Hätte das 
Darauf eingefchiffte Heer gelandet, fo würde unftreis 
tig Ordogno, weil getäujcht und unvorbereitet übers 
fallen, einen ſchweren Kampf zu beftehen achabt 
haben. Aber fichtbar zeigte ſich jet wieder Die über 
dem chriftlichen Spanien waltende Hand der Vor: 
fehung. Als die feindliche Flotte ſich der Küfte naͤ⸗ 
berte, erhob ſich plöglich ein fo furchtbarer Sturm, 
als felbft vie Alteften und erfahrenften Geeleute 
dergleichen noch nie erlebt hatten. In wenigen Aus 
enbliden war die ganze Flotte zerftreut. Fruchtlos 
Ampften die ſeegeuͤbten Andalujier gegen den furcht⸗ 
baren Orfan. Die entmafteten, von Wind und 
Wellen umbergeworfenen Schiffe wurden größtens 
theild von der tobenden Fluth verfchlungen, oder an 
Felſen gejchleuvdert und zertrümmert. Mehrere Ber 
fehlshaber der Schiffe ließen vorfäßlic ihre Fahr⸗ 
zeuge ftranden, und ergaben ſich an die Leute des 
Drdogno. Kurz, die ganze Flotte ward vernichtet, 
und nur Außerft wenig Schiffe langten, hoͤchſt übel 
zugerichtet, wieder in den Häfen Andaluſiens an. 
Bei der Nachricht von dieſer beifpiellofen Rieder⸗ 
lage entfanf dem Kaliphen fein biöheriger Muth. 
Ernftlih dachte er jetzt felbft an die Abfchließung 
eined Waffenftillftandes, der nun au, da die ab: 
ebrochenen Unterhandlungen fogleich wieder anges 
zn wurden, in furzer Zeit glüdlih zu Stande 
am, 


des: ächten Stammes der Carolinger in Dentichland 888. 263 


12. Mit Lorbern jeder Art gekrönt, aber 
durdy feine vielen Feldzuͤge und raftlofe Thätigkeit: 
auch an Körperkraft erichöpft, farb endlich Or— 
dogno nad) einer fechzehnjährigen glorreihen Negier 
rung, im Jahre 866 (17. Mai). Die Leiche ward 
in der föniglichen Gruft zu Oviedo beigefeßt- Das 
ganze chriftlide Spanien trauerte am Grabe des 
Helvden, und nody zu Ferreras Zeiten lad man in 
der Domlirche zu Oviedo eine, dad Andenken Dies 
ſes trefflihen Monarchen ehrende Grabſchrift. — 
Der vorherrfchende Zug in dem Charafter dieſes 
Königd, oder vielmehr das Element feiner Kraft, 
war eine ungeheuchelte, ſich ftetd gleich . bleibende 
Froͤmmigkeit. So mie ver Außere Menſch aus dem 
innern hervorgeht, eben fo geben aus der ununters 
brodyenen Richtung zu Gott fies Muth und 
Kraft hervor, wahrhaft Großes und Edles auszu— 
führen. Eine wahre Schule der Helden ift und 
bleibt alfo blos das Chriſtenthum ). — Ordogno 
gründete zwei Bisthuͤmer, nämlich in Xeon und 
Aſtorga. Er. ehrte und. liebte die Kirche wie feine 
Mutter, erwieß ebenfalls ihren Dienern ſtets gezie— 
mende Ehre, foderte aber auch von ihnen firengen - 
und tadellofen heiligen Wandel. Bier Kriedjte der: 
Kirche von Compoftella Flagten den Bischof verfels 
ben bei vem König ſchrecklicher unnaturlicher Lajter 


*) Der wahre Held trägt Feine Art von Sflavenfeffeht. 
Aber alle jene Helden, mit denen dad Heidenthum 
prangt, und Die unſere neueren Plutarche ımanfhörs 
lich noch mehr zu verherrlichen: fuchen, waren Knechte 
ihrer Leidenfchaften, ihres Stolzes, ihres Ehrgeitzes, 
ihrer Herrfchfuche, eine halbe Welt wußten fie oft 
zu bezwingen, nie aber fich felbit zu beherrſchen, 
Dieß vermag nur die Kraft, bie Der chriſtlithe Held 
aus dem Evangelium fchöpft. 
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an. Die boöhaften Berläumder wußten ihrer Ans 
klage einen folchen Schein von Wahrheit zu geben, 
daß der König ihren Worten glaubte, und fein Herz 
nun um fo mehr gegen den, wie er wähnte, ſchaͤnd⸗ 
lichen Heuchler fid) empörte, da verfelbe laͤngſt ſchon 
in_dem allgemeinen Ruf ver Heiligfeit ftand. Im 
der erſten Aufmwallung feines Unwillens fiel er auf 
den, wahrhaft vermeffenen Gedanken, vurd ein uns 
mittelbared Gericht Gottes entweder den Frevler feir 
ned Berbrechend zu überführen und zugleich zu ber 
ftrafen, oder deſſen Unſchuld vollflommen zu erhärs 
ten. Er gab alfo ven Befehl, daß man gegen ven 
Biſchof, wenn er ihn jet rufen laffen und verfelbe 
in den Schloßhof treten würde, fogleicdy einen uns 
gemein wilden, wüthenden Stier loslaſſen follte. 
Der Befehl des Königs ward vollzogen. Aber wie 
erftaunte jetzt Ordogno, und welcher heilige Schrek⸗ 
fen überfiel ihn und alle, vie bei ihm waren, als 
fie fahen, daß die wilde, auf den Bifchof renmende 
Beſtie plöglih ſtill ſtand, fi) dann ganz langfam 
und demüthig ihm näherte, zu feinen Füßen ſich 
fhmiegte und, ihn liebfofend, feine Hörner in die 
Hände vefjelben legte. Der König erkannte jetzt die 
Unſchuld des Heiligen, geftand felbft ihm feine fträfe 
liche Uebereilung, bat ihn um Berzeihung , beftrafte, 
wie fie ed verdienten, die gottlofen Anfläger, und 
entließ auf hoͤchſt ehrenvolle Weife ven Bifhof wie 
der nach feiner Kirche. Aber Ataulf, fo hieß ver 
heilige Mann, eingevenf, was er fid und feiner 
hohen Würde fchuldig fey, . refignirte nad) dieſem 
Ereigniß fogleih fein Bisthum, und ging in ein 
einfames, in den afturifchen Gebirgen liegendes Klor 
fter, wo er noch einige Sahre lebte, und enplid) 
fein heiliges Leben mit einem nicht minder heiligen, 
Gott gefälligen Tod beſchloß. 
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13. Durch einen Zeitraum von drei hun— 
dert und zwanzig Jahren, nämlid von dem tar 
pfern Pelayo an bis zur Erlöfhung des Recared⸗ 
fhen Mannsftammes (1077) 5, ſchmüuͤckte eine beis 
nahe ununterbrochene Helvenreihe den Thron Gal⸗ 
Iiziend und Leons. Aber weit überftralt fie Alle Ors 
doano’d des Erften edler Sohn Alphons III, Er 
war ein Fürft, wie nur felten ein Thron ihn ſieht; 
gleich) groß durch Geift und Gemüth. Der Erbe 
aller Heldeneigenſchaften feines Vaters, befaß er 
diefelben nur in einem noch höhern Grade, Mit 
der Weisheit eined Negenten verband er die Kühn: 
beit und den Friegerifchen Weberbli eines Helven. 
Staatömann, Feloherr, ©efeßgeber, der Vater feis 
ned Volkes, und eben fo fehr, wie für das Beſte 
feined Staates, auch für das Wohl der Kirche bes 
forgt, war er der größte und treuefte ihrer damals 
gefrönten Söhne, und indem ihr alles belebenver 
Strahl ihm bei jedem feiner Schritte leuchtete, ward 
er ein Monarch nad) dem Herzen Gotted und dem 
Sinne eines großherzigen hriftlichen Volkes. — Als 
fein Bater ſtarb, zählte Alphons erft achtzehn Jah—⸗ 
re; aber alle Kraft und Begeifterung des Syüngs 
lingd mit der Befonnenheit und Reife des männlis 
chen Alterd vereinigend, betrat er mit freudiger Zus 
verficht und feftem Tritt die vor ihm offen liegenve, 
eben fo gefahrvolle ald glänzende Regenten⸗ und 
Heldenbahn. eine ganze lange und thatenvolle 
Regierung hindurch lag Alphons in unaufhörlichem, 
nur bisweilen durch Waffenftillftände unterbrochenen 
Kampfe mit den Feinden Spaniens und des chriſt—⸗ 
lihen Namens, Aber in jedem Feldzuge blüheten 


*) Man wirb fidy erinnern, daß ‚Pelayo ein Sproſſe 
des vecaredifchen Föniglichen Hauſes war. 
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ihm jedeömal neue LZorbern, und aus vier und 
zwanzig blutigen Schlachten ging er ſtets ruhmvoll 
und ald Sieger hervor. Mehr als irgend einer 
feiner Vorfahren verdient Alphons ven Namen eis 
ned chriftlichden Eroberers; denn indem er die Gren⸗ 
zen feines Reiches immer weiter ausdehnte, erweis 
terte er auch zugleich jene der fpanifchen Ehriftens 
beit. Den: Sarazenen entriß er in Portugal vie 
beiden Provinzen Zralod Montes und Entre 
Minho et Duerog; verjagte fie gänzlich aus ver 
Pierra de Campos, wie aud) aus Der Gegend 
von Simencad, Toro md Zamora, um 
machte: endlich ven Duero zur bleibenden Grenze 
feines Reiches, Auf einem feiner eben fo ruhmvols 
len als beutereichen Streifzuͤgen eroberte er Coim⸗ 
bra und Keiria in den Provinzen Beyra und Eftre 
madura, ging Dann fogar über ven Zajo, fchlug 
alle feindlichen Heerhaufen in vie Flucht, und drang 
bis Meriva vor, wo dann erft die ſtark ſtroͤmen⸗ 
den Gewaͤſſer des Guadiana dem Laufe feiner Sie 
ge eine Grenze feßten. 


14. Seven, duch feine und feines Heeres 
Tapferkeit von den Sarazenen ftetd unter den vor 
theilbafteiten Beringungen erzwungenen Waffenſtill⸗ 
fand benugte er jedesmal fehr weile zur Ders 
mebhrung der innern Staͤrke des Reiches und des 
Wohlſtandes der Provinzen, Alle, ſowohl in feinen 
Staaten gelegene, als auch die neuerdings den Sara: 
jenen abgenommenen Städte ließ er auf das neue wie 
der aufbauen, bevölferte fie durch zahlreid) dahin 
geſandte Coloniften, denen er Häujer erbauete, Aecker 
und andere Grundftüce ertheilte; und um die Gren— 
zen feines Neiches gegen vie Einfälle ver Sarazer 
nen wie Normänner zu jhußen, ließ er fowohl an 
den Küften von Gallizien, ald aud) längs dem 
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Duero mehrere Städte, ald Toro, Gamora, Sir 
mencad 2c. mit doppelten, hohen Mauern, tiefen 
Gräben, Pallifaden und feften Thürmen umgeben. 
Nicht nur ward dadurd das Eindringen der Feinde 
ungemein erſchwert, fondern auch feine fünftigen 
Einfälle in das Mohamedanifche wurden durch diefe 
beinahe undezwingbaren Waffenpläe nicht wenig ers 
leichtert,, beſonders da er in feinen Feldzuͤgen fchon 
Die meiften, jenfeitd des Duero gelegenen feften 
Städte, ald Viſee, Lamego, Coimbra ıc, zerftört, 
und deren Werke hatte fchleifen laſſen. — Durch 
weife, ven Handel feiner Geeprovinzen belebende 
Verordnungen ſchwang fih Galligien während feis 
ner milden und Fraftvollen Regierung zu einem un 
gewöhnlihen Grave von Flor und Wohlhabenheit 
empor. Diefe Provinz ward gleichfam die fchönfte 
Perle in feiner Krone. Aber auch die ärmere Klaffe 
feiner Unterthanen war ftetd ein Hauptgegenftand 
feiner väterlichen Fürforge, Gleich) nach dem Anı 
tritt feiner Regierung ließ er alle von feinem Var 
ter hinterlaffenen Schaͤtze unter die Armen, befon: 
ders unter Die, durch den Krieg zu Grunde gericyr 
teten Zandleute vertheilen; und wenn er von feinen 
glorreichen Feldzügen zuruͤckkam, ward von ver ers 
tungenen, größtentheild ungeheuern Beute jedesmal 
ein fehr beveutender Theil zum Beſten der leiden, 
den Menfchheit verwandt ben fo fprechende Zeu⸗ 
aen von Alphonfus des Großen dcht chriftlicher 
Frömmigkeit find auch nicht blos die vielen, von 
ihm geftifteten Klöfter, erbauten Kirchen und die 
herrlichen Zempelgaben *), mit denen er fie ſchmuͤck⸗ 


*) Eo 3. DB. fehenfte er unter andern auch der S. El: 
vatersfirche in Oviedo ein ungemein großes, golde— 
nes, über und über mit den edelſten und Foftbarften 
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- te; fondern vorzüglid) aud feine fortgefeßten Bes 
mübhungen, vie überall ziemlid) verfallene Kirchens 
zucht wieder herzuftellen, und dann auf vie biichöfs 
lihen Stühle nur würdige Männer zu erheben, 
Wirklich hatten ſich aud) manche Mißbraͤuche in 
den Kirchen eingefchliden. Man folgte nicht übers 
al einer und derfelben Richtſchnur; und durd) die, 
- nicht -felten unter den Bifchöfen ſich erhebenden, und 
nicht leicht wieder beizulegenden ©treitigfeiten wurs 
den oft der Friede und die Einigfeit in den Kir 
chen auf lange Zeit geftört. Die Grundurfache dies 
feö Uebels war offenbar, weil die Bifchöfe in dem 
Reiche des Alphonfus feinen Metropolitanbifhef 
hatten. Alle Metropolitanfite in Spanien waren 
entweder zerftört, oder ſchmachteten unter vem Drud 
der Sarazenen. Diefem drüdenden Mangel und 
defien immer fühlbarer werdenden Folgen madıte 
Alphons der Große ein Ende. Er orönete eine 
Sefanvtfhaft nad) Rom, feßte ven römifchen Stuhl 
von dem Zuſtande der Kirchen in dem chriftlichen 
Spanien in Kenntniß, und bat um pie päbftliche 
©enehmigung zu Errichtung eines Metropolitanfißes 
in feinem Reiche. Dazu gab nun Pabft Johann VII. 
gerne feine Zuſtimmung, ſchickte auch mit den rüds 
fehrenden Föniglihen Gefandren ebenfalls einen Les 
gaten nach Spanien. Derfelbe war Weberbringer 
‘ dreier päbftlichen Breven; zwei davon waren an 
den König, das dritte an die Bifchöfe. Der Pabſt 
ertheilt ihnen darin vie Erlaubniß, zu einem Con: 


Steiuen beſetztes Kreuz, — In der auf demfelben 

angebrachten Inſchrift heißt es unter anderen : 
Salvatori Ovetensis sedis: Hoc signo tuetur 
pius, hoc signo vincitur inimicus. Quisquis 
auferre haec donnaria nostra praesumserit, 
fulmine divino intereat ipse. 
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cilium zufammen zu treten, und einen Metropolis 
tanbifchof aus ihrer Mitte zu wählen. Das Eon 
eilium Fam wirklich im folgenden Jahre (900) zus 
fammen. Die erfte Sitzung hatte am erften Son⸗ 
tag nad) Oſtern ftatt. Der König- felbft eröffnete 
diefelbe mit einer Rede, in welcher er die anwefen- 
ven Väter mit dem Zwecke ihrer Verſammlung, ven 
Befehlen des Pabites, und feinen eigenen Föniglichen 
Wünfhen bekannt machte, Nicht blos einen Mes 
tropolitan follten fie wählen, fondern vorzüglich auch 
die, beinahe ganz in Vergeſſenheit gerathene Kir⸗ 
chenzucht wieder herftellen; Einheit und Gleichfoͤr⸗ 
. migfeit ded Ritus ın allen Kirchen wieder einfühs 
ren, durch weife Verordnungen den, unter Dem 
Bolfe berrfchenden Laftern fraftig entgegen fommen, 
und überhaupt eben fo fehr über ver Reinheit ver 
Sitten unter ven Laien, ald einem tadellofen, heis 
ligen Wandel unter ver Geiftlichfeit wachen. — 
Das Concilium fchritt zuerft zur Wahl eines Mes 
tropoliten, und einftimmig ward die Kirche zu Ovie⸗ 
do zur Metropolitanfirche erhoben. Die Befchlüffe 
ded Conciliums von Toledo dienten den verfammels 
ten Bifhöfen zur Grundlage ihrer Verhandlungen. 
Viele fehr zweckmaͤßige Verordnungen, wie nämlid) 
die Bedürfniffe der Zeit fie erfoverten, wurden nun: 
mehr gemadıt, und damit allen fernern Mißbraͤu⸗ 
hen der Eingang auf immer gefhloffen, und allen 
Abweichungen von den Satzungen der Kirche bei 
Zeiten vorgebeugt würde, ward durch einen befon- 


dern Canon feftgefeßt,, daß fammtliche Bischöfe in 


den Staaten des Königs Alphonfus ſich jedes Jahr 
zweimal in einem Concilium verfammeln follten ). 


*, Wie unbedeutend an fi auch mande vergleichen 
Mißbräuche fcheinen mögen, befonders . gewiffe Frei⸗ 


\ 


* 
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Der Koͤnig genehmigte, in ſo weit es naͤmlich ſei⸗ 
nes Amtes war, die auf dem Concilium gefaßten 
Beſchluͤſſe, und mit einer, in jedem feiner Geſichts⸗ 
zuge glänzenden Zufriedenheit dankte er den Biſchoͤ⸗ 
fen für ihre wohlchätigen Bemühungen, und ihren 
dabei gezeigten Eifer, Ueberhaupt verdient es be 
merft zu werden, daß Alphond der Große nur mit 
einer. Art beiliger Scheu in kirchliche Angelegenhei⸗ 
ten ſich mifchte; ohne Zuftimmung der Bifchöfe und 
ded. heiligen Stuhles in Rom. nicht das mindeſte 
unternahm, und nie fid) beigehen ließ, da. befeblen 
zu wollen, wo hoͤchſtens blos fromme und. wohl: 
‚meinende Wuͤnſche zu Außern ed ihm gegönnt feym . 
fonnte. . Alphonfens Ehrfurcht und Gehorfam gegen 
den römischen Stuhl gingen gar jo weit,. daß, als 
er. die vorher blos aus Backſteinen erbaute Kirche 
des heiligen Apofteld Jakobus zu Compoftella aus 
prächtigen Quader⸗ und Marmorfteinen wieder ganz 
new hatte aufbauen laffen, er nad) vollendetem Bau 
der neuen Kirche, zu deren Einweihung. durch Die 


* 


heiten, die hie und da die Geiſtlichen ſich bisweilen erlau— 
ben, wie z. B. die gänzliche Vernachläſſigung der Tonſur 
oder auch der von der Kirche vorgeſchriebenen Cleri— 
calfleivung ꝛc., fo haben fie doch immer einen nicht 
wenig verberblichen Einfluß. vielleicht nicht ſowohl 
auf den Geijt des Clerus felbit, als vielmehr auf das 
Volk, das den Geiftlichen ftets ſehr ſcharfbeobachtet, 
von dem Geringen gerneauf das Größere fchließet, 
und in dergleichen Dingen für fich felbit einen Frei 
brief eigner Lauheit und Bernachläffigung- gefunden 
zu haben glaubt; wovon alsdann bald,. troß afleu 
Öffentlichen Andachtsübungen, foviel ihrer auch jeyn 
mögen, und befonders, wenn nicht ächter Prieftergeijt 
in Diefelben hineinleuchtet, dody nur ein halb erftors 
bener Glaube und ein halb verfteinertes Chriſten— 
thum die Folgen ſeyn werben. — 
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beiden, von ihm .nad) Nom gefandten Prieſter Se⸗ 

verus und Sinderedus, erit um Die paͤbſtliche Er⸗ 
laubniß nachſuchen ließ. Sehr gerne und millig er⸗ 
‚tbeilte abermals der: Pabft Johann VIII. auch diefe 
Erlaubniß dem treueften und geliebteften. feiner: ger 
frönten Söhne, und. nun erft, ward die Kirche von 
dem Bifchofe. von Oviedo unter der Affiftenz ſaͤmmt⸗ 
licher Bifchöfe des Neiches, in Gegenwart: des Koͤ⸗ 
nigs, der ganzen königlichen Familie und aller Gros 
fen aus den. Reichen Oallizien, Afturien, Leon x. 
mit ‚feierlihem Ernſte und ver größten Pracht zum 
Dienfte des lebendigen Gotted eingeweiht. — Es 
iſt eine, von der: Geſchichte aller Jahrhunderte hin⸗ 
durch bewaͤhrte Thatſache, daß gerade die groͤßten, 
weiſeſten, von Gott mit Sieg und Macht gekroͤnten 
Monarchen die, zwiſchen der geiſtlichen und weltli⸗ 
hen Gewalt liegende Grenzſcheide am deutlichſten er⸗ 
kannten, dieſelbe zu Feiner Zeit uͤberſchritten, und 
nie anders als nur mit dem Geheiße der Kirche, 
‚und auch dann noch gleichſam nur zitternd und za⸗ 
gend ihre Hand an dad Haus Gottes legten: waͤh⸗ 
rend .allen jenen, welche ‚hierin das Gegentheil ‚bes 
folgten, wie. grenzenlo8 auch ihre irdiſche Macht 
feyn mochte, dennoch am Ende dad Schickſal des, 
das Allerheiligſte des Tempels profanirenden Koͤnigs 
Ozias zu Theil ward. Welch eine Reihe warnen⸗ 
der Beiſpiele koͤnnten wir nicht blos aus der Ge⸗ 
ſchichte der letztern Decennien des verfloſſenen und 
den erſtern des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts hier 
anfuͤhren! | KIBER TIER 


15: Aber wie. fehr auch mit dieſem ‚großen 
König. und allen feinen. Unternehmungen oft ſicht⸗ 
bar die Hand des Herrn war; ſo ließ dieſer ‚ed 
dennoch nicht felten zu, Daß auc eine Menge ber 
trübften und traurigſten Bilder. ſich in Die Erfah⸗ 
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rungen feined Lebens mifchen follte. Alphons hatte 
nicht blos unaufhörlicd; mit den Sarazenen , fondern 
auh, und zwar bis an dad Ende feiner Regierung 
mit innern Feinden zu fampfen. Schon gleich bei 
feiner Thronbefteigung ſchwang Graf Froila, Statt—⸗ 
halter von Öallicien, die Fahne des Aufruhrs. Der 
Plan der Empörung, wie ed fcheint, war längft 
fhon entworfen, alle Mittel daher zu deſſen ſchnel⸗ 
ler Ausführung aud) ſchon in Bereitichaft, und vie 
Begräbnißfeierlicyfeiten des verftorbenen Königs was 
ren faum vorüber, als Froila mit einem zahlrei⸗ 
chen Heerhaufen in Eilmärfchen gegen Oviedo her 
anruͤckte. Alphons, überrafht und unvorbereitet, 
war gezwungen, feine Reſidenz zu verlafien, und 
mit einigen feiner Getreuen nad) Caſtilien zu ent: 
fliehen. Bald darauf zog Froila in Oviedo ein, 
und ließ ſich gleich am andern Tage ald König aus 
rufen. Aber oft ſchon erfeßte die Treue der Unter 
thanen den Abgang eines Heered. Auch jetzt erhos 
ben fi die Einwohner von Oviedo gegen. den 
Thronräuber. Froila ward in einem Aufruhr er 
mordet, und in dem Blute des Ufurpatord, der um 
ter vielen Dolchftichen ald ein Opfer feines, freveb 
haften Ehrgeites fiel, die ganze Empörung fchnell 
wieder erſtickt. Nach Froilad Tode zeritreuten ſich 
defien zahlreiche Anhänger von felbft, und Alphons 
fam unter dem Jubel und den Gegenswünfchen 
feiner Unterthanen wieder nad) Oviedo zuruͤck. — 
Zwei Jahre darauf empörte fi) Graf Eilon, Gtatts 
balter von Alava. Durd allerlei Vorfpiegelungen 
des fhwungfüchtigen und treulofen Vaſallen bethört, 
ftand die ganze Bevölferung der Provinz unter den 
Waffen, Aber Alphons hatte jetzt ein Heer beiſam⸗ 
men und zog mit demfelben ſogleich gegen die Res 
bellen. Als diefe hörten, daß der König, was fie 
gar nicht vermuthet hatten, in ſtarken Märfchen 
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ſich ihnen nähere, entfiel ihnen der Muth, fie legs 
ten die Waffen nieder, fleheten um Gnade ‚ und 
lieferten, um dieſe deſto ficherer zu erhalten, den 
Grafen gebunden dem Koͤnige aus. Alphons ließ 
den Eilon einſperren, und ordnete den Don Bela 
zum Öouverneur der Provinz. Aber Faum war 
der König mit feinem Heere wieder nad) Oviebo 
zurücgefehrt, ald ein Anverwandter des Eilon, ein 
gewiſſer Graf Zenon, der fo viel Grundeigenthum 
in Biscaya befaß, daß beinahe die ganze Provinz 
ihm gehörte, auf das. neue zu den Waffen griff. 
Biele der Aufrührer von Alava, die, wie e8 fcheint, 
die Gnade des Koͤniges nur noch frecher gemacht 
hatte, ſchlugen ſich zu Zenon, der jeßt raubend und 
verheerend in die Föniglichen Domainen einfiel. Al 
phond marfchirte abermals mit feinem Heere nach 
Biscaya, ſchlug und zerftreute die zufammen geraffs. 
ten Rebellenhaufen, befam endlich auch den Zenon 
in feine Gewalt, und ließ ihn gerade in das nam— 
liche Gefaͤngniß bringen, in welches auch den Eis 
Ion feine Empörung gebracht hatte. Beide Werbres 
her büßten ihren Frevel mit lebenslänglicher Ges 
fangenfhaft und dem Berlufte aller ihrer Güter, 
Auch Verſchwoͤrungen jeder Art betrübten nicht fels 
ten das Herz des Koͤniges während feiner Regier 
rung. Uno, aus der Umgebung des Monarchen 
und einer der erſten Beamten des Staates verſchwor 
ſich ſogar gegen das Leben ſeines Herrn. Zum 
Gluͤck ward das Complott, bevor es reif war, ent⸗ 
deckt und beſtraft (885). Noch gefährlicher war 
eine abermalige Empörung in Gallicien, Hermen⸗ 
gild, ein ſehr angeſehener, reicher Grundeigenthuͤmer 
und deſſen Gemalin Iberia hatten durch die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Umtriebe ſich einen ungemein ſtarken An⸗ 
hang in der Provinz zu machen gewußt. Ein gro⸗ 
ßer Theil der Provinz, beſonders die ganze Küfte 
Fortſ. d. Stolb,R. ©. B. as. 18 
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von dem Vorgebirge Finifterra bid nach Corogna 
griff zu den Waffen. Alphons wußte fein ganzes 
Heer zufammenziehen. Er 303 jevody Diesmal nicht 
felbft zu Felde, ſondern jandte gegen die Aufruͤhrer 
blos einige feiner Unterfeloherren, und Diefen ges 
lang es erft nad) mehren blutigen Gefechten ven 
Yufftand zu unterorüden, und die Provinz wieder 
yöllig zu beruhigen. Aber firenger ald bisher vers 
fuhr ver König jet gegen die Häupter der Empoͤ⸗ 
rung. Diefe wurden ſaͤmmtlich hingerichtet, Die 
übrigen, nad) dem Grade ihrer. Theilnahme, theild 
mit langjähriger, theild lebenslänglicher Gefangen⸗ 
fhaft und Giterconfiscation beftraft (386). — Die 


bisher ftetd mißlungenen Unternehmungen aufrühres 
riſcher Unterthanen dienten jedoch dem . unruhigen, 
ſchwungſuchtigen Adel noch immer nicht zum beleh⸗ 
renden und warnenden Beifpiel. . In dem Jahre 
394 empörte fih in Gallicien (don wieder Graf 
Witiza gegen den Koͤnig. Aber auch dieſe Empoͤ⸗ 
tung endete, wie alle bisherigen; und Die eingezo⸗ 
genen Güter der Rebellen vermehrten und bereichers 
ten nur noch mehr die koͤniglichen Domainen, Die 
auch im folgenden Jahre durch den, zwar ſchnell, 
jedoch nicht ohne Blutvergießen unterdrücken Aufs 
hand des Grafen Oarracin und feiner Gemahlin, 
der Örafin Sandine, einen nicht minder beveutenz 
den Zuwachs erhielten. Aber aus der Afche diefer 
beiven unterdrücken Empörungen erhob ſich nicht 
lange darauf eine noch viel gefährlihere und in ih⸗ 
ven Folgen ungleich weiter ausfehende Verſchwoͤrung. 
An ihrer Spike fanden Graf Froila und deſſen 
Brüder Nunez, Veremund nnd Odoario, und ihr 
hoͤliſches Vorhaben war. nicht blos den König zu 
entibronem, ſondern ihn fogar auch zu ermorden, 
Das teuflifche Complott ward jedoch nod) bei Zei⸗ 
ten entoedt. Hm der fie erwartenden Strafe zu 
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entgehen, fuchten Froila und feine Brüder nad) Ca: 
ftilien. zu entfliehen, wurden aber eingeholt, ihnen 
ſaͤmmtlich beide. Augen ausgeftochen, und jie hierauf 
zu lebenslänglicher Haft in eines der koͤniglichen fe: 
‚stern Schloͤſſer abgeführt: Obgleich jetzt blind, ges 
lang es doch dem Veremund, aus feinem Gefäng- 
niß zu entweichen. Er ging nad) Aftorga, wo er 
‚einen fo zahlreichen Anhang fand, daß nicht nur 
‚diefe Stadt, fondern auch das benachbarte Caſta— 
noſa ſich für ihn erklärten, und die Fahne der Re: 
bellion auf ihren Mauern aufpflanzten. Ueberzeugt, 
daß er ohne fremde Hülfe ſich nicht gegen feinen 
König behaupten fünnte, ſchickte Veremund zu. dem 
Kaliphen nad) Cordova, bat diefen um Unterftüt: 
zung, und. erhielt von demfelben auch fogleich ein 
ſehr anfehnliches Truppencorps. Sn eigener Per: 
fon belagerte jetzt Alphons die Stadt Aſtorga. Ber 
remunDd leiftete. jenody tapfern Widerſtand, und die 
Belagerung zog fi in die Länge. Als ver Kaliph 
erfuhr, daß die Stadt fhon auf das Außerfte ges 
bracht, ſich bald würde ergeben müfjen, fandte er 
zu deren Entjaß ein ftarfes, von einem feiner ‘bes 
ſten Feldherren geführtes Heer. Der Sarazen fand 
Mittel, den Veremund von feiner Annäherung zu 


unterrichten, und diefer ſchlich fih nun troß Der 


Wecfamfeit ver Truppen des Königed aus Der 
Stadt, und kam glücklich bei dem Heere feiner 
Bundesgenoſſen an. Alphons rückte wie gewoͤhnlich 
dem Feinde Fühn entgegen, griff ihn, fobalo er. ihn 
zu Geficht befam, mit dem größten Ungeftum an, 
und fchlug ihn in die Flucht, Nach dieſem Siege 
unterwarfen fic) wieder Ajtorga und Caſtanova, 
und öffneten dem Könige ihre Thore, : Uber der 
blinde Beremund war abermald den Haͤnden dos 
Siegerd entronnen, und nady Cordova entflohen, 


18 * 
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wo er von den Wohlthaten des Kaliphen lebte, und 
endlich auch fein ſchmachvolles Leben beſchloß. 


16. Die Kraft, mit welcher Alphonfus bis 

’ jet alle Unternehmungen’ der innern Feinde feine 
Reiches niedergedrückt hatte, vermochte doch nicht in 
feinem Adel den Geift ver Empörung zu erftiden. 
Es war einmal dad Los dieſes trefflichen und gro 


fen Monarchen, fein ganzes Leben hindurch von 


Berräthern und geheimen Feinden umlagert zu feyn. 
Segen dad Ende feiner Regierung ward abermalö 
eine neue, gegen das Leben des Koͤniges gerichtete 
Verſchwoͤrung entdeckt, die mit fo ſchauerlichen Ne 
benumftänden verfnüpft war, daß Alphons trotz few 
ner Milde fid) gezwungen fah, dad Haupt ber Ver 
fhwörung, einen gewiflen Adalpino, einen Mann 
aus einem der Alteften und edelften Gefchlechter Spa⸗ 
niens öffentlic) hinrichten zu laffen. Aber die ſchmerz⸗ 
hafteſte Wunde flug dem Vaterherzen des Alphon 
fus die Empörung feines eigenen Sohnes Don 
Garcias. Derfelbe war der Abgott feiner Mut 
ter, der Königin Rimene, wegen feined einnehmen 
den Yeußern der Liebling des Volkes, und auch ein 
großer Theil des Adels ſchien ihm mit Liebe zuge 
than. Aber die Zärtlichkeit ver Mutter war nichts 
ald gemeine Weiberſchwaͤche; die fcheinbare Ergeben 
heit des Adels blos geheimer Groll gegen den Va— 
ter, an defien Fraftvoller Regierung bisher alle 
Plane des felbftfükhtigen Ehrgeitzes aufruͤhreriſcher 


Großen gefcheitert waren; und was das Volk be 


traf, fo umfaßte ehemals jedes treue Volk fein gan 
zes Regentenhaus mit gleicher Liebe, und wenn jebt 
die Nation den Prinzen mit Liebe verehrte, fo liebte 
und ehrte fie in ihm vorzüglich das Bild feined 
weifen, frommen und großen Vaters. Der nod) 
anerfahrene Garcias hielt jedoch alle Beweife wirt 
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licher oder fcheinbarer Ergebenheit blos für Folgen 
feiner hohen Berdienfte und feined großen Werthes; 
und in diefer eitelm Gelbftüberfhäßung nahm er es 
feinem Bater hoͤchſt übel, daß er nicht, gleich den 
frühern Königen, ihn längft ſchon zum Thronfolger 
und Mitregenten erklärt hatte. Garciad, von dem 
König beauftragt, Zamora zu befeftigen, befand 
fid) in diefer Stadt, ald er den fluhwürdigen Wlan 
entwarf, feinen Water zu entthronen. Indeſſen 
Fonnte der Prinz feine Zurüuftungen nicht fo geheim 
halten, daß fie der Wachſamkeit des Küniges ents 
gangen wären, und ehe der ungehorfame Sohn es 
ſich verfah, fand Alphond mit dem Kern feiner 
Truppen vor den Thoren von Zamora. Garcias 
mußte fih an feinen Bater ergeben. Durd) das 
offene Geftänoniß feines Verbrechens hoffte er Vers 
zeihung zu finden; diefe fand er auch wirklich; je: 
doc) nicht Die gehoffte Strafloſigkeit. Als cin Ger 
fangener ward er auf unbeflimmte Zeit nad) dem 
feften, in Afturien liegenden Schloß Gauzon ges 
bradıt. Die Gefangennehmung und Beftrafung des 
Prinzen fetten die ganze Fönigliche Familie nnd alle 
Anhänger des Don Garcias in Bewegung; befon: 
ders thätig zeigte fid) der Schwiegervater des Prins 
zen, Muno Fernandez, Graf von Gaftilien. Uns 
aufhörlich ward jest Alphonfus mit Bitten um Die 
Sreilaffung feines Sohnes beftürmt; aber je heftis 
ger man in ihn drang, deſto unerfchütterlicher war 
die Standhaftigfeit, die er jeder Zudringlichfeit ent 
gegenfeßte. Garcias follte für. feinen Frevel buͤßen, 
und alle Thränen der Königin und ihrer übrigen 
Söhne vermodten nit, den Willen des Könige 
wanfend zu machen Als ſchon zwei Jahre vorüs 
bergegangen , und alles Bitten und Flehen frucht⸗ 
108 geblieben waren, befchloffen endlich Fernandez 
Berbundeten, zu welchen ſelbſt aud) Rimene geboͤr⸗ 
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te, den Prinzen mit Gewalt zu befreien. Zuerſt 
fingen fie damit an, Daß fie die Nation für fid 
und Don Garcias zu gewinnen fuchten, und hierin 
gelang es ihnen fo trefflih, daß in kurzer Zeit alle 
Gemüther fih) von dem Könige entfernten, und die 
allgemeine Volksmeinung ihn laut einer übertriebes 
nen Strenge, ja felbft der Grauſamkeit gegen feis 
nen Sohn beſchuldigte. Der Treue feines Heered 
verfichert, konnte Alphond allen diefen Bewegungen 
und Umtrieben ruhig zufehben. Aber dem anmas 
Bungsvollen unruhigen hohen Adel, befonderd in 
Gaftilien und Bidcaya war nichts erwünfchter und 
willfommener, ald Fehde und blutiger Zwiſt in ver 
Föniglichen Familie. Alle Vortheile wären für ihn 
gewefen, und auf den Trümmern ver füniglichen 
Macht hätte er dann mit deſto fichererm Erfolge 
fein eigened, immer höher fteigendes Anſehen zu 
gründen gefuht. Diefed entging dem weifen Als 
phonfus nicht, und obgleich überzeugt, jede Empoͤ— 
rung bald wieder nieder druͤcken zu koͤnnen, und 
am Ende alle feine Feinde zu zermalmen, fehauderte 
er doch vor dem Bilde eined bürgerlichen Krieges 
zurüc, und nichts ſchmerzte fein edles Herz mehr, 
ald der Gedanfe, daß wegen einer, in feiner eige: 
nen Familie ausgebrochenen Uneinigfeit, nun bald 
dad Blut feiner Unterthanen, und vielleicht fogar 
firommeife fließen follte. In dieſer drüdenden Lage 
und bei dem innern Kampf einer Menge aufgereg- 
ter Empfindungen und Gefühle, faßte Alphonfus 
jeßt einen Entfhluß, wie nur ein fo großer und 
chriſtlicher Monarch, als er felbft war, ihn zu fal 
fen im Stande feyn konnte. Nach Bedes in Aftır 
rien berief er fämmtliche Stände feined Reiches. 
In einer Furzen, aber würdevollen Rede machte er 
den verfammelten Bifchöfen und größern Bafallen 
den Zweck ihrer Zufammenfunft befannt; berührte 
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mit vieler Schonung und nur in wenigen Worten 
die Verirrungen feines Alteften Sohnes, des Prin- 
zen Garciad. Da ihm aber die Stimmung feiner 
Großen fein Geheimniß war, und er Diejenigen 
wohl Fannte, die allenfalls. feiner koͤniglichen Macht 
troßen zu fönnen glaubten; fo ließ er ed diefen ſehr 
merfbar fühlen, daß er, von der unbegrenzten Er: 
gebenheit feines fieggewohnten, bisher ſtets unüber: 
windlichen Heeres überzeugt, weder aͤußere noch in 
nere Feinde fürd)te, jedem Sturme, wie jeder Ger 
fahr mit fühner Zuverficht entgegen zu treten bereit 
fey. Was er demnach jegt thun werde, dürfe man 
ja nicht irgend einem Außern, ihn zwingenden Ein: 
fluß zuſchreiben; es fey einzig und allein die Frucht 
veifer Ueberlegung, fo wie der väterlichen Liebe zu 
feinem Bolfe. Er ließ hierauf den Don Garcias, 
den er kurz vorher ſeiner Haft entlaſſen hatte, und 
deſſen Bruder Don Ordogno herbeirufen, erklaͤrte 
dann vor der ganzen Verſammlung, daß er jetzt die 
Regierung niederlege, und ſie ſeinen beiden Soͤhnen 
uͤbergebe. Dem Garcias, dem er ſelbſt die Krone 
auffeßte, überließ er feine ſaͤmmtlichen Länder bis 
auf Sallicien und die beiden in Portugal eroberten 
Provinzen, die er feinem jüngern Sohne Drdogno 
ebenfalls mit dem Titel und der Würde eines Koͤ— 
niges übergab. — Staunen fefjelte oje Zungen 
aller Anmefenden; denn was Alphonfus jet gethan 
hatte, überftieg bei weitem die Sphäre gewoͤhnli⸗ 
cher Regenten. Die beiden Prinzen, überrafcht und 
von Danfbarfeit durchdrungen, fielen ihrem Water 
su Füßen. Thraͤnen erfticten ihre Stimme. Als 
phons umarnıte fie zärtlich, verließ hierauf die Ver— 
fammlung, und begab fid) nody an demfelben Tage 
nad) St. Zago di Eompoftella zu feinem‘ Sreunde, 
dem durch hohe Zugend und Frömmigfeit ausge 
zeichneten Biſchof Siſemond (910). Alphons hatte 
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jet fein großes und ſchweres Tagwerk vollbracht, 
nnd eilte nun, um in der von ihm felbit erbaueten 
Kirhe Gott und Spaniend großem Schubpatron 
für alle, fein Leben hindurch empfangenen Wohl 
thaten zu danken. | 


17. Um zu bemweifen, daß er der Krone wuͤr⸗ 
dig fey, wollte Garcias gleih den Anfang feiner 
Megierung durch irgend eine glänzende Waffenthat 
bezeichnen. Unverzüglic) zog er demnach fein Heer 
zufammen, fiel in das Gebiet der Mauren ein, 
fhlug ein zahlreiche, von Ayola, einem Anvers 
wandten ded Kaliphen geführtes Heer in die Flucht, 
befam felbft den Ayola gefangen, und fehrte dann 
ruhmvoll und mit vieler Beute beladen wieder nad) 
Haufe. Der glänzende Regierungdantritt feines 
Sohnes erfüllte dad Herz des alten Alphonfus mit 
neuer DBaterfreude. Er verließ augenblidlid Com⸗ 
poftella, und eilte, feinen mit neuen und frifchen 
Zorbern gefrönten Sohn zu feinem Siege Glüd zu 
wünfchen. Aber Garcias Fam ihm zuvor, und übers 
rafchte feinen Bater zu Aftorga, ald verfelbe fo 
eben allda angefommen war. Freudig gab Alphons 
feinem Sohne feine Zufriedenheit über defjen gegen 
Spaniend Feinde erwiefene Tapferkeit und Klugheit 
zu erfennen. Er entwidelte ihm hierauf die Grunds 
fäße, denen er felbft auf feiner langen Regentens 
bahn ftetö gefolgt, gab ihm überhaupt jehr weiſe 
Lehren, und eine genaue Anweiſung feines Fünftis 
gen Verhaltens in allen nur möglichen Lagen und 
Verhältniffen. Garcias verſprach treue Befolgung 
der väterlichen Lehren, und trennte fi) endlich von 
dem Urheber feines Lebens und feiner irdifchen Grös 
fe, wie nur immer ein liebender Sohn von dem, 
ihn nicht minder liebenden Vater fich trennt. 
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18. Alphons blieb. den ganzen Winter über 
in Aftorga, wo der tägliche Umgang mit dem heis 
ligen Gennadius, dem Biſchofe der Stadt, ihm jede 
Stunde verfüßte. Aber bei dem Gefühle feiner vol 
len, noch unerfchlafften Heldenkraft wandefte ihm 
jest plößlic die Luft an, noch einmal vor feinem 
Tode fein fiegended Manier gegen die Feinde des 
hriftlichen Namens wehen zu laffen. Er ließ alfo 
feinem Sohne fagen, ihm zu einem neuen Einfall 
in das Oarazenenland auf das naͤchſt kommende 
Frühjahr ein kleines, aber auserwähltes Heer in 
Bereitfchaft zu halten. Sobald die günftige Jahrs⸗ 
zeit Die Eröffnung des Feldzuges erlaubte, feste der 
fhon in Sahren fehr weit vorgerüdte königliche 
Greis fih wirklich an die Spike dieſes Heeres, 
rückte mit demfelben in das Herz ded mohamedanis 
fchen Gebietes, üıberftieg die hohen, die beiden Ca⸗ 
ftilien von einander trennenden Gebirge, ſchlug bei 
Avila ein ſtarkes Sarazenenheer in die Flucht, drang 
immer weiter vor, warf alle feinplichen Heerhaufen 
zurüd, und fam endlih mit dem Ruhme eines, 
felbft in hohem Alter unüberwindlichen Siegers, an 
der Spitze feined, durch unermeßliche Beute bereis 
cherten Heeres zurüd, Aber dieß war auch jebt 
der letzte Akt des fo fcenenreihen Drama’s feines 
thatenvollen Lebend, In Zamora ward er wenige 
Tage nad) feiner Ankunft von einer toͤdtlichen Krank; 
heit befallen. Sobald die Kunde von ded alten 
Königes gefährlichem Zuftande fih im Lande vers 
breitete, eilten fogleich die Königin und ihre beiden 
Söhne Don Oarciad und Don Ordogno nad) Zar 
mora. Auch der heilige Bifchof von Aftorga begab 
ſich unverzüglih dahin. Alphons fühlte ſich übers 
zeugt, daß dieſes feine letzte Krankheit fey. Als er 
die heiligen Sacramente empfangen hatte, dankte er 
Gott laut für die Gnade, in dem Schoße feiner 
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Familie, unter der Pflege der Seinigen und in ben 
Armen des heiligen Gennadius zu fterben. Er vers 
ſchied gegen Mitternadht am 20. December des Jah⸗ 
red 912. eine Zeitgenofjen nannten ihn Alphons 
den Großen, und die vereinte Stimme aller fols 
genden Jahrhunderte bemweift, daß er diefe ehrenvolle 
Auszeichnung und diefen glorreihen Beinamen in 
defjen ganzem Umfange verdiente *). 


19. Sobald Alphond der Große tobt war, 
wollte Garciad wit dem, von dem Vater ibm an: 
gewiefenen Laͤndertheil fidy nicht mehr begnügen. Er 
rüftete fi, um feinem Bruder Gallicien und bie 
portugiefifchen Provinzen mit Gewalt zu entreißen. 
Aber Ordogno war ein Prinz, der dad, was er 
rechtmäßig befaß, nicht fo leicht füch wieder nehmen 
ließ. Cr fammelte ein kleines Heer, befeßte alle in 
fein Land führende Paͤſſe, und zeigte Entſchloſſen⸗ 
beit zum Kampf auf Leben oder Tod. Schon ftan: 
den beide Brüder einander feindlich gegenüber, als 
ed endlich dennoch ihrer Mutter, der Königin Eis 
mene und dem heiligen Gennadius gelang, Friede 
und Eintracht unter den beiden Königen wieder 
berzuftellen.. Der beginnende blutige Bruderzwift 


*) Alphons der Oroße,' der auch ächte Gelehrfamfeit, 
befonders, wenn mit wahrer Frömmigfeit verbunden, 
zu ſchützen und zu würdigen wußte, war feldjt einer 
der gelehrteiten Männer feiner Zeit. Er it Verfaſ— 
fer der in dieſem Werfe jchon oft erwähnten Chro— 
wie, die er auf Bitte Sebaftians, Bifchofes von Orenfe 
verfertigte, weil die Gefchichte Spaniens feit Könige, 
Hamba Zeiten beinahe völlig in Vergeſſenheit gera: 
then war. Alphons benuste dazu Die beiten, Damals 
vorhandenen Quellen und Urkunden. Geine Jahrbü— 
cher beginnen nut dem Tode Receswints und endigen' 
bei feiner eigenen Ihronbefteigung. 
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löfte fih nun in ein gemeinſchaftliches Buͤndniß ger 
gen Die ©arazenen auf, wovon ein abermaliger 
fiegreicher Feldzug und der Gewinn großer Beute 
die Folgen waren. — Bald darauf ftarb auch Dons 
na Zimene. Cine Rubheftätte ward ihr in der Kir 
he zu Aftorga an der Seite ihres großen Gemahls. 
— Garcias glorreicher Regierungsantritt hatte Die 
fhönften Hoffnungen erregt, und der junge Monard) 
fchien denfelben vollfommen entfprechen zu wollen; 
aber: »willft du lange leben auf Erden, fprad 
einft der Herr auf Sinai, fo folft du Vater und 
„Mutter ehren. Gegen dieſes heilige Gebot hatte 
Garcias ſchnoͤde gefrevelt; und fo ftarb er nun nach 
einer aͤußerſt furzen Regierung von faum drei Zah: 
ren, und zwar in der vollen Blüte feined Alters. 
Da er feinen Erben hinterließ, fo kann ntan wohl. 
fagen, daß er völlig fpurlos, gleih einem chat: 
ten ſchnell über Spanien hinwegwallte. — Nach 
feinem Tode war fein Bruder Ordogno II, alleini 
ger Herr fammtlicher von Alphond dem Großen hin 

terlaffenen Zander (913). 


19. Sn der jeßt von und durchlaufenen Periode 
erhob fich auch das Fleine Navarra zu einem König 
reih. Die Zeit der Entftehung vefjelben kann nidyt 
mit Oenauigfeit angegeben werden *). Mit vieler 


) Darin ftimmt von den vielen fpanifchen Gefchichtichrei- 
bern beinahe Fein einziger mit dem andern übetein 
und ihre Angaben find fo verfchieden und einander 
fo widerfprechend, Daß es vergeblidhe Mühe wäre, 
daraus Flug werden zu wollen. inige behaupten 
fogar , das Königreich Navarra fey zu gleicher Zeit 
mit jenem von Oviedo oder Afturien entitanden; ein 
offenbarer Irrthum, wie es fidy deutlich ang der Chro— 
nif Alphonfus des Großen ergibt, befonders aus ie 
ner, etwag weiter hier oben, von und aus eben Die: 


234 Von dem Zobe Kaifer Carls II. 877 bis zum Untergange 


Wahrfcheinlichkeit kann man fle in die lebten Jahre 
des erften Decenniums der zweiten Hälfte des Oten 
Sahrhunderts ſetzen. Die meiften ſpaniſchen Ger 
ſchichtſchreiber nennen den erften König von Navar⸗ 
ra Don Garcias. Er war ein Sohn ded naͤmli⸗ 
den Grafen Gareias, welcher ſich mit einer Tody 
ter des Muza von Saragoſſa vermählt hatte, und 
nachher in dem mörderifchen Treffen gegen Ordog⸗ 
no I., den Vater Alpbonfus des Großen ‚gefallen 
war. Die Dauer der Regierung des Königed Gars 
cias laͤßt fi nicht mit Gewißheit beftimmen. Ihm 
folgte fein Sohn Fortun, der, nachdem er ungefähr 
fünf und zwanzig Jahre über Navarra geberrfcht 
batte, Die Regierung niederlegte, fie feinem weit 
jüngern Bruder übertrug, und feine übrigen Tage 
als Moͤnch in dem Klofter von Leyria verlebte, 
Sande, fo hieß Don Fortund Bruder, war einer 
der ausgezeichnetften Regenten feiner Zeit. Durch 
eine Weihe über die Sarazenen gemachter Eroberuns 
gen erweiterte er fehr bedeutend die Grenzen feines 

eihhed, Segen dad Ende feiner Regierung ers 
ſtreckte ſich daſſelbe ſchon ziemlich weit bis jenfeits 
des Ebro. Aber Sancho war nicht blos Eroberer, 
ſondern auch Regent und Staatsmann. Er gab 
feinem Reiche beſſere Geſetze und Verfaſſung, ges 
woͤhnte ſeine Unterthanen an buͤrgerliche Ordnung, 
führte eine in allen ihren Theilen geregeltere Vers 





fen Jahrbüchern ausgezugenen Stelle, in der Alphong 
berichtet, daß Muza ſich ven Titel eines dritten ſpa— 
niſchen Königes beigelegt habe. Ein Flaver Beweis, 
daß es fogar damals, alfo ungefähr 150 Jahre nach 
Entftchung des Königreiches Oviedo, Doch noch Fein 
Königreich Navarra gab, indem ja fonft der Nenegat 
Muza nicht den Titel eines dritten, fondern eines 
vierten fpanifchen Königes fi) beigelegt haben würde. 
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waltung ein; furz, er bildete Die Nävarrer zu einer 
Nation, wodurd nun erft Navarra in dem wahren 
Sinne des Wortes fih zu einem Königreidy erhob. 
Sn der fpanifchen Geſchichte führt er Daher auch ven 
ruhmvollen Beinamen: Reftaurator. eine Ro 
gierung trat er in dem Jahre 905 an, und war 
demnach ein jüngerer Zeitgenoffe Alphonfus des Gros 
fen. Aber mit dem Sohne defjelben Ordogno 11. 
ſchloß er ein unaufloͤsliches Buͤndniß, und die Ges 
ſchichte beider Reiche ift nun auf einige Zeit innigft 
mit einander verwebt, daher auch von König Sans 
ho erft in der Folge nähere Rede feyn kann. 


21. Die Omajaden, welche feit Don Rami⸗ 
r0’8 Tchronbefteigung bis zum Tode Alphons bes 
Großen über Spanien berrfchten, find: Abdsers 
Rhaman II, (von 822 bi8 852), Mohamed 
(von 852 bi8 886), Mundhir, der nur zwei 
Sahre herrfchte. Abdallah (von 889 bi8 912 — 
Ihre, mit den Chriften größtentheild unglücklichen; 
mit Länderverluft verbundenen Kriege, fo wie auch 
ihr nur felten unterbrochener Kampf mit aufrühres 
rifchen Städten und Statthaltern find unfern Leſern 
fhon befannt. Aber deſſen ungeachtet befand fich 
doch das Reich unter ihrer Herrfchaft in einem ganz 
ungewöhnlich blühenden Zuſtand, und wenn bie bei⸗ 
nahe jedes Jahr in furdhtbarer Progreflion fteigens 
den Einfünfte ded Kaliphen mit dem Nationalver> 
mögen in einem, nur einigermaßen erträglichen Ver⸗ 
haͤltniß ftanden, fo muß Spanien damals reicher 
und wohlhabender geweſen feyn, ald es zu irgend 
einer andern Zeit, felbft bis auf den heutigen Tag, 
jemald noch gewefen war*), Die Chrijten wurden 


*) Unter Abd⸗er⸗Rhaman I. und feinem Eohne Hefcam 
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zwar von dieſen Kaliphen hart gedruͤckt, oft for 
gar blutig , verfolgt; aber daran mögen politijche 
Gründe eben fo vielen Antheil gehabt haben, ald 
der, den Sjüngern Mohameds ftetd eigener blutiger 
Fanatismus — An fehimmernder Pracht glich ver 
Hof der Kaliphen von Cordova vollfommen jenem 
der Kaliphen in Bagdad oder Samarra, und in 
ver Verſchwendung ungeheurer Summen zur Er 
bauung prächtiger Palaͤſte, feenartiger Gärten und 
Bewunderung erregender Mofcheen übertrafen fie 
nicht felten fogar die Touloniden in Aegypten. Gleich 
den Abaffiven, liebten und beförderten auch die fpas 
nifhen Omajaden in ihrem Reiche Künfte und 
Wiffenfchaften, errichteten mit ungeheuerm Koften: 
aufwand große Bibliothefen, gründeten endlich eine 
Menge Schulen und. Bildungsanftalten, und zwar, 
was ganz gegen die Sitte des Orients ift, fogar 
für das weibliche Geſchlecht. An gelehrten Frauen 
fehlte es alfo damals den fpanifchen Mohamedanern 
nicht, befonderd an großen Dichterinnen, die wirb 
lich oft Gedichte lieferten, Die, weil fie den Preis 
errangen, an den Wänden der Mofcheen oder des 
großen Palaſtes angeheftet wurden. Aber ebenfalls 
wie die Abafliden, überließen fih auch die fpanis 
hen -Raliphen 'nur gar zu gerne metaphyſiſchen, 
wie mujelmännifchstheologifchen Spißfindigfeiten, und 


alfo von: 762 bis 796 befiefen fi die Einfünfte 
Spaniens höchſtens auf ſechsmal hundert taujend 
Ducaten. Unter Abd:er-Rhaman IE der von 822 
bis 852 regierte, waren die Einfünfte ſchon auf eine 
Million Ducaten  geitiegen, und wurden nun ummer 
nach und nach noch vermehrt; fo daß fie ſchon unter 
Abd⸗er-⸗Rhaman III. alfo ungefähr 60 Jahre nachher, 
die beinahe nnglaublihe Summe von nächit drei— 
zehn Millionen erreicht‘ Hatten. 
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der Wahn aftrologifcher Wahrfagerei war unter den 
fpanifchen Arabern eben- fo tief gewurzelt,. wie uns 
ter jenen des Drients. Aſtrologen, Dichter, Aerzte, 
Philoſophen ꝛc., ſtanden demnad) auch an tem Hofe 
von Cordova und -in den Häufern- der Großen in 
ungemeinem Anſehen; beſonders wurden große Mus 
fifer von den Kaliphen ganz vorzüglich geſchützt. 
Man behauptet, die Tonkunſt habe den fpanifchen 
Arabern fehr vieles zu danken, und die Tonleiter 
der Italiaͤner ſehr viele Aehnlichkeit mit: jener ver 
Araber, auch follen von diefen die Italiaͤner das 
Solfiren entlehnt haben ). Das Merfwürdigite 
von Abd⸗er⸗Rhamans II, Regierung iſt, daß wäh 
rend verfelben die Höfe von Conftantinopel und 
Eordova, durch gegenfeitig an einander geſchickte Ge 
fandtfhaften, diplomatifche oder politiſche Verbin— 
dungen anzuknuͤpfen anfingen; und ſicher würde Abd⸗ 
er⸗Rhaman mit dem griechiſchen Kaiſer in ein Buͤnd⸗ 
niß gegen den Kaliphen von Bagdad’ detreren ſeyn, 
hätten nicht innere Unruhen und der Krieg mit den 
Chrijten im Norden Spaniens ihn daran gebin- 
dert *). Ihm folgte auf vem Throne fein Sohn 
Mohamed, deſſen ganze NRegierungsgefchichte blos 
unglüdliche Kriege mit den Chriſten, und dann in, 


) Die, welche hierüber nähere Ausfunft zu erhalten 
wuͤnſchen, befonders Kunftverftändige,, finden dieſelbe 
in fa Borde's und Ridyardfons Werfen. 

**) Der Berfehr chriftliher Monarchen mit den fpanifchen 
Kaliphen ward nachher noch ungleich lebendiger. Schon 
Carl II: von Frankreich unterhielt mit Mohamed, 
Abdser-Rhamans II. Sohn und Nachfolger einen 
regelmäßigen Briefwechjel und beide begrüßten ſich 
öfters Durch gegenfeitig einander gefchiefte Gefands 
fchaften. Nicht ohne Erjtaunen werden wir fogar in 
der Folge einem Gefandten Kaifers Otto des Großen 
ar Dem Hofe des Kaliphen zu Eordova begegnen, 
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nere Empödrungen, vorzüglich ‚jene des Muza in 
Saragoſſa ausfüllen. Bon Mundhier, Mohameds 
Sohn und Nachfolger , ift nichts zu fagen, ald daß 
er von feinen Unterthanen, obgleich er ihre Stew 
ern und Abgaben vermindert hatte, dennoch vertrier 
ben ward, und gleich darauf farb, als er gerade 
im Begriffe ftand, fie durch Waffengewalt fid) wies 
der zu unterwerfen. Den Kaliphenftuhl beftieg nun 
Mundhird Bruder, Abvallah. Seiner großen Ger 
lehrſamkeit, befonders feiner ausgezeichneten Dichteris 
fhen Anlagen, wie auch feiner feinen, gebildeten 
©itten und gefälligen Manieren wegen, wird er 
von den arabifchen Gefchichtfchreibern ungemein ge 
rühmt, Er war ein gutmüthiger , friedliebender 
Fürſt, der fehr gerne in feinen Paläften und Zau⸗ 
bergärten ſich ungeftört feines. Lebens erfreut haben 
würde, hätten nur die fpanifchen Chriften ihm Ruhe 
gegönnt; aber Alphond und feine Getreuen waren 
weder Dichter noch Metaphyſiker, verftanden aber 
defto beſſer Schwert und Lanze zu führen, und im 
Dienfte Gottes und der Kirche deren unverföhnliche 
Feinde unaufhörlich zu befämpfen. Abdallah ftarb 
bald nad) Alphond dem Großen, nämlih in dem 
Anfange des Jahres 913 und ihm folgte nun einer 
der allermerfwürdigften Raliphen aus dem Gefchlechte 
der Omajaden, naͤmlich Abd-⸗er-Rhaman IIL, 
deſſen nicht wenig intereſſante Regierungsgeſchichte 
jedoch nicht in den gegenwaͤrtigen, ſondern erſt in 
den folgenden Zeitabſchnitt gehoͤrt. 


IX. 


1. Specielle Kirchengeſchichte. — 
Schisma des Photius. — Der eben fo frommen 


8 
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als ſtaatsklugen Raiferin Theodora war ed in dem 
Sahre 843 gelungen, den ifonoflaftifhyen Wahn 
auf immer aus ihrem Reiche zu verbannen. Die 
reine, mit Rom gleichförmige Lehre flammte daher 
yoieder auf allen Leuchten der morgenländifchen Kir⸗ 
che, und in Friede und Einheit ded Glaubens uns 
armten fich num auch wieder die abendlaͤndiſche und 
morgenländifche Chriftenheit. Leider war biefe, für 
beide Kirchen fo ermünfdte Periode von aͤußerſt 
furzer Dauer. Dad böfe, allen göttlihen Impul⸗ 
fionen entgegen wirfende Princip hatte einen CAfar 
Bardas in feinem Dienfte, und bald bediente ed 
ſich veffelben als eined Werkzeuges, feiner eigenen 
frommen Schweſter gottgefälliges Werk wieder zu 
zerftören, und die Veranlaffung zu einem abermas 
ligen Schisma herbeizuführen, das der Kirche noch 
eine ungleich fehmerzhaftere Wunde fchlug, als nur 
immer die hundert und fechzehnjährige Keßerei und 
Berfolgungswuth der Ikonoklaſten ihr jemals hats 
ten fchlagen fünnen. — Man wird fid) aus dem 
zweiten Abfchnitte dieſes Bandes jenes Vorfalles ers 
innern, der den Bardad zum unverföhnlichen Feinde 
des heiligen Ignatius machte, der Gewaltthätigfeis 
ten, die fih der Caͤſar hierauf gegen ihn erlaubte, 
und der Mittel, deren er ſich bediente, um auf den 
Patriarchenftupl, von welchem er den Ignatius vers 
trieben hatte, den Photius zu erheben, | 


2, Unftreitig war Photius ein Mann von 
höchft feltenen Geiftesgaben. Aber ftatt mit feinem 
übergroßen geiftigen Vermögen zum Beſten der Kir⸗ 
die und des Staates zu wuchern, ward. beiden der 


Reichthum feiner Talente nur defto verberblicher. 


Stolz und Herrſchſucht waren des Photius, ihn 
völlig dominirende Leidenfhaften; um dieſe zu bes 
friedigen, ſchreckte er vor feinem Frevel zurück, ver⸗ 
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ſchmaͤhte fein Mittel, fo ſchlecht und gottlos es aud) 
ſeyn mochte ). Durch Liſt und Schlauheit, wie 
wir ſchon erzaͤhlt, war es zwar dem Bardas 90 
iungen, zn der Entfernung des Ignatius von Den 
meiften Bifhöfen deren. Zuftimmung zu erfchleichen- 
Als fie aber vernahmen, daß man der Kirche den 
Photius, einen Laien, aufdringen wollte, vereinigs 
ten fich fogleich wieder alle zu deſto fräftigerem Wis 
derftande, und man würde feinen Biſchof baben fin 
den Fönmen, der ihn zum Patriarchen geweihet hätte, 
wäre wicht ber, mit jeder Art von Schande vers 
traute Gregorius Asbeſta in Conftantinopel 
anmwefend gewefen. Derfelbe war ein. unverföhnlis 
cher Feind des Ignatius, ber ihn feines unbiſchoͤf⸗ 
lichen Wandeld wegen im Jahre 853 in einem Con⸗ 


*) Es it Höchft fonderbar, und ſelbſt überrafchend, 
den Photius bisweilen unten den großen und berühm⸗ 
ten Männern aufgeführt zu finden, Groß kann nicht 
derjenige genannt werden, ber, obgleich mit großen 
Seiftesgaben ausgerüftet, dennoch ſtets Den verderb⸗ 
lichſten Gebrauch davon macht, nur ausſchließlich Dem 
Dienjte der niedrigiten Leidenfchaften fie weiht. Oh⸗ 
nehin Fann ein verdorbener Menſch nie etwas wahr 
haft Großes und Erhabened vollbringen ; denn über 

dachte planmäßige Bosheit erftickt jeden Funken Des 
göttlichen Lichtes, mithin auch die Flamme ädhter, 
höherer Begeifterung. Eben fo wenig Fan auch auf 
Ruhm und ruhmvole Anerkennung ſowohl unter den 
Zeitgenoſſen, ald bei ber Nachwelt, derjenige einen 
gerechten Anfpruch machen, der mit allen feinen Kräfe 
ten eines ganz ungewöhnlichen Verſtandes dennoch in 
dem, von der Vorſehung ihm angewicfenen Kreife nie 
auf irgend eine Weife Etwas zum Gegen der Menfch- 
heit voltbracht hat. Alſo nicht unter den großen, 

dondern blos unter ben gelehrten, nicht unter den 

; » berußmten, fondern nur unter den berüchtig— 
ten Männern gebührt dieſem Photius eine Stelle. 
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cifium feiner Würde und feines Amtes entfeßt harte *). 
Gregor bot fid) demnach fogleid, an, und war nun 
fhon die Erhebung des Photius zum Biſchof gegen 
die, von fo vielen Päbften und Concilien gegebenen 
Canons, fo wurden in feiner Weihe nicht minder 
wieder die Sabungen der Kirche groͤblich verletzt. 
Saͤmmtliche Weihen wurden nämlid dem Photius 
innerhalb fechd Tagen fchnell nach einander ertheilt. 
Am eriten Tage machte Gregor den Pbotius aus 
einem Laien zum Moͤnch, am zweiten zum Lektor, 


2) Die eigentliche Urfache, oder vielmehr das Verbredyen, 
wegen deſſen Gregorius abgefegt ward, ift uicht bes 
fannt, Er muß aber nothwendig ein notorijch bes 
kannter Schalf im bifchöflihen Gewand gewefen ſeyn, 
weil Ignatius, ald er zum Patriarchen gewählt ward, 
es durchaus nicht zugab, daß. bei feiner Gonfecration 
auch Gregorius gegenwärtig -fey, indem durch deſſen 
Gegenwart die heilige Handlung beflecft würde. So— 
bald Ignatius fein hohes Amt angetreten hatte, rief 

- er ein Eoncilium zufammen, und feste den Asbeita 
ab. Den coneiliarifchen Spruch fandte der Patriarch 
nad) Rom, und fuchte bei dem Pabite Leo IV. vie 
Betätigung deffelben nad). Aber Leo ftarb aleich Da« 
rauf , und and) felu Nachfolger Benedikt III. zögerte 
mit der Beftätigung,, jedoch, wie auch nachher Nicos 
laus I. fagte, blos aus dem Grunde, weil die Milde 
des römifchen Stuhled dem VBerurtheilten noch eine 
geraume Zeit zu feiner Vertheidigung und Rechtferti— 
gung laffen wollte. Da nun Gregorius mehrere Jahre 
vorübergehen ließ, ohne feine Rechtfertigung bei dem 
römifchen Stuhle einzureichen, fo iſt Dieß ein Flarer 
Beweis, daß fein ſchuldbewußtes Gewiffen in Ders 
bindung mit der Unmöglichfeit, den apoſtoliſchen Stuhl 
täufchen zu können, ihm ale Hoffnung benahm, fid) 
wirklich -und in Wahrheit vechtfertigen zu Fünnen, 

‚ mithin auch das von Ignatius in einem Goncilium 
gefällte Urtheil nichts weniger als zu fireng, oder 

* gar ungerecht war. 

19 * 
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am britten zum Gubdiacon, am vierten zum Dias 
con, am fünften zum Prieſter, und am fechöten, 
mit Zuziehung zweier ihm ähnlicher Bifchöfe, nam 
lich des Petrus von Sardis und ded Eulogius von 
Apamea zum Bifchof und Patriarchen. — 


3. Photius führte jetzt zwar den Titel eines 
Patriarchen von Conſtantinopel, fühlte aber ſehr 
wohl, daß er es bei weitem noch nicht war; denn 
der Patriarchenſtuhl war ja noch nicht erlediget, und 
zur Erledigung deſſelben führten nur folgende drei 
Wege, naͤmlich entweder der Tod des Ignatius 
oder deſſen Abſetzung in einem Concilium auf voll 
fommen canonifhen Wege, oder endlich aud) des 
Ignatius freiwillige Verzichtleiftung Um den Ig—⸗ 
natius heimlich ermorden zu laffen, dazu war Phos 
tius für jeßt auf der Bahn des Laſters und aller 
Frevel nod) nicht weit genug vorgefchritten, obgleich) 
er. fpäter, wie man fich erinnern wird, einen fol 
en Morpverfuc machte. Den Ignatius in einem - 
Concilium abfeßen zu Jaffen, daran war noch wer 
niger zu denfen. Gegen den Wandel wie gegen die 
Lehre des frommen Patriarcyen Eonnte nicht die 
mindefte Klage vorgebracdht werden; zudem waren 
auch beinahe alle Bifchöfe wieder feft entfchloffen, 
den Yanatius nicht zu verlaffen, und ftandhaft an 
feiner Seite audzuharren. Nichts war aljo übrig, 
ald freiwillige Berzichtleiftung; und um dieſe von 
dem ehrwürdigen Patriarchen zu erhalten oder zu 
erzwingen, wurden nun alle Mittel angewandt, vie 
nur immer Lift, Schlauheit, Lug, Trug und Graw 
famfeit dem Photius und deſſen mächtigem Gons 
ner, dem Bardas, darbieten konnten ). 





9) Im den Patriarchenſtuhl unangefochten befteigen, zn 
können, hätte ed für ben Photius auch mod) zwei ans 
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A4. Während man alfo jettt von allen Seiten 
in den Ignatius drang, um ihn zu bewegen, feine. 
Kirche zu religniren, wurden zugleidy aud) alle nur, 
mögliche Triebfevern in Bewegung gefeßt, um die 
in Conftantinopel anweſenden Biſchoͤfe bald durch 
ſchlau erfonnene Scheingründe, ‚bald durch Schmei⸗ 
cheleien, lockende Verſprechungen, oder auch Dros 
hungen für den Photius zu gewinnen, Anfänglich 
hielten fie dieſe Prüfung aus; aber es dauerte nicht 
lange, fo erging es ihnen, wie es nicht nur Bir 
fhöfen und Prieftern, fondern aud Laien in fols 
en und ähnlichen Fällen. ergeben wird, fo bald 
ihr Sinn nicht feit in Gott gegründet ift, fie Denis. 
nach auch nicht in heiliger Einfalt des Herzens in. 
allem ihrem Thun nur auf Goit bliden, nur Ihn 
allein verlangen, daher nur gar zu gerne zwei ganz 
unvereinbare Dinge, nämlid Ehre vor Gott 
und Ehre vor den Menſchen mit einander zu. 
vereinbaren fuchen. Um die. Gunft des Hofes nicht. 
zu verfcherzen, jedod) auch ihren redytmäßigen Pa⸗ 
triarchen nicht zu verlaffen, und ſich dadurch den 
Vorwurf gotteövergefjener Feigheit zuzuziehen, mach⸗ 
ten fie. dem, Photius ven Borfchlag, daß fie ihn 
zwar ald Patriarchen, aber nur ald Gehülfen, gleiche. 
fam ald Coadjutor des Ignatius anerkennen woll— 
ten, und zwar unter der Bedingung, daß er ihnen 


dere Erforderniſſe gegeben, nämlich: 1. Canoniſche 
Wahl von der Cleriſei und dem Volke, und 2. Aner: 
kennung und Beftätigung von Seiten Des rönifchen 
Stuhles. Aber Erjtered würde dem mächtigen Deanne 
und dem, eben weil er fo mächtig war, ſich überaft 
ſogleich eine zahflöfe Menge hülfreicher Hände Darbot, 
durchaus nicht gefehlt Haben, und auf dieſe MWeife 
die Betätigung von Seiten Roms am Ende ebenfalls 
noch erfchlichen worden feyn. Hierüber Fonnte ihm 
auch nicht der mindefte bange Zweifel vorfchweben. 
Worauf es alſo jeht ganz allein anfam, war blos 
Erledigung des Patriarchenſtuhles. 
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fhriftlih und eidlich verfprehe, den Ignatius ftetd 
wie feinen Vater zu ehren, und gegen deſſen Wil 
len nicht dad Mindeſte zu unternehmen. Photius 
war zu fehr mit der Tiefe des Ververbniffes des 
menfchlichen Herzend befannt, um nicht ſogleich eins 
zufehen, daß er Bifchöfe, die jet fhon zu wanken 
und von der wahren Bahn, wenn auch nur. fingers 
breit, abzuweichen anfingen, bald völlig in feiner 
Gewalt haben werde. Er nahm alfo, ohne ſich lange 
zu befinnen, ihren Vorfchlag an, und ftellte ihnen 
das verlangte, mit einem Eide bekräftigte fchriftliche 
Berfprechen aus. Aber noch waren feine zwei Mos 
nate vorüber, ald Photius die Bifhöfe fühlen ließ, 
wie fehr fie wären getäufht worden. Ignatius 
ward nicht nur mit jedem Tage graufamer behans 
delt; fondern der Afterpatriardy hatte: fogar die Stir⸗ 
ne, von den Bifchöfen die Auslieferung feines, ihr 
nen ausgeftellten Neverfed zu verlangen. Die, wel 
he ihm hierin nicht zu Willen feyn wollten, murs 
den ohne weitered eingeferfert und auf mancherlei 
Weiſe mißhandelt; jene, welche leichten Kaufes wa⸗ 
ren, theild durdy Verfprechungen , theild durch Dros 
hungen gewonnen, und furz, Photius erhielt feine 
Schrift wieder zuruͤck; jedoch erft, nachdem man 
dem Bifchofe von Cyzikum, der fie durchaus nicht 
hergeben wollte, einige Finger zerbrochen und ihn 
hierauf abgefegt und verbannt hatte, | 


5, Dad empörende Detail der blutigen Ber 
folgung und unmenfhlihen Behandlung des heiligen 
Ignatius ift dem Lefer größtentheild ſchon befannt. 
Vorzügli war ed das byzantinifce Beamtengeſin⸗ 
del, welches unter einander woetteiferte, einem vers 
worfenen Knecht der Sünde zu gefallen, und einen 
damals ſchon als heilig anerkannten Diener Gottes 
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und der Kirche zu quälen . Aber diefes beiſpiek⸗ 
[08 ungerechte Verfahren gegen den Ignatius ward 
num bald auch in den Provinzen ruchbar. Viele 
Bifhöfe, denen Recht und Gerechtigkeit, Tugend 
und Religion noch keine leeren Worte waren, bega 
ben ſich nach Conſtantinopel, und verfammelten fich 
in der Kirche zur heiligen Irene zu einem Conriks 
um, in welchen fie den Photius abfeßten,. und ihm; 
wie allen, die ihn als Patriarchen anerfennen würs 
den, dad Anathema ſprachen. Aber ver Afterpa⸗ 
triarch lachte des Erkuͤhnens dieſer Bifchöfe. Die 
furchtbare Gewalt einer völlig despotiſchen Regie—⸗ 
ung ftand ihm zu Gebote, und von- leivenfchaftlis 
her Herrſchſucht hingeriffen, und ſchon gefeffelt in 
allen Banden ded Satans, überfchritt er nun alle 


*), Mie fehr fchranfenlojer und eben daher größtentheils 
tyrannifch Taunenhafter -Despotismus die Menfchen 
herabwürdiget und bis zum. niedrigiten Grade ver: 
fchlecytert, davon liefert und die Leivensgefchichte des 
Ignatius abermals einen auffallenden Beweis. Als 
Ignatius, bevor man ihn nady Mitylene führte, ges 
fangen nad) Numera gebradyt und dem Vorſtand dies 
fer Stadt, einem gewiffen Leo Lalafon. übergeben 
"ward, erfrechte fich diefer Elende, feinem: Scfangenen 
mit der Fauſt einen fo derben Schlag auf die Wunge 
zu geben, daß demfelben zwei Stockzähne ausfielen. 
Wäre der Gefangene auch der ärgite, felbit ſchon 
völlig überwiefene Miffethäter gewefen; jo würde eine 
foldye, durch gar nichts veranlaßte Mißhandlung 
ſchon eine höchſt ftrafbare Vermeffenheit gewefen feyn. 
— Wo aber Despotismus durch alle Adern eines 
Staatskörpers fließt, und gleichſam alle Sauggefüße 
Deffelben füllt, da ift er auch von allem dad eimzige 
befeelende und belebende Prinzip, und in Ueberein— 
fiimmung mit demfelben vechtfertiget dann ſchon die 
bloße Tendenz, dem jedesmaligen. Machthaber zu”ge: 
fallen, auf weldye Art dieß auch geichehen mag, 
jelbft die fchlechtefte und verwerflichſte Handlung. 
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Grenzen, die ‚oft felbft der aͤrgſte zeitliche Tyrann 
zu überfchreiten nicht wagt. ine fchrecdliche Ders 
folgung brach jet gegen eben jene Biſchoͤfe los, 
Leider: beftanden nur wenige. den beißen Kampf. 
Die mehrfien unterwarfen ſich dem Kirchentyrannen 
und die, welche furchtlo8 auf dem, von ihnen am 
genommenen, ehrenvollen Standpunkt aushielten, 
wurden von ihren Stühlen vertrieben, und mit ei 
ner, alle Begriffe überfteigenden Grauſamkeit miß⸗ 
bandelt ). — Durd die biöher ihm ſtets gelune 





9 Welche unerhörte,,- gewöhnlich noch mit teufliichem 
Hohne verbundene Sraufamfeiten Photiug, ein Bis 
fchof gegen feine Mitbifchöfe ſich erlaubte, überjteigt 
alle Boritellung, und mit Redyt würde man an der 
Erzählung derſelben zweifeln, wenn nicht die Aften 

- bes achten, vecumenijchen Eoncilinmd unfeugbare Bes 

weiſe darüber enthielten, Alle Schlachtopfer ver 
Wuth des Photiud erfchienen nämlid) vor diefem Eons 
eilium, und erftatteten mündlich den verfammelten Vä⸗ 
tern Bericht über das, was fie während ver tyrans 
nifchen Regierung des Afterpatriarchen hatten erbuls 
: den müßen. Ilm von dem verruchten Charafter dies 
ſes Menfchen dem Lefer ein noch vollſtändigeres Bild 
zu geben, wollen wir jetzt jene Bifchöfe felbit zu ihm 
fprechen laffen: «Ex his, quot exiguitatem nost- 
«ram severitatibus submiserit, etsi dieere non 
-possumus, vos colligere et nosse valetis. Si 
«enim talibus summis sacerdotibus; scilicet Pa- 
«pae Nicolao, ac studiosissimo Patriarchae Igna- 
«tio talia operatus est; nobis utique .humilibus 
«mentis munditia qualia fecerit, non ignoratis. 
«Multi enim ex nobis eum infidelibus gentibus 
«in praetorio muletati sunt, fameque ct siti, seu 
»caeteris miserüs afllicti ad secandum marmora 
- «pro lignis damnati sunt. Alii autem pro eo ut 
«aut lignis ferirentur, spatha. percutiebantur, 
«his, qui feriebant, non ut sacerdotes, neque ut 
«hominis carnem ferentes, sed ut inanimata cor- 
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genen Frevel immer Fühner gemacht, und nunmehr 
auch einer nicht unbedeutenden Anzahl von Bifchös 
fen verfichert, hatte Photius jet fogar die Frech— 
heit, in der Kirche. der heiligen. Apoftel ebenfalls 
ein Concilium feiner Anhänger zu verfammeln. . Auf 
dieſem Conciliabulum war Photius zugleich Anklaͤ⸗ 
ger und Richter des Ignatius. Dieſers war abwe⸗ 
fend, lag auf der Inſel Mitylene in Banden, und 
ward nun, ohne daß man ihn vor die Schranfen 
dieſes Raͤuberconciliums geführt, ihm die gegen ihn 
erhobene Klage mitgetheilt, und feine Rechtfertigung 
gehört hatte, auf die ungerechtefte, man will nicht 
fagen, allen Canons zumiderlaufende, fondern jedes 
noch nicht völlig erftorbene Menfchengefühl empoͤ⸗ 
rende Weife verurtheilt, feiner Würde entfett, und 
ihm, fammt allen Biſchoͤfen, Geiftlihen und Layen, 
welche ſich nicht von ihm trennen würden, Das Anas 





- «pora rg Tllud vero, quos calei- 
«bus submittebant, et huic poenae subjectis vis“ 
»cera evellebant, ut leve tormentum habebant, 
«Id praeterea, quot monilibus ferreis aflieiebat, 
«et catenis vinciebat, foenum post multos dies 
«in escam praebens, humanitatem multam esse’ 
«putabat, Quot autem in tenebris et um- 
«bra mortis, in foetoribus mortiferis inelu- 
«debant, ncc tegehant cum facerent, «sed glo- 
«riantes et cachinnantes magna voce, nescien- 
«tibus cum feritate atque jactantia loque- 
«bantur ludentes: et rogati, ut talibus miseri- 
«cordiam praeberent, magis insaniebant et dete- 
«rius causabantur, Alios etiam in extremitates 
«orbis, in alienigenarum loca fecit exulare. His 
"atrocitatibus submissi nos, et in summum sa- 

‘ «cerdotem nostrum, et viros, qui cum illo perse- 
«verabant, pejora his committi videntes , afllieti 
«et fatigati snmus, tam in alüs fieri aspicientes, 
«quam ipsi talia patientes. (Gonc. Constant. 
«sers. 2) 
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tbema gefprochen. Zur Ehre der bifchöflichen Wuͤr⸗ 
de müflen wir jedoch bemerken, daß auf viefem 
Pfuiconcilium dody einige, obgleich nur wenige Bis 
fhöfe furdtlos ihre Stimme zur Vertheidigung des 
Ignatius erhoben. Natürlicdy vermochten fie nichts 
gegen die unverhältnißmäßige Mehrzapl, und vie 
Frucht ihrem apoftolifchen Freimüthigkeit war blos, 
daß fie num ebenfalld die Ehre hatten, die Anzahl 
der auch in Schmady und Banden noch ftanphaften 
Bekenner zu vermehren ). 


6. Eine Folge diefed Conciliumd war, daß 
der Anhang des Photius aud unter dem Volke ſich 
bedeutend vermehrte. Indeſſen waren unter demfels 
ben die Anhänger des Ignatius doch noch ungleidy 
zahlreicher, ald jene des Photius, und fhon begann 
ein förmliches Schiöma wieder die orientalifche Chris 
ftenheit in zwei Partheien zu theilen. Um einer 
gaͤnzlichen Spaltung zuvorzufommen, die ihm felbft, 
wie feiner ufurpirten Wuͤrde höchft gefährlich. wer: 
den Fonnte, ja am Ende nothwendig gefährlic) wers 
den mußte, blieb dem Photius Fein anderes Mittel 
übrig, ala eine pabftliche Beftätigung des in 
dem Concilium gegen Ignatius gefällten Urtheils. 
Aber wie war diefelbe zu erhalten? Konnte. man 
nur. einen Yugenblic hoffen, daß der Pabft (Rico 
laus 1.) nicht auch verlangen werde, den Bellag: 
ten felbft zu hören, wenigftens deſſen Vertheidigungs⸗ 
fchrift fi nicht würde vorlegen laffen; und durfte 
men in dieſem Falle fid) fchmeicheln, daß dieſes 
Pabſtes befannter Scharfblid nicht fogleich ven, 
wenn auch noch fo dichten Nebel von Schaͤllkheit 





) Es waren ihrer jedoch nur fünf, und an ihrer Epihe 
flund dee chrwürdige Erzbifhof Metrophaned von 
Emyrna. ; 
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und Bosheit durchſchauen werde? Diefes fah Phos 
tins fehr wohl ein; aber feine, mit allen Labyrin⸗ 
then des Truges vertraute Schlauheit zeigte ihm 
bald einen andern, ungleich ficherer zum Ziel führ 
renden Weg. Unter dem Vorwand nämlid, als 
wäre der ifonoflaftifhe Irrthum in der orientali- 
fchen Kirche noch nicht völlig erlofchen, und zu defs 
fen völliger Befeitigung ein fehr zahlreiches Conci⸗ 
lium, jedoch unter Zuziehung zweier päbftlis 
der Abgeorpneten durchaus nöthig, warb eine 
Gefandtfchaft von Seite ded Kaiferd (Michael III.) 
nach Rom befchloffen. Die Geſandtſchaft follte den 
Schein haben, ald beziehe fie fi) blos auf die Irr⸗ 
Iehre ver Ikonoklaſten, daher auch die Geſandten 
vorzüglich beauftragt wurden, den Pabit inftändigft 
um die Abfendung zweier Legaten zu dem, der Iko—⸗ 
noflaften wegen in Gonftantinopel zu haltenden Cons 
cilium zu bitten. Die Angelegenheiten des Photius 
und Ignatius wollte man nur ald eine Nebenſache 
betrachten, jedoch bei viefer Gelegenheit den römis 
ſchen Stuhl von dem ganzen Hergange — (freilich 
völlig im Sinne des Photiud und Bardas) — in 
Kenntniß feßen. Daß der roͤmiſche Stuhl die Bitte 
des Kaiſers wegen Abfendung zweier Abgeordneten 
zu einem Concilium in Conftantinopel gewähren, 
werde, dieß unterlag gar feinem Zweifel; und was 
ren die päbftlichen Legaten einmal in Conftantinos 
pel, dann fonnte man mit Zuverliht hoffen, was 
auch wirklich nachher gefcheben ift, nämlich durd) 
diefelben, fo oft ſchon mit allem Erfolge angewand: 
ten Mittel, das heißt, theild dur) Drohungen und | 
Mighandlungen, theild durch große Gefchenfe fie fo 
zu gewinnen, daß fie ohne allen Anftand das gegen 
Ignatius gefällte Urtheil im Namen des Pabſtes 
unterzeichnen, und eben dadurd) alsdann gezwungen 
feyn würden, dem heiligen Vater einen, dem Pho⸗ 
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tius durchaus günftigen Bericht zu erftatten. — Ann 
der Spitze der von Michael: am den römischen Stuhl 

ordnneten Geſandtſchaft ftand ein Anverwandter des 

hotius, nämlich der Protofpatatarius Arſaber. Er 
war Weberbringer eines Schreibens des Kaiferd an 
den Pabit und zugleid aucd einer Menge Foftbarer 
Geſchenke für den heiligen Petrus, unter andern eis 
ner fehr großen, goldenen, mit vielen Juwelen bes 
feßten Patene von ungemein hohem Werthe. Mit 
Arfaber reiften aud vier, von Photius gewählte 
Metropolitanbifhöfe nah Rom. Sie follten von 
ihrem Afterpatriardyen einen Brief dem Pabfte übers 
reihen, und dieſem dann über die Erhebung des 
Photius nod) mündlidy alle nähere Umftände berich- 
ten; das heißt mit andern Worten, fie follten dem 
heiligen Bater den Kopf fo voll lügen, daß dieſer 
endlich in die Verſuchung gerathen müßte, ihre Lüs 
gen für Wahrheit zu halten. — Man muß es ges 
ftehen, der Brief des Photius ift ein wahres Meise 
ſterſtuck eined zwar durchaus verdorbenen, aber zu⸗ 
gleich: audy mit allen Kräften eines ungewöhnlis 
hen Berftandes wuchernden Gemüthes. Aber von’ 
einem geheimen Schauer wird man ergriffen, wenn 
man ihn lieſt. Man ſchrickt zurücd vor dem hoͤlli⸗ 
ſchen Luͤgengeiſt, der vom Anfange bis zum Ende 
daraus ſpricht, vor des Photius, in allen Gefaͤßen 
ſeines Herzens tief wurzelnden Verruchtheit, und 
der ſataniſchen Heuchelei, mit der er von ſeiner eis 
genen Heiligkeit dem Pabfte einen hohen Begriff 
beizubringen, und eben dadurch ihn für fein Inter⸗ 
efle zu gewinnen ſucht. — Hier dieß, in der Ges 
ſchichte menfchlicher Bosheit und teuflifcher Verir⸗ 
rung aͤußerſt merkwürdige Aktenſtück. 


7. Schreiben des Photius an Pabrt 
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Ricolaus J. . — „Wenn ich oft die Erhabenheit 
„und Heiligkeit des Episcopats betrachtete, und ein⸗ 
„gedenk der menſchlichen Schwachheit, es tief em⸗ 
„ppfand, wie wenig beſonders meine eigenen Kräfte 
‚ven hohen Foderungen des Prieſterthums zu ents 
„ſprechen im Stande feyn würden **); fo konnte ich 
„es wie begreifen, und gerieth dabei ftetd m ſtau⸗ 
‚mende Bewunderung, Daß es zu jeder Zeit dennoch 
„Menſchen geben konnte, die, obgleich im Befühle 
‚ihres wölligen Unvermögend, umd ver Fleiſch und 
„Blut anflebenden Süunphaftigkeit, ed demungeach⸗ 
‚tet wagten, diefer furchtbar heiligen Bürbe ſich zu 
unterziehen, und ein Amt zu übernehmen, befien 
„Verrichtungen die Kräfte und Reinheit eined Ches 
mubs etfodern. Wenn ich mich aber jet in. diefe 
rund aͤhnliche Betrachtungen verfenfe, und fehe, Daß 
eben dieſe furchtbare, mit fo großer Berantworts 
lichkeit verbundene Laft, an die der bloſe Gedanke 
mic bisher Shon mit Schreden erfüllte, nun gar 
rauf meinen eigenen Schultern ruhet; jo finde ich 
keinen Ausdruck, um ven fehneidenden Schmerz, 
ven tiefen Gram zu befchreiben, der mich zu Bo⸗ 
„den druͤckt, ja beinahe völlig zermalmt.. Schon 
„von meiner früheften jugend an, — (denn da id) 
rjeßt an Euer Heiligkeit fchreibe, wie dürfte ich Die 
„Wahrheit verfehtveigen!) — war es ſtets ber Lirb⸗ 
„lingswunſch meiner Seele, ferne. von den Gewühl 





*) Die Weberfchtift des Brieſes war: In: ommiber 
sahclissimo , säcratissimo‘, reverendissimo com- 
ministro Nicolao Papae, senioris Roma, Phöotius 

episeopus Constantinopoleos novae Bomae, . _ 

%) Eine woͤrtliche, genau grammaticaliſche Ueberſetzuug 
dieſes Briefes wäre offenbar hier nicht an geeigneter 
Stelle; indem aus einer foldhen weder der gehehne 
Sinn des Briefes, noch ber Geiſt, in dem er ge 
ſchrieben iſt, anſchaulich hervorgehen würden. 
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„der Gefchäfte und dem Getümmel der Welt, in 
stiller Abgefchiedenheit,. blos den Wiflenfchaften zu 
leben. Trotz meines fehnlichften Verlangend ward 
„dennoch dieſes fchöne Ziel meinem Auge entrückt, 
‚und ich gegen meinen Willen auf die geräufchvolle 
»Bühne des öffentlichen Lebens geftellt.e Wenn ih 
„aber jet an allen Gefchäften eined Staatsmannes, 
van allen Zweigen der Verwaltung einen bebeutens 
ven Antheil zu nehmen mid) genöthigt fühlte, - fo 

kann ich doch Euer Heiligkeit betheuern, daß meis 
‚me Vermeſſenheit nie fo hoch flieg, um meine Blis 
„de fogar zu dem hohen Episcopate zu erheben. 
„Viel zu erhaben war für mich diefe Würde; viel 
zu furchtbar die heilige Buͤrde, befonderd wenn 
nd) daran dachte, daß Petrus ver Fürft der Apo⸗ 
‚ftel, obgleich er ſchon fo viele Beweife feines Ies 
»bendigen Glaubens an Jeſum Chriſtum, und feis 
‚mer feurigen Liebe zu dem Erlöfer gegeben hatte, 
„doc nicht eher, ald bis er vorher noch viel Gros 
„ßes und Slorreiches vollbracht hatte, von Dem 
„Herrn, der jet erft feine Verdienſte Erönen woll—⸗ 
te, zu diefer, durch ihre innere Majeftät jo erha⸗ 
»benen Würde erhoben ward. Eben fo fchwebte 
‚und ſchwebt nody immer vor meiner. Seele auch 
„dad Bild jened Knechtes, dem, weil er das erhals 
„tene Pfund, aus Furcht vor der abzulegenden ſtren⸗ 
‚gen Rechenfhaft, vergraben, und nicht vermehrt 
und vergrößert feinem Herrn zurüdgegeben, dieſes 
„Pfund nicht nur wieder genommen ward, fondern 
„er felbft auch, ald ein Kind des Zorned Gottes, 
„ewiger Verdammniß und dem nie erlöfchenden Feu⸗ 
ver der Gehenna anheim fill. — Doch warum 
fchreibe ich Dieß? warum ſuche ich durch Erinnes 
‚rung an dad, was meine Seele ängftiget, und 
meinen Geift fo tief niederbeugt, nur immer noch 
‚meinen Kummer zu erhöhen? Ach! möchten doch 
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„jene traurigen Ereigniffe”) blos deswegen gleich eis 
smem öffentlichen Trauerfpiel unter den Augen der 
„ganzen Welt ftatt gehabt haben, damit ic) einft 
erkenne, daß blos das Gebet Euer Heiligkeit meis 
mer Trägheit aufhalf, mein Herz wieder erleichs 
eterte, und mir Kräfte erwarb, die mir, ich weiß 
rmicht wie, anvertraute Heerde nad) dem Sinne des 
„Herrn zu weiden, und mit väterlicder Sorgfalt 
„uͤber ihr zu wachen; denn fo wie ein mit günftis 
gem Winde fegelndes Schiff dad Gemüth des 
„Steuermanns hoͤchlich erfreut; eben fo erfüllt aud) 
weine an Tugend und ottfeligfeit reiche Früchte 
tragende Kirche dad Herz ihred Oberhirten mit 
„Troſt und himmlifcyer Freude, und verfcheucht 
"dann von deſſen Stirne jede Wolf: bangen Zweb 
wfelö, wie vüfterer Schwermuth. 

Da unlängft der, welcher hier vor mir bie 
abiſchoͤfliche Würde beffeivete, das heilige Amt nies 
„derlegte; fo gefchah ed, daß die mit der gefamms 
„ten Geiftlichfeit in einem Concilium verfammelten 
„Metropoliten, ich weiß nicht durd) welchen Ans 
„trieb **) mit vereinter Gewalt mir zufeßten, jene 
„Würde zu übernehmen. Dafjelbe hatte ſchon vors 
„her der, durch Oottfeligkeit und glühende Liebe zu 
»‚Zefu, fo hoch ausgezeichnete Kaiſer gethan *). Er, 


*) Nämlich des Photius Erhebung auf den Patriarchens 
ftuhl von Gonftantinope. — O, ded fchamlofen, 
gottesvergeffenen Heuchlers ! 

°) Natürlich, durch einen geheimen Antrieb des heiligen 
Geiftes!! — Die war ed, was, ohme es gerade 
deutlich zu fagen, Photius dem heiligen Vater glaus 
ben machen wollte, 


=) Man darf nicht vergeffen, daß dieſer durch leuchtende 
Frönmigfeit und feurige Liebe zu Jeſu ausgezeichnete 
Kaifer gerade Michael III., Theodorens ungerathe: 


F 
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gegen Alle fo menſchenfreundlich und mild, und — 
„warum follte ich der Wahrheit nicht Zeugniß ge 
„ben? — alle feine Borfahren “an Güte und Ge— 
rechtigfeit weit übertreffend; aber nur gegen mid) 
vallein hart und unbarmherzig, drang ebenfalld. im 
„Verein mit den fo eben erwähnten Bifchäfen in 
„mich; und von feinen gebieteriihen Foderungen 
„durchaus nicht nachlaſſend, entfchuldigte er jich blos 
damit, daß es der Wille Gottes und der vereinte 
„Wunſch aller Bifhöfe und der ganzen Geiftlichfeit 
„ſey; mithin er, wenn er auch gern wollte, mein 
»Berlangen nicht erfüllen koͤnne. — Als ic) fah; 
»daß all mein Bitten und leben feinen Eindrud 
„machten, überwand der Gedanfe, daß nirgendd 
»mebr Rettung für mich zu hoffen fey, die Kräfte 
„meiner Natur. Mein Geift war wie ummadhtet; 
„mein Kopf verwirrt, mein Herz zerriffen, und 
meine innere Verzweiflung brad) endlich ‚gleich ei 
„nem reiffenden Strom bitterer Thraͤnen aus mei 
‚men Augen hervor. Aber auch biefe floffen frucht 
„los. Mein Klaggefchrei warb nicht mehr gehört; 
oder von denen, die ed auch hörten, gar nicht bes 
„achtet, und das Werk derer, die mir Gewalt am 
‚thäten, endlich an mir vollbracht. In den Willen 
„Desjenigen, der Alles weiß, mit Geduld mid er 
»gebend, trage ich jet die mit fo vieler Gemalt 
„mir auferlegte Bürde, freilich gebeugt, und nur 
»trauernd und feufzend — — Dody was nüben jetzt 
‚mod alle fernere Klagen? Das Gefchehene Tann 
ja doch, wie jeneds Spruͤchwort fagt, nicht unge 
„ſchehen mehr gemacht werden — — Da Einheit 
rin dem Glauben, wie in ber Liebe, das füßefte und 
heiligſte Band der Bereinigung tft, und ich um 


ner, die heiligften Geheimniffe der Religion verhöhs 
nender Sohn war. 
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„aufloͤslich durch daſſelbe an den römifchen Stuhl 
„geknuͤpft zu ſeyn wünfche, fo ergreife ich die gegen⸗ 
„waͤrtige Gelegenheit, um Euer Heiligkeit zugleich 
»aud) mein Slaubendbefenntniß zu überfenden«“ *). — 


8. Hätte diefer erfünftelte, gleisneriſche Brief 
den Pabft auch einen Augenblid täufchen fönnen; 
fo würde das kaiſerliche Schreiben , deſſen Inhalt 
ſowohl mit fich felbit, ald mit dem Briefe des Pho⸗ 
tius in offenbarem Widerſpruch ftand, ihn fogleid) 
wieder enttäufcht haben. An einer Stelle des kai— 
ferlihen Schreibens beißt es namlich: Ignatius habe 
freiwillig fein Amt niedergelegt, und an 
einer andern, er fey in einem eigenen Concilium 
von Bifhöfen, wie von dem Volke foͤrmlich ab: 
gefeßt worden Wahrfcheinlih waren die wis . 
derrechtlichen gewaltthätigen Vorgänge in Conftans 
tinopel dem Pabfte nicht mehr ganz fremd; aber 
wären fie es auch gemwefen, fo gingen doch ſchon 
aus dein Briefe des Photius wie des Kaiferd mehr 
rere ſehr grobe Verletzungen ver beftehenvden Kir: 
yengefee hervor, und ver heilige Vater mußte den 
nothwendigen Schluß machen, daß jene, welche in 
einem Punkte gegen fo viele päbftlihe Decretalen 
und Eoncilienbefchlüffe ſich verfündiget hatten, dieſe 
auch in andern Stücken fehr gröblidy Fönnten vers 
leßt haben. Beide Briefe wurden alfo von dem 
Pabite mit vieler Vorſicht beantwortet. Da des 
Photius nah Rom geſchicktes Glaubenäbefenntniß 
mit der Lehre der allgemeinen Kirche vollfommen 
übereinftimmte**), fo ertheilt ihm hierüber ver Pabſt 


) Baron, Ann. ad ann. 859, $. 61. 


**) Wegen diefes Oflaubenbefenntniffes müfjen wir nod) 
bemerfen, daß Photins an der Etelle in demſelben, 
wo er ven vornehmften, von Der Kirche anathyemati= 


Fortſe d; Stolb. R. G. B. 28. 20 
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das gebührende Lob; rügt aber bie gefeßwidrige 
Weife, wie er die bifchöfliche Weihe erhalten babe. 
Er fönne daher, fagt der Pabft, ihn nicht: eher als 
rechtmäßigen Bifhof anerfennen, ald bis es aus 
dem Bericht feiner nad) Eonftantinopel gefandten 
Legaten ſich ergeben würde, daß ganz befondere Um— 
ftände, das Wohl ver Kirche, und des Photius 
.große, um diefelbe ſchon früher erworbene Vervien: 
fte eine foldye Abweichung von der Regel vollfom: 
men zu rechtfertigen im Stande wären. 


9. In feinem Schreiben an den Kaiſer fpricht 
fih Nicolaus ſchon ungleich deutlicher und umſtaͤnd⸗ 
liher aus. Gleich im Eingange vefjelben erinnert 

der Pabſt den Kaiſer an die von Jeſu Ehrifto ſelbſt 
. geordnete Supremacie ded römifchen Stuhles, und 
daß in Uebereinftimmung mit den von: ven frühern 
Vätern in mehreren Eoncilien genommenen Befcylüfs 
‚fen feine Verfügung (eines Provincials wie Natios 
nalconciliums) ohne Zuftimmung des. römifchen 
Stuhles koͤnne zur Vollziehung gebracht: werden. 


firten. Irrlehrern ebenfalld das Anathema fpricht, 
auch den Namen des Pabftes Honorius ansdrücklich 
nennt, dabei aber den Pyrehus und Paulus (vermuth: 
lich weil fie einft Patriarchen von Gonjtantinopel ges 
weſen) mit Stilffehweigen übergeht, Bei einem Manne 
wie Photins, deutet dieß unjtreitig auf eine geheime, 
in dem Hinterhalt feines Herzens lauernde Bosheit; 
denn Ihm, dem wahrhaft grundgelehrten, ungemein 
verftändigen Manne Fonnte ja das eben jo Ungerechte, 
als höchſt Ungeziemende und Gcandalöfe der, bios 
durch der Griehen Edjelfucht gegen Rom, herbeige: 
führten Berdammung des Honorius unmöglich ent« 
gangen ſeyn. — Wie fünftli) und täufchend auch 
die Larve ift, hinter welcher ein Schalf ſich verfteckt, 
fo wird doch ftets deſſen Schaffheit an irgend einem 
Fleck hervorfchauen, — 
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Aber diefen Befchlüffen und Verordnungen, fagt der 
Dabit, jey das Verfahren jener Biſchoͤfe durchaus 
zumwiderlaufend, welche in einem Concilium ohne 
Zuftimmung des Oberhauptes der Kirche ven gs 
natius Des bifchöflichen Amtes entfeßt hätten. Zus 
dem wären aud, wie er aud dem Cchreiben des 
Kaifers erfehen, die Zeugen, welche man ‘gegen ven 
Ignatius aufgerufen, nur ſolche Leute, vie in Folge 
‚der Kirchengefeße gar nicht ald Zeugen koͤnnten ans 
‚genommen werden. Man habe weder Das eigene 
Geſtaͤndniß des Ignatius, noch hätten deſſen Ans 
klaͤger, und die gegen ihn aufgerufenen Zeugen ihre 
Anklagen und Ausſagen, fo wie die heiligen Cäs 
nons ed erfodern, gehörig ermwiefen. Sowohl deö 
Ignatius freiwillige Umtöniederlegung, im Falle er 
wirklich refignirt habe, ald auch deſſen Abſetzung 
erflärt. Nicolaus, weil das Eine, wie dad Andere 
ohne die päbftlihe Zuftimmung geſchehen, für of⸗ 
‚fenbare Nullitäten. Der Pabſt geht fodann auf 
die. gefes und verfaflungswidrige Art der Wahl 
und Ordination ded Photius über, In fehr ftars 
fen Ausdrücken rüget er die Vermeſſenheit und ftol 
zen Anmaßungen des Photius‘*), der ohne Vorbes 
reitung und Prüfung, und ohne die Firchlichen 
Grave in der vorgefchriebenen Zeirfolge durchlaufen 
zu haben, aud dem Stande eines Laien ſich unmittels 
bar zur höchften kirchlichen Würde hinaufgefhmwungen: 


*) — — «Verum iste Photius videlicet antea doc- 
tor proripit, quam doctus extiterit, prius magis- 
ter videri cupit, quam discipulus audiri: prius 
auditor esse debuit, ac deinde institutor: sed 
hic doctoris e contrario cathedram eligens, do- 
cere prius elegit ac deinde coepit doceri: prius 

' sanctificare curavit, ac demum sanctificari: prius 
illuminare voluit, et postmodum illuminari, 


— —« (Nic, Pap- ep. 2.) 
20 * 
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eine ſtrafbare Verlegung fo vieler Eoncilienbefchlüfs 
fe, namentlich des Eonciliumd von Sardika, fo wie 
auch der Decretalen einer Menge Päbfte, ald des 
Coͤleſtinus, ded Leo, Benedikts, Gelaſius, Haoris 
and J. ꝛc. Der Pabſt wiederholt feine ſchon dem 
Photius zum Theil gegebene Erklaͤrung, daß er 
nämlich denſelben nicht als Biſchof anerkennen Föns 
ne, bevor er über den ganzen Thatbeftand 
und alle damit verbundenen Rebenumftände durch 
feine 2egaten vollflommen befriedigende Auffchlüffe 
würde erhalten haben. Damit aber, fährt ver Pabit 
fort, dabei in den gehörigen Redtöformen verfah— 
ten werde; fo verlange er, daß Ignatius, von wels 
dem der Raifer ihm berichtet, er habe freiwillig 
feine Kirche refignirt, und dann wieder, er fey in 
einem Concilium von den Bifhöfen und dem gan 
zen Volke abgefebt worden *), vor ein, von dem 
Kaifer zufammenberufened Eoncilium gefodert, und 
in Gegenwart der roͤmiſchen Zegaten befragt werde, 
warum er gegen die Verordnungen Leo's IL, und 
Benedikts 111. die ihm anvertraute Heerde verlaf: 
fen babe, und daß hierauf eben fo auch vie Urfache 
- feiner Abfegung, und die Art, wie dieſe gefcheben, 
geſetzlich und unpartheiifch unterfucht werde, Damit 
ver Pabft, nachdem er durch feine Legaten alled ges 
nau würde erfundet haben, im Stande fey, mit 
feinem apoftolifchen Anfehen eine Entfcheidung zu 
geben, wodurd in der unaufhoͤrlich erfchütterten 
Kirdye von Konftantinopel endlih einmal wieder 


+) Man ficht, wie ber Pabit den in dem Faiferlichen 
Schreiben enthaltenen, handgreiflihen Widerfprud) 
zwar aus zarter Schonung nicht unmittelbar rügt, aber 
doch durch obige feine Zuſammenſtellung die große In— 
cobärenz jened Briefes recht anjchaulich zu machen 
weiß. 
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Ruhe und Friede Fünnten bergeftellt werden. Da 
in dem Briefe ded Kaiferd, obgleich blos als ein 
ſchicklicher Vorwand, die Frage wegen Berehrung 
der Heiligen und deren Bildniffe war erneuert wors 
den; fo berührt auch der Pabſt in feiner Antwort 
diefen Gegenftand ganz in der Kürze, gibt zwar 
darüber dem Kaifer einige fehr zweckmaͤßige Beleh—⸗ 
rungen; fagt aber, daß eine von der Kirche in eis 
nem oͤcumeniſchen Concilium entfdiedene Sache Teis 
ner weitern Unterfuchung mehr bevürfe, Daher auch 
feine Zegaten blos den Auftrag hätten, die Darüber 
allenfall8 nod) vorfommenden Zweifel in dem Sins 
ne und nad) der Lehre der Kirche zu löfen. — Um 
Ende verlangt der Pabſt abermals die Zurüditel: 
lung der dem römifhen Stuhle gehörigen, demſel⸗ 
ben aber widerrechtlich entzogenen Güter in Ealas 
brien; auch bittet er den Kaifer, er möchte das, 
von den Päbften feit undenflichen Zeiten ausgeubte, 
jedoch von den letztern Kaifern ihnen wieder genoms 
mene Patriarchalreht über Epirus, Illyrien, Mar 
cevonien, Theffalien, Achaja, Dacien und Moͤſien, 
dem roͤmiſchen Stuhle wieder zurüsfgeben. 


10. Die beiden yäbftlihen Legaten waren 
Nodpald, Bifhof von Porto, und Zadaris 
ad, Bifhof von Anagnia. Damit das paͤbſtliche 
Schreiben an den Kaifer nicht könnte verfälfcht wers 
den; denn das Berfälfchen ver Urkunden war bei 
ven Griechen längft ſchon Sitte, ließ der Pabft drei 
Abfchriften ausfertigen. Die erfte ward in dem vos 
mifchen Archiv niedergelegt; die beiden übrigen ers 
hielten die Legaten. Die eine Davon follten fie dem 
Kaiſer überreichen, die andere felbft behalten, indem 
fie ihnen in ihren Verhandlungen in Conſtantinopel 
cbenfalld zur Richtſchnur dienen koͤnnte. — Der 
Empfang der päbftlichen Geſandten in Conſtantino⸗ 
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pel war für viefelben nichtd weniger, ald fehr ers 
freulich. Mehrere Monate fahen fie fich gleich Ger 
fangenen behandelt. Damit ed ihnen unmöglid) 
würde, nad) der eigentlichen Lage der Sachen zu 
forfchen, und einige Belehrung darüber zu erhalten, 
wurden fie unter die ftrengfte Aufficht geftellt. Sie 
durften weder Beſuch geben, nody empfangen, und 
überhaupt durchaus mit Niemand fprechen, ald mit 
ihren eigenen Leuten. Als man ihre Geduld einis 
germaßen erfhöpft glaubte, rüdte man näher zum 
Ziele. Um vie Legaten zu gewinnen, wechfelten vie 
lockendſten Berfprehungen mit den furdıtbarften 
Drohungen. Man würde fie, ward ihnen gedroht, 
in den entfernteften Winkel des Neiches unter bar 
barifchhe Nationen verbannen, und dort einem fol 
chen Elende preis geben, daß fie mit ihrem eigenen 
Unrath ſich zu nähren gezwungen feyn würden. 
Acht Monate hielten die Legaten diefe Prüfung aus. 
Endlich wurden fie ſchwach. Sie fielen glei fo 
vielen Andern; verfprachen daher, fich dem Willen des 
Hofes zu fügen, und mwurden nun eben fo verädht: 
Iıhe, als tyrannifche Werkzeuge in den Händen ei 
ned Photius und Bardas, 


11. Als man fih der Legaten verfichert hat 
te, wurden die, bisher fo fehr verzögerten Anftals 
ten zu einem Goncilium nun mirflid getroffen. 
Durch Außern Glanz, und indem man ihm die 
Würde des zweiten Conciliumd von Nicaͤa zu ges 
ben fuchte, wollte man dem Bolfe und der Chris 
ftenheit imponiren. Eben fo zahlreid) daher, als 
Das zweite nicänifche Concilium, beftand ed aus Drei 
hundert und ahtzehen Perſonen. Im Jahre 
861 im Monat Mai ward es eröffnet. Der Kai 
fer, deffen ganzer Hof und der größte Theil ver 
Senatoren waren gegenwärtig. Den Ignatius hatte 
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man imdeffen von ber Inſel Terebinthus nad) Con⸗ 
ftantinopel gebradjt. Am Tage ver Eröffnung des 
Gonciliumd kam Baaned, ein ftädtifher Beamte 
nebft noch einigen andern obfcuren Laien zu ihm, 
und foderten ihn im Ramen des heiligen €!) Eons 
ciliums auf, vor den Schranken defjelben zu erfcheis 
nen, um auf Die gegen ihn erhobenen Klagen zu 
antworten. Ignatius fragte, in welcher Geftalt er 
erfcheinen follte, ald Biſchof, als Priefter, ever als’ 
Mönd? Die Abgeordneten erwiederten, Daß fie dieß—⸗ 
falld feinen Auftrag erhalten hätten. ' Am andern 
Tage erſchien abermald Baanes nebit feinem Gefins 
bel bei dem ehrmwürdigen, fo graufam mißhandelten: 
Matriarchen,; aber dießmal im Namen ver päbftlis 
chen Geſandten, welche dem Ignatius fagen ließen, 
er moͤge ſo vor dem Concilium erſcheinen, wie ſein 
eigenes Gewiſſen es ihm erlaube. Alſogleich legte 
Ignatius die Patriarchalfleivung an, Aber auf dem 
Wege nad) der Kirche zu den heiligen Apofteln, wo 
das Concilium verfammelt war, begegnete ihm der 
Patricter Johannes, und gebot ihm im Namen des 
Kaiferd, und fogar bei Todesſtrafe, die Patriar⸗ 
chalffeivung abzulegen, und in jener eines Moͤnchs 
vor das Concilium zu treten. Auch Ddiefer Befehl 
ward von Ignatius alfogleidh befolgt. Mehrere 
Bifhöfe, und eine große Anzahl Volkes begleiteten 
den Ignatius. Bei der Kirche der Apoſtel anges 
fommen, wurden ihm ein Priefter, ein Gubdiaeon 
und ein weltliher Beamte entgegen geſchickt, vie. 
ibm Bormwürfe machten, wie er, der fo großer Bers 
brechen wegen abgefeßt worden, noch die Frechheit 
baben fünne, fid. in das heilige Gewand eincd 
Patriarchen zu leiden. Sie entriffen ihn ven 
ihn umgebenden Bifhöfen, führten ihn in vie Kırs 
che, und ftellten ihn dem Kaifer vor, der, den 
heiligen Mann hart. anfahrend, einen ganzen 
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Strom von Schmähungen auf ihn ergoß. Gedul⸗ 
dig hörte Ignatius alles an, und fagte dann blos: 
„Gnaͤdigſter Kaifer! leichter ald förperlihe Miß—⸗ 
bandlungen find mündliche zu ertragen. Diefe Worte 
befänftigten den tollen Despoten, Er hieß den Jg 
natius auf einer hölzernen Bank ſich niederzulaffen. 


12. Ignatius bat um die Erlaubniß, zu den 
römischen Abgeordneten zu fprechen, Als ihm dieſe 
geitattet ward, fragte er die Legaten, aus welchem 
Grunde fie Diefer Verſammlung beimohnten. ie 
antworteten: fie wären von Dem Pabſt gefandt wors 
den, um über ihn ein Urtheil zu fällen. Ignatius 
fragte ferner, ob fie Briefe oder überhaupt fchrift- 
liche Aufträge von dem Pabfte an ihn hätten. Shre 
Antwort war: Nein! denn da er durch ein, in eis 
nem eigenen Concilium gefälltes Urtheil feines Ams 
tes wäre entjeßt worden, feyen fie auch zu ihm nicht 
ald einem Patriarchen gekommen. Indeſſen, fügten 
fie hinzu, werden wir nad) den Canons und Ges 
fegen der Kirche ſprechen. Wenn Ihr dieß wollt,“ 
verfeßte jetzt Ignatius fehr lebhaft, fo forgt vor 
„allem dafür, daß diefer Eingedrungene ) bier die 
„Verſammlung verlaſſe. Vermoͤget Ihr dieß nicht 
‚zu thun, fo koͤnnt Ihr hier auch nicht als Richter 
‚rigen. Auf den Kaifer deutend, fagten Die Legas 
ten: „dieſer da will eö fo haben.» — Man fhritt 
nun zur Anklage. Der Hauptgrund derfelten war: 
Ignatius fey nicht auf canonifhem Wege, durd) die 
Wahl der Kirche und des Volkes, fondern blos 
durch dad Machtgebot der Kaiferin Theodora auf 


) Nämlich der Afterpatriarch Photius; in dem Firchfichen 
Sinne ein ſchändlicher Ehebrecher, der die Braut, 
das heißt die Kirche, eines andern, rechtmäßig Damit 
vermaͤhlten Bifchofes fich zueignen will, 


— 
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den Patriarchenftuhl erhoben worden, und habe feit 
zwölf Jahren fein Amt nit, wie ein für feine 
Heerde zärtlich beforgter Hirte, fondern gleich einem 
Tyrannen verwaltet, _ Zwei und fiebenzig Zeugen, 
«eben fo viele laͤngſt ſchon erfaufte Schelmen, größs 
tentheild Menfchen von dem fchlechteften Rufe, tras 
ten auf, und befräftigten diefe Anklage mit einem 
Eide. Aber nun erhoben ſich mehrere Metropoliten 
und auch nod andere Bifchöfe, befannten ihre Schulp, 
bezeugten öffentlich ihre Reue, ven rechtmäßigen Pas 
triarhen biöher verlaflen zu haben, und foderten 
mit Nachdruck, daß man den Ignatius in feiner 
bisherigen Würde wieder herftelle. Die fühne Freis 
müthigfeit der Bifchöfe verbreitete Feine Fleine Ber 
ftürzung unter der Hofparthei, wie unter den Ans 
hängern des Photius. Ihr ganzer Unwille fiel jett 
auf jene, und mit Vorwürfen fie überhäufend, fags 
ten fie unter anderm auch zu ihnen: „Gerne hättet 
Ihr zugegeben, daß Ignatius fein Amt niederlegte; 
und jeßt fodert Zhr ihn zu euerm Patriarchen.“ — 
Die Bifchöfe erwiederten: „Unter zwei Uebeln, die 
uns droheten, nämlich dem Zorne ded Kaiferd und 
einem Volksaufſtand wählten wir das fleinere. Ue—⸗ 
brigend gebt nur dem Ignatius feinen Patriarchens 
ftuhl wieder und befümmert euch weiter nicht um 
und.» — Biele aud dem Gefolge des Kaiferd nds 
berten fi nun dem Ignatius, und unter der Larve 
geheuchelter Theilnahme an jeinem Schickſal redeten 
fie ihm zu, dem Drange der Umftände zu weichen, 
dem Frieden in der Kirche ein Gott mwohlgefälliges 
Dpfer zu bringen. Als alles dieß gleiönerifche Ger 
wäfch auf den Ignatius feinen Cindrud machte; 
jedoch auch der Fräftige Einfpruch jener Biſchoͤfe 
jeßt nicht wohl weiter zu verfahren geflattete, fo 
wurde für heute die Sitzung gefchlofien. 
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13. Mehrere Zage fuhr man nun fort, mit 
Bitten und Boritellungen in den Ignatius zu drin 
gen, fein biſchoͤfliches Amt freiwillig zu religniren. 
Als man fab, daß nichts frugpten würde, ward er 
auf dad neue vor Dad Concilium gefodert. Dieje⸗ 
nigen, welche man diesfalld an ihn abfandte, war 
ren die mämlicyen, welche ihn bei ver erften Sitzung 
am Cingange der Kirche empfangen hatten, nämlich 
der MPriefter Laurentius, ein Subdiacon und ein 
Laie von unbefanntem Namen. ber Ignatius 
weigerte ſich ftandhaft, ihnen zu folgen, indem das 
Concilium, wie er gefehben, nit nad) der Ride 
ſchnur der Canond und Kirchengefeße verfahre. Er 
“wandte fid) hierauf an die, obgleich abwefenden Ler 
gaten, und zu ihnen ſprechend, ald wenn fie gegenr 
wärtig wären, fagte er zu ihnen: ‚wie erfühnt Ihr 
„euch, meine Richter feyn zu wollen, Ihr, die Ihr 
„den Eingedrungenen nicht aus eurer Verſammlung 
ventfernt babt; im Gegentheil täglich mit ihm an. 
feiner Tafel fpeift, Sefchenfe von ihm anmehmet, ' 
rund. der ſogar euch, bevor Ahr noch nad) Con— 
„ſtantinopel famet, ſchon praͤchtige Gemwandte und 
‚andere Geſchenke bid nad) Redeſte entgegen gefchidkt 
„hat. Euch und dad ganze Eoncilium erfenne id) 
„nicht für meine Richter. Ich appellire an den roͤ— 
‚milden Stuhl; vor den Pabſt will ich geführt 
‚werden, deſſen Ausfprud ich mic) unbedingt uns 
rterwerfen werde. — Ignatius las hierauf den, 
von dem Concilium an ihn Abgeoroneten fein an 
den Pabſt' gerichteteds Schreiben vor, In Diefem 
bezieht er ji) auf ein in Sachen des heiligen Chry⸗ 
fojtomus vom Pabſt Imocenz erlaffenes Breve, dem 
zu Folge Ehryfoftomus ſich nicht vor feine Richter 
ftellen jollte, bevor man ihn nicht vorher auf ſei⸗ 
nem bifchöflihen Stuhle wieder hergeſtellt hätte. 
Auch den vierten Canon des Conciliumd von Cars 
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difa führt Ignatius an, wodurch nämlich verordnet 
wird, daß, wenn ein abgefeßter Bifchof erklärt und 
behauptet, hinreichende Gründe feiner Rechtfertigung 
zu haben, man an feine Stelle keinen andern ers 
wählen ſoll, bevor der römifche Stuhl in der Sache 
entfchieden hätte. Zehen Metropolitanbifchöfe unters 
zeichneten jetzt dieſe Appellation des Ignatius an 
das Oberhaupt der Kirche. Indeſſen fingen die Ab⸗ 
geordneten des Conciliums auf das neue an, den 
Ignatius zu bitten und zu ermahnen, ihnen nach 
der Kirche der heiligen Apoſtel zu dem Concilium 
zu folgen. Das naͤmliche thaten auch Einige aus 
ſeiner Umgebung. Aber zu dieſen fagte Ignatius: 
„wie es ſcheint, ſeyd Ihr ſchlechte Canoniſten; denn 
ſonſt wuͤrdet Ihr wiſſen, daß, wenn man einen 
Biſchof vor ein Concilium laden will, man ihn 
durch zwei Biſchoͤfe, und zwar dreimal nad; einan⸗ 
der muß vorladen lafjen. ©ehörte übrigens der 
Ufurpator noch der Kirche an, fo würde ich ihm 
gerne mein Amt überlaffen. Aber wie fann ich eis 
nem Fremdling die mir anvertraute Heerde Jeſu 
Chrifti preißgeben * Photius ift ercommunicitt und 
liegt unter dem Fluch der Kirche; denn gegen ihre 
ausdrüdlichen Canons und Geſetze hat er fi 
unmittelbar aus dem Laienftand auf den Patriars 
henjtuhl geſchwungen, und Ddiefen ufurpirt; auch ift 
derjenige, welcher ihn ordinirte, felbft ein abgefeßs 
ter,  anathematifirter, von Der Kirche ausgeftor 
fener Pfaff. — Da Sgnatius unerfchütterlich bei 
feinem Borfaße beharrte, Fehrten die Abgeoroneten 
zu dem Concilium zurücd, worauf dieſes ſich ebens 
falld trennte, 


14, Nun vergingen wieder einige Tage; aber 
am zehnten nad) der erften Sitzung verfammelte fich 
dad Concilium auf das neue, und Ignatius ward 


— 
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mit Gewalt vor daſſelbe geſchleppt. Die Zem 
gen wurden einzeln vernommen, und jeder ſchwur 
einen Eid, Ignatius fey nicht durch canoniſche Wahl 
zur Patriarchenwürde gelangt. Ignatius fagte: „bin 
ih nicht Patriarch, fo find auch die mehriten in 
diefer Verſammlung nicht Bifchöfe; denn durch meis 
ne unmwürdigen Hände erhielten fie die bifchöfliche 
Weihe. Selbſt der Kaifer iſt gewiflermaßen nicht 
Kaifer; denn diefelben Hände waren es, welche ihm 
die Kaiferfrone auffeßten. — Mehrere Bifchöfe 
fpradyen mit vieler Wärme zu Gunften des Igna⸗ 
tius. Aber dem bei weiten größten Theil laͤhmte 
Furcht vor dem ingedrungenen die Zunge, oder 
vielmehr feflelte ihn an den Wagen defjelben; und 
fo ward run auf den Grund der dreißigften Gas 
gung der Apoftel, welche veroronet, Daß derjenige, 
welcher ſich der weltlichen Macht bedient, um zum 
Beſitze einer bifchöflichen Kirche zu gelangen, wier 
der abgefeßt und ercommunicirt werden foll, Dem 
Ignatius dad Verdammungs- und ntfeßungsurs 
tpeil gefprochen *. — Um an dem Schuldloſen 
Die, ihn nody mehr demüthigende Geremonie der 
Degradation, wozu ein hotorifch fchlechter, von Ig⸗ 
natius vor einiger Zeit aus ver Kirche gejagter 
Subdiacon, Namens Procopius, feine Dienfte ans 
bot, vornehmen zu fönnen, wurden ihm zerriffene, 





*) Dies fagt freilich der hier oben erwähnte breifigite 
Canon. Uber es iſt blos deſſen Vorderſatz; dem cr 
verordnet auch noch, daß alte jene, welche mit einem 
folhen Bifchofe Kirchengemeinfchaft gepflogen, eben= 
falls abgefeht werden follen. Hätten die verfammels 
ten Bifchöfe conſequent feyn wollen, oder vielmehr 
confequent feyn Fünnen; fo hätten fie nicht blos den 
Borderfas, fondern auch den Nachſatz anführen, Dies 
fem zu Fofge decretiren, mithin fich fämmtlich ſelbſt 
abfejen müſſen. 
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fhmutsige Kleider, und über diefe die Watriarchals 
Fleivung angelegt, Procopius trat nun auf ihn bins 
zu, 309 ihm ein Stuͤck nad) dem andern von der 
Patriarchalkfeivung aus; und als er ihm ven Mans 
tel von der Schulter riß, rief er laut aus: ana- 
xios (er ift unwuͤrdig). Ohne zu erröthen, wieders 
holten Rodoald und Zacharias diefen Ausruf. Syn 
Lumpen gehüllt, fand jetzt Conſtantinopels rechtmaͤ⸗ 
ßiger, durch hohe Tugend ausgezeichneter Patriarch 
vor der Verſammlung; aber er ſtand da, wie ein 
Heiliger vor den Verworfenen, wie der Gerechte 
vor dem ungerechten Richter. Selbſt viele von Pho⸗ 
tius Freunden klagten in der Stille uͤber dieſe neue, 
dem ſo hoͤchſt ehrwuͤrdigen Biſchofe angethane 
Schmach. Aber die beiden, ſchon in doppelten Ban⸗ 
den der Suͤnde und der Schande verſtrickten päbfts 
lihen Legaten unterfchrieben ohne Widerrede das ges 
fällte, himmelſchreiend ungerechte Verdammungs⸗ und 
Entſetzungs⸗Urtheil. 


15. Zum Scheine wurden nun auch einige 
Fragen uͤber die Verehrung der Heiligen verhandelt, 
und hierauf noch ſiebzehn Canons, und unter dieſen 
verſchiedene, auf die gegenwaͤrtigen traurigen Ereig⸗ 
niſſe ſich beziehende Satzungen gemacht. Es ward 
naͤmlich abermals auf das ſtrengſte verboten, unter 
irgend einem Vorwand ſich von der Kirchengemein⸗ 
ſchaft eines Biſchofes zu trennen; ſo lange derſelbe 
nicht in einem Concilium waͤre foͤrmlich verdammt 
und entſetzt worden. Bevor ein ſolches Urtheil er⸗ 
gangen, ſoll es auch keinem Biſchofe erlaubt ſeyn, 
feinen Metropoliten, und feinem Metropoliten ſei—⸗ 
nen Patriarchen zu verlaſſen. Man ſieht, daß dieſe 
Verordnungen offenbar zu Gunſten des Photius ges 
gen jene, welche allenfalls ſich von ihm zu trennen 
geſinnet waͤren, gemacht wurden. Indeſſen geſchah 
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es doch, daß auch zwei, wie ed fcheint, gegen den 
Photius gerichtete Canons durchgefeßt wurden. Durch 
den einen ward verboten, zu Lebzeiten eines Biſcho⸗ 
fes für defien Kirche einen andern zu ordiniren; 
‚außer wenn jener entweder fein bifchöfliches Amt 
freiwillig niedergelegt, oder ſchon ſeit ſechs Monas 
ten ſich von ſeiner Kirche entfernt haͤtte. Durch 
den andern ward verordnet, daß kein Laie, bevor 
er noch alle untern kirchlichen Wuͤrden ſtufenweiſe 
erhalten, zum Biſchofe gewaͤhlt werden, und der 
gegenwaͤrtige Fall, wo ſeltene und ungewoͤhnliche 
Verdienſte eine Ausnahme von dieſer Regel erfos 
dert hätten, für die Zukunft. Feines Wegs zum 
Praͤjudiz dienen follte. 


16. Indeſſen war jedoch ber eigentliche Zweck 
diefed Conciliums ganzlicd) verfehlt. Des Hofes und 
Photius Abfiht war es, ver ungerechten Verdam⸗ 
mung des Ignatius durch einen uͤbereinſtimmenden 
Beſchluß der Biſchoͤfe und der paͤbſtlichen Legaten 
eine ſolche rechtliche Form zu geben, daß der Pabſt 
die Anerkennung eines ſolchen Urtheils gar nicht 
wuͤrde verweigern koͤnnen. Dieſer Plan war nun 
voͤllig vereitelt, theils durch den ganz unerwarteten 
Widerſpruch mehrerer Metropolitanbiſchoͤfe, theils 
durch des Ignatius, mit der Unterſchrift eben vie 
fer Metropoliten und noch fünfzehn anderer Biſchoͤ⸗ 
fe, nebſt einer Menge Priefter und Moͤnche bes 
fräftigte Appellation an den römifchen Stuhl *). 


*) Daß, von den älteften Zeiten an bis auf die des Pho— 
tius, die Patriarchen bes Orients, und namentlidy 
auch. jener von Gonftantinopel, nur mit Ausnahme 
der fehismatifchen, von der römifehen Kirche getrenns 
ten und von ihre ercommumnieirten Patriarchen, ſtets 
Romd Primacie und des römiſchen Stuhles hödhite 
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Deſto nothiwendiger und wichtiger fehien jetzt dem 
Photius eine, von Ignatius ſelbſt auögeftellte und 
unterzeichnete Abdanfungsurfunde. Um fie von ihm 
zu erzwingen, erlaubte man ſich gegen denfelben 
alle, dem Lefer fchon befannte graufame Mighands 
lungen. Auf das Papier, worauf die Peiniger des 
Ignatius mit deſſen erftarrten Fingern ein Kreuz 
gemacht hatten, fchrieb nun Photius folgende Wors 


oberrichtliche Gewalt ancrfennt haben, darüber giebt 
des Ignatius von zehen Metropoliten, fünfzehen Bis 
fchöfen und einer Menge Priefter und Diacone unters 
zeichnete Appellation, unter den frühere, es bezengens 
den zahlloſen hiftorifchen Thatfachen, einen neuen aufs 
fallenden Beweis. Merfwürdig ift fehon die Aufichrift 
diefer Appellation: «Ignatius — — decem Metro- 
politae et alii qui adsunt Espiscopi, et Praepo- 
sitorum et presbyterorum et aliorum Monacho- 
rum infinitus numerus Domino nostro sanctissi- 
mo etbcatissimo Praesidi etPatriarchae om- 
nium sedium, et principis apostolorum succes- 
sorietUniversaliPapaeete. Nicht minder merfs 
würdig find auch die Worte, mit weldyen Ignatius Tiefe 
feine Bittfchrift an den Pabſt fchließt: «Tu vero 
«sanctissime domine, ostende in me viscera nmi- 
«sericordiac tuae , et juxta illum magnum Pau- 
«lum die etiam: Quis infirmatur et ego non in- 
«firmor ? In mentem revoca praedecessores tuos, 
«Fabianum inquam,Julium,Innocentium,Leonem, 
«et ut breviter dicam, omnes qui pro veritate 
«adversus injustitiam viriliter se gesserunt; et 
«hos imitare, et ad vindietam nostri, qui tot 
«injusta passi sumus, exsurge.... MWeun alſo 
Geſchichtſchreiber, beſonders von den Proteftanten, zu 
behaupten fucyen, Pabſt Nicolaus habe erjt einen Ver— 
ſuch gemacht, die Lehre von dem römiſchen Primat 
auch in der griecbifchen Kirche einzuführen und zu bes 
feftigen , fo befinden fie fidy offenbar in cinem großen, 
‚der ganzen Gefchichte der vrientalifchen Kirche wider: 
fprechenden Irrthum. . 
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te: „Ich Ignatius, unwuͤrdiger Bifchof von Eon: 
‚ftantinopel, befenne, daß ich ohne canonifche Wahl 
‚den bifchöflihen Stuhl beftiegen, und während 
‚meiner Amtöführung feinen heiligen Wandel ger 
„führt, fondern gleidy einem Tyrannen mich betras 
„gen habe» — Ignatius ward hierauf in reis 
heit gefeßt. Die Ruhe, die man ihm gönnte, war 
jedoch von Furzer Dauer. Man fah naͤmlich bald 
ein, daß auc jene, durch Lift und Gewalt erhals 
tene Abdankungsformel, wenn man anders fie fo 
nennen wollte, noch lange nicht hinreichend fey, ven 
rechtlichen Sinn ded Volkes, und noch viel weniger 
jenen des Pabfted zu täufhen. Befchloffen ward 
demnad), den Ignatius zu zwingen, in der Kirche 
fein Verdammungsurtheil ſelbſt von der Kanzel hers 
ab dem Volke zu verfündigen. Sobald dieſes ges 
fchehen, follten ihm beide Augen ausgeftochen, und 
die rechte Hand ihm abgehauen werden. Schon 
war am Worabend des heiligen Pfingftfeftes vie 
Wohnung des Ignatius von einer Schaar Solda⸗ 
ten umringt, Aber fhüßend waltete über ihm vie 
Hand der Vorfehung. In Sclavenkleidung und 
mit einem och auf den Schultern, an deflen Ende 
Körbe hingen, ging er mitten durch die Soldaten, 
die ihn für einen Laftträger hielten, bindurd, Sn 
Thränen zerfließend, und nur von einem einzigen 
feiner treuen Schüler, Namend Cyprianus, beglei: 
tet, wanderte er den größten Theil der Nacht, in 
fteter Gefahr entdedt zu werden, muͤhſam fort, 
fand endlich eine Barfe, und floh auf die Prinzen: 
infel, balo nachher auf die Inſel Proconefus, und 
von da noch auf verfchiedene andere Inſeln in dem 
Propontis. 


17. Photius wuͤthete, als er vernahm, daß 
die Beute, die er ſchon in ſeinen Klauen zu halten 
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glaubte, ihm entgangen fey. In allen Klöftern in 
und um Conftantinopel, wie an allen Orten, wo 
er vermuthete, Daß Ignatius verborgen feyn Fönnte, 
ließ er ihn auffuchen. Oryphas, Befehlshaber ei» 
ner Abtheilung ver Faiferlichen Flotte, erhielt Befehl, 
mit ſechs Fahrzeugen in dem Propontis zu Ereuzen, 
auf allen Inſeln ihn aufzufuchen, und wenn er ſich 
deſſelben bemächtigt haben würde, ihm ohne weites 
red ald einen Aufrührer und Majeftätöverbrecher den 
Kopf abſchlagen zu laſſen. — Bon höherer Hand 
geſchuͤtzt, entging jedoch Ignatius ftetd feinen Ber 
folgern. In voͤllig zerriſſener Kleidung, einem ent⸗ 
laufenen Sclaven aͤhnlich, irrte er unſtaͤt von einem 
Ort zu dem andern, uͤbernachtete in Waͤldern, Fel⸗ 
ſenhoͤhlen und Gebirgsſchluchten, erbettelte am Tage 
ſein Brod, und Er, Conſtantinopels rechtmaͤßiger 
Patriarch und Sohn eines ehemaligen Kaiſers, lebte 
jetzt von dem ſparſamen Almoſen, das hie und da 
eine mitleidige Seele ihm, dem Unbekannten, reiche 
te. Aber fichtbar zeigte fich jeßt auch die ftrafende 
Hand ded Herrn. In den erften Tagen des Aus 
guftd defjelben Yahres (861) ſchreckte plöglich ein 
furchtbares, über vierzig Tage anhaltended Eros 
beben den Kaifer und alle Einwohner von Conſtan⸗ 
tinopel. Laut fchrie alles Volk, es fey ein offenba⸗ 
red göttliched Strafgericht wegen der gegen den Ig—⸗ 
natius erhobenen, ungerechten und graufamen Vers 
folgung. Der Kaifer und Bardas, fchon gefchredit 
durch die heftigen, oft fehnell auf einander folgen 
den Erverfdütterungen, und nun nocd einen, nicht 
minder gefährlichen , den Sturz der Regierung dro⸗ 
henden Bolksauffland befürchtend, eilten nad) ver 
Kirche der heiligen Apoftel, und ſchwuren unter ven 
Augen des ganzen Volkes einen feierlichen Eid, daß 
weder dem Ignatius, noch denen, die ihn verbors 
gen, dad mindeſte Leid widerfahren follte. Als das 
dortſ· d. Stoid R. G. B. 28. 21 
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Gerücht davon ſich verbreitete, und aud) Ignatius 
es hoͤrte, kehrte er nach Conſtantinopel zurüd, und 
entdeckte fi dem Petronax, Bruder ver Kaiferin 
Theodora, mithin Michaels Onkel von mütterlicher 
Geite. Petronar meldete ed dem Kaifer, und Mi: 
chael fhickte ihm zum Unterpfand des ihm gemadhs 
ten eivlichen Verfprechens eine foftbare goldene Kette. 
Diefe hing Ignatius um den Hald, und ging das 
mit zum Cäfar Bardad. Von diefem ward er nicht 
befonderd freundlich empfangen. Er fragte ihn, 
warum er gleich einem Lanpftreicher in der Welt 
herumirre, Weil, erwieberte Ignatius, /Jeſus 
»Chriftus befohlen hat, wenn wir in einer. Stadt 
verfolgt würden, in bie andere zu fliehen. — 
Bardas hieß ihn in fein Klofter gehen, ihn verfis 
chernd, daß er nichtd mehr zu befürdten habe. Ig⸗ 
natind ließ ſich dieß nicht zweimal ſagen. ber 
kaum fah er ſich innerhalb der Mauern feines ſtil⸗ 
len Kloſiers, als auch ſogleich die Erverfchütteruns 
gen aufhoͤrten, und der ſchon ſeit vierzig Tagen 
wanfende Boden wieder ruhig ward ”). 


XII. 


1. Des Pabſtes Nicolaus ferneres 
Verfahren in der Sache des Photius. — 
Inzwiſchen kamen die päbftlichen Legaten nad) Nom 
zurüd, und erftatteten über den Erfolg ihrer Miſ⸗ 
fion einen muͤndlichen Bericht, ungefähr fo, mie 
treulofe Beamten, die, uneingedenk ihrer heiligften 
Pflicht, fih der ſchaͤndlichſten Prävarication ſchul⸗ 
dig gemacht, ihn ihrem Herrn nur immer erflatten 
Fonnen. Das Wefentlihfte davon war: Ignatius 
ſey in dem Concilium abgefeßt, und -bie Drdinas 


*), Niect. Vit. S. Ign. 


des ãchten Stammes der Garolinger in Deutſchland 886, 323 


tion des Photius für gültig erklärt worden. Wie 
ed ſcheint, muͤſſen die Legaten ihre Lügen fehr fein. 
und mit vieler Kunft zufammengefädelt haben; denn 
Rodoald wurde von dem Pabfte fogleich wieder mit 
einer neuen Miffion nad) Lotharingen beauftragt, 
Aber ſchon weit heller fah ver Pabft nad) einigen 
Tagen, ald nämlich der Staatsſecretaͤr Leo von 
Conftantinopel in Rom angefommen war, und dem 
Pabfte die Aften des Conciliums, nebft zwei Bries 
fen, den einen von dem Kaiſer, den andern von 
Photius, überreicht hatte. Aus den Aften ergab 
ed ſich nun Klar, daß weder die Legaten, noch Das 
Concilium die päbftlihe Inſtruktion befolgt, fons 
dern ein Definitivurtheil in einer Angelegenheit ges 
fallt hatten, die fie blos zu unterfuchen, und dann 
darüber an den roͤmiſchen Stuhl, ver fich die Ents: 
ſcheidung vorbehalten hatte, zu berichten beauftragt 
waren. ferner ergab es fid) Daraus, daß das paͤbſt⸗ 
liche Schreiben an ven Kaifer, welches, dem aus⸗ 
druͤcklichen Befehle des Pabſtes gemäß, dem Con⸗ 
cilium, bevor ed feine Verhandlungen begann, hätte 
vorgelefen werden follen, demfelben erft nachher, ale 
alles ſchon beendiget war, mitgetheilt ward, und 
zwar überdieß noch fo verfälfcht und verftümmelt, 
daß ed auch nicht ein Wort zu Gunften des Igna⸗ 
tius, aber ungemein viel Empfehlended für ven 
Photius enthielt. Obgleich nun ſchon die Aften 
binreichenden Stoff darboten, um gegen Zacharias 
und Rodoald eine gerichtliche Unterfuhung einzuleis 
ten, fo ward dieſe, theild weil letzterer abweſend 
war, theils weil ver Pabſt noch mehrere Nachrich—⸗ 
ten und Beweiſe einziehen wollte, für jetzt ausge 
feßt. Damit aber ver römifche Stuhl durch das 
pflichtwidrige Betragen feiner Legaten auf Feine Art 
compromittirt würde, und nicht die mindeften Cons 
fequenzen daraus koͤunten hergeleitet werden, berief 


21 * 
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Nicolaus unverzüglih, und gleich am andern Tage 
eine Berfammlung des ganzen römifchen höhern Cle⸗ 
rus zufammen, worin er in ©egenwart des griechi⸗ 
fhen Gefandten erflärte: Er habe nie daran ges 
dacht, Gefandten nad) Conftantinopel zur Abfeßung 
ded Ignatius und Erhebung des Photius zu fens 
den. Dazu habe er nie feine Einwilligung gegeben, 
werde au nimmermehr fie Dazu geben. — Diefe 
von dem Pabſt hier Öffentlich und gleichfam unter 
den Augen der ganzen Kirche gegebene Erklärung 
ward nun unverzüglid; an alle orientalifche Biſchoͤ⸗ 
fe, wie aud an die Patriarchen von Alexandria, 
Antiohia und Jeruſalem gefandt. 


2, Bon den beiden, durch Leo dem Pabſte 
überreihten Schreiben ift das des Kaiferd verloren 
gegangen. Sein Verluſt möchte vielleicht zu bedau⸗ 
ern feyn; denn hoͤchſt wahrfcheinlid wäre ed für 
und zur Charakteriftif der gewoͤhnlich durchaus 
geundfatlofen, bodenlos fchlechten bygantinifchen Res 
gierung ein nicht unbedeutender Beitrag mehr. — 
Aber jenes des Photius liegt vor und, und beinahe 
noch häßlicher und widerlicher, ald aus deſſen erſtem 
Schreiben, geht aus diefem der Charakter dieſes, 
in allen Künften ver Verſtellung und Gleisnerei 
bis zur hoͤchſten Virtuoſitaͤt vollendeten Menjchen 
hervor. Durch den ganzen langen Brief hindurd) 
ſchwebt auch nicht der leifefte Hauch) von Wahrheit 
auf feinen Lippen. Schon der Anfang veffelben ift 
empörend, denn verfelbe Menfh, in deſſen Bufen, 
wie wir gefehen, das Herz einer Tygerkatze ſchlug, 
fpriht, und zwar in der Sprache eined Apoftels, 
von Liebe und fanften fympathetifhen Ge 
fühlen. „Allgemein, fo beginnt er, ift es aner: 
‚kannt, und felbft durch den Ausſpruch göttlicher 
"Schriften befräftiget, daß die Liebe Das hoͤchſte und 
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„toftbarfte Gut des Menfchen fey, Durch fie wird 
„das Getrennte wieder verbunden, jede Wunde, Die 
„Zwieſpalt gefchlagen, wieder geheilt, und das 
„Band, das die Liebe fnupft, wird durch fie ftets 
„noch mehr befeftiget und geheiliget, Cie, die Lies 
„be duldet alles, hofft alles, erträgt alles,” ꝛc. — 
In diefem Tone fpricht der Heuchler einige zwanzig 
Zeilen hindurch von jener göttlihen Zugend, von 
welcher auch nicht ein Funke in feiner Seele glimms 
te. Endlich fährt er fort: „Eben diefe Liebe hat 
„mich gefräftiget, von Ewr. Heiligkeit die Vor⸗ 
„rwoürfe geduldig zu ertragen, die gleich fcharf abge, 
„ſchoſſenen Pfeilen mein ſchuldloſes Herz trafen, 
„Sa, die Liebe, die alles zum Guten wendet, hat 
„mich zu der Ueberzeugung geführt, daß eben dieſe 
„Borwürfe nicht die Wirkungen eines leidenfchaftlic) 
„erregten, zu Feindfhaft und Beleidigungen geneig- 
„ten Gemüches, fondern der unwillführliche. Erguß 
„eines warmen, blos dad Wohl ver Kirche berüc» 
„ſichtigenden und befördernden Eiferd ſey. Aber 
„bei allem dem wäre man doch von den hohen Zw 
„genden Ewr. Heiligfeit zu erwarten berechtigt ges 
„mweien, daß Sie, in Ruͤckſicht auf die mir ange 
„thane Gewalt, mir nicht fo harte Verweiſe gege 
„ben, fondern mid) vielmehr bedauert, mid) nicht 
„mit Verachtung zurücgeftoßen, fondern vielmehr 
„mit Schonung und zarter Theilnahme ſich zu mir 
„bingewandt hätten. Denen, die Gewalt leiden, 
„gebührt ja Erbarmung und Schonung, nicht aber 
„Verweis und Beratung; und daß ich Gewalt er 
„Kitten, und von welcher Art dieſe gewefen, dieß 
„weiß Gott, dem nichts verborgen ift. Sc ward 
„plößlid ergriffen, in ein Gefängniß geworfen, und 
„gleich einem Verbrecher bewacht; und während ich 
„mich in viefem hülflofen Zuſtande befand, vereis 
„nigten fid), ohne auf meinen Wiverfprucd und mein 
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‚Stehen zu achten, alle Wahlſtimmen über mir. 
„Iſt es nun wohlgethban, jenem, ver fo vieled ers 
„tragen und erdulvet, nody Vorwürfe zu machen, 
„und wäre ed nicht vielmehr Pflicht heiliger Liebe, 
‚ihn zu tröften, und ihm Theilnahme zu bezeugen ? 
— — Photius geht nun zu dem über, was eigent 
lid) der wahre Zweck feines Briefes ift, naͤmlich die 
Gültigkeit feiner Wahl dem Pabfte zu beweifen *). 


3. Der Pabft faumte nicht, die von Leo er: 
baltenen beiven Briefe zu beantworten, In feiner 
Antwort auf den Brief ded Kaiferd wiederholt Nis 
colaus feine fhon in der Verfammlung ver römis 
ſchen ©eiftlichfeit gegebene Erklärung: der römifche 
Stuhl verwerfe den Photius, koͤnne zu der Erhes 
bung defjelben und zur Abfeung des Ignatius feis 
ne Einwilligung nicht geben, werde aud nie und 
zu Feiner Zeit fie dazu geben. „Wir haben noch 
„in unfern Händen,” fagt ver Pabft unter anderm, 
„Die früher von Ewr. Majeftät fo mohl an ung, 
„als unfern Vorfahrer gefchriebenen Briefe. In 
„Diefen bezeugen Ewr. Majeftäat nicht nur die Gül: 
„tigfeit der Wahl und Ordination des Ignatius; 
„‚jondern ertheilen auch den Tugenden und dem tar 
„delloſen Wandel deſſelben gerechtes Lob; und nun 
„melden Sie und, Ignatius fey der vielen, gegen 
„ihn erhobenen Klagen wegen abgeſetzt worden, und 
„führen die Ungültigfeit der Wahl veffelben ald den 
„Hauptgrund feiner Abfeßung an. Ewr. Maj. bes 
„rufen ſich ferner darauf, daß das Eoncilium, wel; 
„ches den Ignatius feines Amtes entjeßt, fo unge 


*) Was Photius zur Rechtfertigung feiner Mahl vor: 
bringt, werden die Leſer fogleich etwas weiter unten 
aus dem päbjtlichen Antwortfchreiben erfahren. 


des ächten Etammes der Earplinger in Deutſchland 888, 327 


„mein zahlreich gewefen, aber Ew. Maj. mögen willen, 
„Daß ein Concilium nicht durch Die große Anzahl der das 
„rin verfammelten Perfonen, fondern erft Dadurch in 
„unſern Augen einen hohen Werth erhält, wenn ber 
„Geiſt der Wahrheit, der Geift Gottes die in dems 
„felben verfammelten Bifchöfe leitet und beſeelt.“ — 
Dur fein apoftolifches Anſehen befielt der Pabſt 
am Ende feines Schreibens dem Kaifer, ald einem 
Sohn der Kirche, zur Wiederherftellung des Igna⸗ 
tius und Entfernung des Photius kraͤftig mitzuwir⸗ 
ken, auch dieſes paͤbſtliche Breve unverzuͤglich allen 
Biſchoͤfen feines Reiches bekannt zu machen. 


4. Schon die Ueberſchrift des paͤbſtlichen an 
Photius gerichteten Schreibens macht und mit deſ— 
fen Inhalt ſummariſch bekannt. Der Pabſt begrüßt 
naͤmlich den Photius nicht als Biſchof von Cons 


ſtantinopel, fondern blos als einen ſehr vers 


ſtaͤndigen, gelehrten Laien %. Gleich im Eins 
gange dieſes Briefed erinnert Nicolaus den Phor 
tius an die, zu Folge der bei Matthäus ents 
haltenen Schriftftellen, von Jeſus Chriftud dem heis 
ligen Petrus ertheilte, und von defien Nachfolgern 
alle Zahrhunderte hindurch ausgeübte Schlüſſelge— 
walt; und daß er demnach in Gemaͤßheit eben Dies 
fer dem römıfohen Stuhle von Ehriftus übertrages 
nen böchften oberrichterlichen Gewalt bei ven jeßt 
in ber Kirche von Conftantinopel obwaltenden 
Streitigkeiten durchaus Kein fträflihed Stillſchwei⸗ 
gen beobachten dürfe. Erſt nad) diefer Furzen, aber 
gewiß fehr nothwendigen und zweckmaͤßigen Einleis 
tung geht der Pabſt zur wirklichen Beantwortung 





*) «Nicolaus Episcopus servus servorum Dei pru- 
dentissimo viro Photio. | 
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des Schreibens von Photius uͤber, und indem er 
dem Raiſonnement deſſelben Schritt fuͤr Schritt 
folgt, widerlegt er mit eben ſo viel Klarheit als 
Bimdigkeit alle von dem Afterpatriarchen vorges 
brachte Scheingtünde, Um feine Erhebung aus vem 
Laienftande auf den Patriarchenſtuhl zu rechtfertis 
gen, hatte Photiud auf Beilpiele aus der Vergans 
genheit fich berufen; auf den heiligen Ambro: 
fius*), auf Nektariud und Tarraſius. Der Pabft 
erwiedert: Ambroſius fey durch ein offenbares götts 
liches Wunder auf den MPatriarchenftuhl gerufen 
worden *). Was die Wahl des Neftarius betreffe; 


*) Photind und der heilige Ambrofius: welche Zufam= 
menftellung ! 


*) Der Borfahrer des heiligen Ambrofius auf dem Stuhle 
von Mailand war Aurentius, ein eingefleifchter 
Erzarianer, während deffen Amtsführung der Arianig- 
mus furchtbare Fortichritte nicht nur in dem Mair 
ländiſchen, fondern in ganz Stalien gemacht hatte. 
Nach dem Tode des Auxentius fpaltete ſich über ver 
Wahl feines Nachfolgers Das Volk von Mailand im 
zwei Partheien. Die eine wollte einen Eatholifchen, 
die andere einen arianifchen Bifchof. Die Wahl ward 
dadurch mehrere Tage verzögert; aber eben daher wur: 
den auch die ftreitenden Partheien immer mchr gegen 
einander erbittert, Als eines Tages das Volk wieder 
zur Wahl eines Bifchofes in der Kirche verfammelt 
war, ward der Streit heftiger und hitziger als ie. 
Furchtbare Drohungen erſchallten von allen Seiten 
und von den ſchon lange gährenden und jebt wild, 
aufbraujenden Gemüthern war Mord und Aufruhr zu 
befürchten. Zu Folge feines Amtes eilte jet der 
Prätor Ambrofins in die Kirche, um Das Volk 
zur Ruhe zu ermahnen, und jedem wilden leivenfchaft- 
lichen Ausbruch wo möglich noch zuvorzufommen. 
Aber Faum hatte er zu fprechen angefangen, als ein 
Fleines, nod) ganz zartes Kind plößlic) ausrief: „Am— 
brofius fey unfer Biſchof“. Sogleich wiederhofte al: 
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fo fey diefe blos das Werk einer gebieterifchen Noth⸗ 
wendigfeit gewefen, weil damals in der ganzen Kirche 
von Eonftantinopel fein einziger Geiftlicher ſich gefun— 
ben, deſſen Lehre nicht ein Mafel irgend einer Keßerei 
angeflebt hätte. Die Orpdination des Karrafius 
endlich habe fein Vorfahrer, ver Pabft Hadrian J. im 
hoͤchſten Grade mißbilligt, und fie endlich nur deswegen 
genehmiget, weil Tarrafius zur Hebung des, wegen der 
Verehrung der Heiligen, damals die morgenländifche 
Kirche trennenden Schisma einen geben fo warmen, als 
thätigen und erfolgreichen Eifer bewiefen. Uber, 
fahrt Nicolaus fort, welche Aehnlichfeit oder Gleich 
heit findet fi zwifhen Euch und jenen Männern, 


— 





les Volk dieſen Ausruf, und augenblicklich waren nun 
aſle Partheien in der Wahl des Ambroſius mit ein: 
ander vereint. Aber jetzt wandte dieſer alles nur 
Gedenkbare an, um dieſer heiligen Bürde ſich zu ent— 
ziehen. Er ward endlich von dem Volke ergriffen, 
eingeſperrt, und genau bewacht; und als es ihm ge: 
lang, diefer Haft zu entwifchen, wußte er ſich mit 
fo vieler Sorgfalt zu verbergen, daß man, ungeach— 
tet alles Suchens feinen Aufenthalt nicht eher entdecken 
Fonnte, ald bis der Bicarius des Präfeftus Prätorio 
von Stalien öffentlich einen fcharfen Gtrafbefehl ge: 
gen alle jene ausrufen ließ, welche den Ambrofius 
ei fich verborgen hielten. Seht war Fein weiterer 
Widerftand mehr möglich. Die Wahl diefes heifigen 
Erzbifchofes war ein offenbares Wunder. Ex ore 
infantium et lactantium perfecisti laudem tuam, 
Daß es Gott gleichjam felbit war, ber den Ambro- 
ſius zum Bifchofe mweihete, erhellt auch aus dem über: 
fehwänflichen Gegen, der auf der Amtsführung def: 
felben ruhete, indem fchon in den erftern Sahren, 
nachdem Ambrofiug das heilige Amt angetreten, auch 
vor deffen höherm Licht fogleidy aller Dunft und Ne: 
bei des arianifchen Wahns nicht nur aus dem Mai: 
ländifchen, fondern beinahe aus ganz Stalien ver 
ſchwanden. 
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die Ihr nicht nur ohne allen Beruf und die ge 
ringfte Nothmwendigfeit, Euch aus dem Stande eines 
Laien unmittelbar auf ven ‚bifchöflihen Stuhl zu 
ſchwingen verfuchtet, fondern fogar noch zu Lebzew 
ten des rechtmäßigen Patriarchen Ignatius, gleich 
einem Cheverbrecher, Euch deſſen Kirche angeeignet 
habt? — Photius hatte ferner in feinem Briefe 
an den Pabſt erklärt, daß er weder dad Concilium 
von Sardika, noch die Decretalen der Paͤbſte ans 
erkenne *). — Ricolaus Aufert darüber fein Er⸗ 
ftaunen, wie er ein felbft im Morgenlande gehaltes 
ned, und von der ganzen Kirche anerfannted Con⸗ 
cilium zu vermwerfen fid) erfühne. Eben fo gehöre 
auch das Recht, durch Decretale in ftreitigen Faͤl⸗ 
len zu entjcheiden, zu den urfprünglichen und mes 
fentlihen echten des römijhen Stuhles, und es 
ſey ein in der ganzen Kirche anerfannter Grundfaß, 
dag Provinzialconcilien erſt durch päbftliche Decres 
talen eine allgemein bindende Kraft erhielten. Auf 
des Photius Vorgeben, man habe ihm Gewalt ans 
gethban, und zur Annahme der bifchöflichen Würde 
gezwungen, erwiedert der Pabſt, daß mit Diefer 
Behauptung fein nachheriges Betragen in dem grell 
ften Widerfpruch ſtehe. Metropoliten, Bifhöfe und 
Priefter habe er mit ber größten Härte behandelt, 
fie abgeſetzt, eingeferfert, auf mancherlei Weife mißs 
handelt, auch bei ver Abſetzung des Ignatius eine 
leidenfchaftliche, offenbar felbftfüchtige Thaͤtigkeit bes 
wiefen. — Um vie fo fihnell auf einander erhalte 
nen Weihen zu rechtfertigen, hatte Photius fich end» 


) Nämlich die Deeretalen der Päbite Leo III. und Be: 
nedifts III. in der Sache des Gregors von Syrafus, 
auf welde Nicolaus ſich in feinem erſten Schreiben 
bezogen hatte. 
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ih auch Darauf bezogen, daß Firdhliche Gewohnhei⸗ 
ten nicht überall diefelben wären. Der Pabft Ieug- 
net Diefes nicht; bemerft aber fehr richtig, daß man 
die Berfchievenheit folder Gewohnheiten: nur dann 
dulden Fönne, wenn fie nicht im Widerſpruch mit 
den Canons ftünden (mithin nur außerwefentliche 
Dinge beträfen). Aber Gewohnheiten, wie er (Pho⸗ 
tius) jeßt einführen wolle, und wodurd) die Sa⸗ 
gungen der Kirche fo groͤblich verlegt würden, muͤß⸗ 
ten ald widerredtlih und ungegründet verworfen 
werden. Am Ende feines Schreibens klagt der Wabft 
auch über das ungeziemende Betragen gegen feine 
Legaten, fo wie über die Verfaͤlſchung und Vers 
ftümmelung feines an den Kaifer erlaffenen Schrei⸗ 
bend. Den beiven Legaten, fagt der Pabſt, ſey 
man nicht mit ver, dem apoftoliichen Stuhle ges 
bührenden Achtung begegnet, man habe im Gegen» 
theil fie gleich Gefangenen behandelt, und hunvert 
Tage lang ihnen mit niemand als ihren eigenen 
Leuten zu ſprechen erlaubt; welches ein klarer Ber 
weid fey, Daß man, aus Furdt, fie möchten vie 
Wahrheit erfunden, es ihnen habe unmöglich mas 
hen wollen, ſowohl über die frühern Ereigniffe, 
wie über Die gegenwärtige Lage der Dinge von 
irgend einer Seite Achte und unverfäljchte Nachridys 
ten zu erhalten. 


5. Die beiden päbftlihen Breven machten nas 
türliher Weife in Conftantinopel weder auf ven 
Kaifer und noch viel weniger auf den Photius aud) 
nur den mindeften Eihdrud, Im Oegentheil fing 
man jetzt auf Dad neue wieder an, ven Ignatius 
zu verfolgen. Der Kaifer, obgleih von ver Ans 
ſchuld des Ignatius überzeugt *), aber höchft gleich 


*) Der Leſer wird ſich noch dieſes Kaiferd, von uns 
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gültig gegen alles Kirchliche oder Neligiöfe, und zu 
jedem Gefchäfte eben fo träge, wie keines ernften 
Gedankens mehr fähig, hatte hoͤchſt wahrſcheinlich 
das paͤbſtliche Schreiben gar nicht gelefen; denn 
Photius erniedrigte ſich jet zu einer Zafchenfpieles 
‚ rei, die er gewiß nicht gewagt haben würde, wäre 
Michael mit vem Inhalt jenes Schreibens audy nur 
von weitem befannt gemwefen. Eined Tages naͤm⸗ 
lih, als mehrere Bifchöfe, Priefter, wie auch vers 
ſchiedene ſehr angefehene Laien bei Photiud ın def 
fen Palafte verfammelt waren, ließ fi auf einmal 
ein unbefannter Menſch im Moͤnchsgewand melden, 
mit dem Vorgeben, er habe wichtige Briefe dem 
Patriarchen zu übergeben. Der Unbekannte, ver 
Euftrated hieß, ward fogleidy vorgelaffen, und in 
Gegenwart aller Anweſenden fagte nun der Elende: 
Ignatius habe ihn nad) Rom mit einem Briefe an 
den Pabſt gefchieft, diefer jedoch denfelben gar kei⸗ 
ned Blickes gewürdiget, viel weniger ihn annehmen 
wollen, dafür ihm aber ein eigenhändiged Schrei⸗ 
ben an den Patriarchen gegeben. uftrated übers 
reichte beide Briefe dem Photius. jener des Ig—⸗ 
natius enthielt nichts ald theild ganz ungegründete, 
theils fchlecht motivirte Klagen, nebft einer Menge 
fowohl:für den Bardas, als den Raifer felbit höchft 
beleidigender Ausprüde. Das vorgeblihe Schreiben 
des Pabſtes an den Photius war ganz voll von 
Lobfprüchen. Nicolaus entfhuldigte fih Darin wes 
gen des VBergangenen; bloß Mifverftänoniffe feyen 
daran Schuld gewefen, und ein unauflösliches Band 
der Liebe und Freundfchaft follte in Zufunft beide 





ſchon erwähnten, im ganzen genommen zwar wieder 
gottlofen, jedoch deffen innere Ueberzeugung Fund ge= 
benden Scherzrede in Beziehung auf Ignatius und 
Photius erinnern, 
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mit einander unzertrennlich vereinigen. Photius lief 
fogleich mit beiven Briefen zu dem Kaifer und zu 
dem Cäfar Bardad. Er beftand darauf, daß die 
Frechheit des Ignatius, der felbit die höchite Pers 
fon des Kaiferd nicht gefchont hätte, beftraft wer» 
den müßte. Ignatius ward demnach wieder in fei- 
ner Wohnung bewacht, und eine förmliche geridhtli- 
he Unterfuchung eingeleitet. Zum Glüd für ven 
Ignatius waren die Commiffäre, welche damit bes 
auftragt wurden, nicht. fchlecht genug, um zu Werks 
zeugen der Niedertraͤchtigkeit des Photius dienen zu 
wollen. Die ganze fchändliche Betrügerei ward ent 
det. Euſtrates, der den Brief von einem Schüler 
des Ignatius, dem Cyprian naͤmlich, erhalten zu 
haben behauptete, kannte venfelben nicht einmal, als 
man ihn ihm vorftellte, eben fo wenig aud) irgend 
einen andern von den Leuten des Ignatius. Er ges 
ftand endlich fein Bubenftüd, verfchwieg aber. weiss 
ih den Namen, wie die Theilnahme des Photius. 
Bardad, mehr erzürnt über die Dummheit des Eu⸗ 
firated, und Daß diefem der Betrug nicht gelungen 
war, als über die Betrügerei ſelbſt, ließ ihn troß 
den Bitten des Photius durch alle Straßen von Con» 
ftantinopel öffentlich) auspeitſchen. Da aber dieſe 
©trafe bei ven Griechen mit feiner Infamie verbuns 
den war; fo wußte Photius den Euftrates bald wie, 
der dadurd) zu entfchädigen, daß er ıhm durch fein 
Anſehen ein eben fo ehrenvolles als einträgliched Amt 
in der Zuftizverwaltung verſchaffte ). Um fi aͤhn⸗ 
lichen Quälereien zu entziehen, begab ſich Ignatius 
wieder in das Klofter, welches er gleich) anfanglid) 





2) Welches Volk und welche Regiernng, bei dem und 
unter der ein Öffentlich ausgepeitfchter Schelm wenige 
Wochen darauf Director eines Gerichtöhofes werden 
kann. 
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nad) feiner Vertreibung aus Conftantinopel, auf eis 
ner der im Propontis liegenden Inſeln bewohnt hatte, 
Hier ließ er einen, einige Zeit vorher von den Rufs 
fen in vem Klofter geftürzten Altar wieder aufrichten, 
Dieß war in ven Augen des Photius ein ganz unges 
heures Verbrechen. Er Flagte fogleicy bei vem Kais 
fer wie bei Bardad, daß Ignatius, obgleich abges 
fest und in den Stand eined Laien zurüdgewiefen, es 
dennod wage, bifhöflihe Verrichtungen vorzunehs 
men. Zwei Metropoliten, ein Senator und mehrere 
©erichtöperfonen wurden unverzüglich nach jenem Klo⸗ 
ſter gefandt. Ignatius erhielt einen demuͤthigenden, 
mit Drohungen verbundenen Verweis, Der Altar 
ward hinweggenommen, an dad Geſtade des Meeres 
gebracht, dort vierzigmal abgewafchen, und Dann 
erft wieder an feine Stelle geſetzt. 


6. Inzwiſchen war Theognoftus, welchen Ig⸗ 
natiud während feiner Amtsführung zum Exarchen 
aller Klöfter ın und um Conftantinopel ernannt hat 
te, mit der Appellation vefjelben an ven apoftolifchen 
Stuhl in Rom angefommen. Alle von Photius 
begangenen Frevel und Gemaltthätigfeiten lagen nun 
flar vor den Augen des Pabftes, und eine Menge 
Geiſtliche, befonderd Mönche, welche um der Vers 
folgung des Photius zu entgehen, jetzt nad) und nad) 
in Rom anfamen, bezeugten und befräftigten einftims 
mig ven Inhalt ver, von Xheognoftus im Namen 
des Ignatius dem römifhen Stuhle übergebenen 
Klagſchrift. Der Briefwechfel zwiſchen Rom und 
Gonjtantinopel war unterdefjen immer lebhafter ges 
worden, und ward aud) jet noch nicht gleich abges 
brochen. Da aber ver Pabſt endlich fah, daß weder 
von Bardas noch Photius eine Ginnedänderung zu 
erwarten wäre; fo berief er im Anfange des Jahres 
863, zuerft in der Petersficche und dann im Lateran 
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ein zahlreiched Eoncilium zufammen. Zuerft wurden 
die beiden, der Prävarication angeflagten Legaten 
Rodoald und Zacharias vor dad Eoncilium gefodert. 
Da Grfterer in Gefchäften des römijchen Stuhles 
noch abwefend war erſchien blos Zacharias, bekann⸗ 
te unummunden das begangene Verbrechen, und ward 
demnach feined bifchöflichen Stuhles entfeßt und ex⸗ 
communicirt. Daſſelbe Eoncilium ſprach nun au) 
in Sachen des Ignatius und Photius. Letzterer 
wurde ebenfalld excommunicirt, jede feiner erhaltes 
nen Weihen für ungültig erflärt, mithin. er felbft 
aller priefterlichen Würden beraubt, und unter den 
härteften Kirchenſtrafen jede geiftliche Amteverrichtung 
ihm verboten. Diefer Spruch des Conciliums war 
folgendergeftalt motivirt: „Photius, der, wie es 
„jet Mar am Tage liegt, ſich zu einer, von ber 
„Semeinfchaft der heiligen allgemeinen Kirche ſich 
„abwendenden Parthei von Schismatikern gefchlagen, 
„der, als ein bloſer Laie ſich ploͤtzlich von einem laͤngſt 
„Schon in einem Concilium abgeſetzten und excom⸗ 
„municirten Biſchofe weihen ließ, zu Lebzeiten des 
„rechtmäßigen Patriarchen Ignatius deſſen bifchöflis 
„ben Stuhl ſich gewaltfam zueignete, mithin nicht durch 
„bie wahre Xhüre, die da ift Jeſus Chriftus, fons 
„vern an ganz andern Orten, gleich einem Räuber 
„und einem mit Laſtern befledten Ehebrecher, in 
„den Schafſtall des Herrn eindrang, ber mit Er 
„communicirten in Semeinfchaft lebt, und in Bers 
„bindung mit diefen, wie auch noch mit andern, 
: „die theild Feine Kirche hatten, theild von ihm fres 
„velhafter und ungerechter Weife waren befördert 
„worden, ſich endlich gar erfühnte, unfern ehrwürs 
„digen Bruder Ignatius abzufegen, und ihm das 
Anathema zu ſprechen; der überdieß noch vie Le⸗ 
„gaten des roͤmiſchen Stuhles beſtach, und gegen 
alles Voͤlkerrecht fie zwang, ganz im Widerſpruch 
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„mit den, ihnen von und gegebenen Snftruftionen 
„zu verfahren, hierauf alle Bifchöfe, die ſich weis 
„.gerten, mit ihm in Kirchengemeinfhaft zu treten, 
„von ıhren Stühlen vertrieb und verbannte, aud) 
„jet noch immer fortfährt, die Kirche zu verfol 
„gen, und unfern ehrwürdigen Bruder Ignatius 
„auf Die ausgefuchtefte Weiſe zu quälen. Diefer, 
„mit fo vielen Verbrechen befudelt: Photius fey, 
„kraft ver von Gott dem römifhen Stuhle verlies 
„henen Gewalt und durd das Anfehen ver beiden 
„beiligen Apoftel Petrus und Paulus und aller Heis 
„Ligen, wie auch vurd) dad Anfehen ver ſechs oͤcu⸗ 
„menifchen Eoncilien, und befonders zu Folge des 
„son dem heiligen Geift purdy unfern Mund auss 
„geſprochenen Urtheild von jeßt an ercommunicirt, 
„aller priefterlihen Würden und Chren beraubt, 
„mithin jeder priefterlichen Berrichtung für unfähig 
„erklärt, und würde viefer Photius von dem Aus 
„genblide an, wo diefer Spruch zu feiner Kennt. 
„niß gelangt feyn wird, dennoch fortfahren, ven 
„Stuhl von Eonftantinopel zu ufurpiren, unfern 
„Mitbiihof, den Ignatius zu verfolgen, in feiner 
„biſchoͤflichen Amtsführung zu ſtoͤren, oder ihn auf 
„irgend eine Weife zu hindern, feinem bifchöflichen 
„Amte gehörig vorzuftehen, fo foll er, ohne Hoff? 
„nung jemald wieder in die Gemeinfchaft der Gläus 
„digen aufgenommen zu werden, auf immer von 
„derſelben ausgeſchloſſen ſeyn, und nur bei bevors 
„ſtehender Todesgefahr ihm die heilige Euchariftie 
„gereicht werden dürfen.” — Sn dem nämlichen 
Concilium ward aud) dem ehemaligen, fhon vor 
vielen Jahren abgeſetzten Bifchofe von Syrakus, 
dem Gregor Asbeſta und deſſen ganzem Anhang 
Anathema gefprochen; auch wurden alle von Pho⸗ 
tius Geweihete aus der Gemeinfchaft der Geiftlichen 
ausgeſtoßen. — Bon Sgnatius ‚erflärt der Pabſt 


bes ächten Stammes ber Earolinger in Deutſchland 888, 337 


durch das nfehen und im Namen Jeſu Chriſti: 
„daß verfelbe eigentlich in dem wahren Sinne des 
„Wortes nie abgefeßt, fondern blos durch die welt 
„liche Macht, weldye hiezu durchaus Fein Recht 
hatte, feiner bifchöflichen Amtsführung wäre bes 
‚raubt worden, daher jeßt der Pabſt Kraft der, 
„dem Apoſtel Petrus und deſſen Nachfolgern ers 
„theilten Gewalt, ihn wieder in alle feine fruͤhern 
„Würden und Ehren einfeßtz und follte in Zufunft 
‚irgend jemand ed wagen, ihn in der Ausübung 
feiner biſchoͤflichen Verrichtungen zu hindern, over 
vauf irgend eine Weife zu beläftigen; fo fey derfelbe, 
‚wenn e3 ein Geiftlicher ift, feines Amted entjeßt; 
„aber anathematifirt, wenn ed ein Laie ift, von 
„»weldhem hohen Range er übrigens aud 
„ſeyn mödte.*) Endlich befehlen wir noch, daß 
volle Bischöfe und Geiſtlichen, welche feit der Ver⸗ 
„treibung des Ignatius, wegen ihrer treuen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an venfelben, abgefeßt oder verwiefen wurs 
den, alfogleih aus den Orten ıhrer Berbannung 
‚zurücgerufen, und in ihre vorigen Aemter und 
„Würden wiener eingefeßt werden follen“, 





*), Diefe Worte find offenbar gegen den Kaifer felbit ges 
richtet. Man fieht, der Pabft behandelt den unums 
fchränften Beherrfcher des Damals mächtigften Reiches, 
wie den König "Lothar von Lotharingen. Nicolaus 
Grundfäße find nicht der Politif des Tages entlehnt; 
richten ſich nicht nach Eonventenz und Zeitumftänden. Er 
jteht feit, wenn auch der Boden unter ihm zu ſchwan⸗ 
Een ſcheint; Denn er weiß, daß der fich nicht vor 
Menfchen zu fürchten braucht, der für Die Ehre Got— 
tes Fänpft, auf Gott vertraut, und dann Lafter und 
Schalkheit laut und Fräftig rügt. — Der gried)ifche 
Kaifer hatte fogar gedrohet, ein Heer nach Ita— 
lien zu fenden, Rom zu zerftören, und dem Pabfte 
Das ganze Gewicht feiner Macht und feines Zornes 
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7. Daß in Anfehung des Photius, wie aud) 
derer, die ihn fhüßten, won dieſem gegen fie ges 
ſchleuderten Bannftrahl fein Erfolg zu erwarten war, 
dies’ wußte Nicolaus fehr wohl, Aber es that Roth, 
und war des Pabſtes heiligfte Pflicht, die Kirche 
in ihrer Reinheit zu erhalten, mithin nicht länger 
‘mehr einen fo großen, ihr anflebenden Flecken zu 

dulden, fondern das faulende Glied von dem ge 
ar 2 «ste: 





.n 


fühlen zu laſſen. Diefe Drohung war damals nichts 
weniger als eitel und unausführbar. Die Griechen 
waren in Galabrien noch im Beige einiger Hafen 
und feſten Plätze. Der edle Kaifer Ludwig hatte theils 
mit den Sarazenen, Die bisweilen Nom jelbit bedro— 
heten, theils in Oberitalien alle Hände voll zu thun. 
Auf die beiden mächtigſten Fürſtenthümer in Unter: 
italien, fo wie auf die übrigen, Fleinern italienischen 
Seeftanten, weil felbft in endloſer, bfutiger Fehde 
unter einander begriffen, und ojt jogar mit Deu Gas 
razenen verbündet, Fonnte der Pabſt ebenfalls nicht 
zählen; und noch weniger hatte er von den übrigen, 
gleichfafts in ewigen Zwift, und nidyt felten in offe« 
nem Kriege mit einander verwicelten. drei Carolingis 
fehen Reichen zu erwarten. Garl von Franfreich 
Fonnte fid) ohnehin Faum der Normänner erwehren, 
und weder gegen bie Aquitanier, noch gegen feine 
mächtigen unruhigen Bafallen fein Anfehen behaupten ; 
und der tupfere Ludwig der Deutſche hatte ebenfalls 
unaufhörlich theild mit den - Nprmännern, befonders 
aber mit den Söymen und Mähren, und endlich aud) 
mit feinen eigenen, fic) gegen ihn empörenden Söhnen 
zu kämpfen. Kurz, im Falle einer. griechifchen Lane 
dung war für den Pabft menjcyliche Hülfe fern und 
höchſt unficher. Aber demungeachtet fchreckte ihn nicht 
die Drohung des mächtigen Despoten; denn er war 
ftarf in. Demjenigen, Deffen Sache er vertheidigte. 
Uebrigens würde auch Nicolaus ganz gewiß in Ban« 
den, wie im Tode feine Grundfähe nie verläugnet 
haben. Die ift wahre Größe, von welcher, wie von 
jeder Höhern Tugend, nur Religion die Gebärerin ift. 


des Achten Stammes der Carolinger in Deutfdyland 888. 339 


funden Körper zu löfen. Auch war ed nicht mins 
der dringend, dem Volke, dad man in Conftantis 
nopel durch alle nur möglihe Künfte zu täufchen 
geſucht hatte, und noch immer irrezuführen fortfuhr, 
die Augen zu Öffnen, und über das, was jeßt 
Pflicht ihm gebot, es gehörig zu belehren. Diefer 
doppelte Zwed ward vollfommen erreicht; denn kaum 
war Das gegen Photius ausgeſprochene Urtheil - in 
Conſtantinopel befannt, als nidht nur fogleich eine 
Menge Volkes, fondern felbft viele von feinen biss 
herigen Anhängern ſich von ihm trennten, ihn ale 
einen eingedrungenen, mit dem Fluch der Kirche bes 
lafteten Kirchenräuber verabfcheuten, uud nicht felten 
fogar fidy erfühnten, ihren Abfchen vor ihm laut 
und Öffentlich Fund zu geben. Natürlich, begann: ges 
gen diefe jegt wieder eine heftige Verfolgung. Viele 
von dem Clerus flohen nach Rom; aber die meiften, 
befonderd Laien, vermehrten. die Anzahl frommer 
Bekenner, verloren ihre Güter, wurden ihrer Aem⸗ 
ter entießt, eingeferfert, verbannt, und weder Stand, 
nod Alter, noch Geflecht ſchuͤtzten gegen die grau⸗ 
famjten Eörperlihen Mißhandlungen. 


8. Zwar minder lebhaft, aber vefto ernfter 
dauerte auch jeßt noch der Briefwechfel zwifchen Nom 
und Conftantinopel fort. Leider blieb jedoch in 
Conftantinopel alle@ beim alten. Immer tyrannifcher 
ſchaltete und waltete Photius in der Kirche; immer 
größere Geringfhäßung gegen den roͤmiſchen Stuhl 
zeigten der Kaifer und Bardad, und von der. Vers 
folgung rechtlicher Katholiken fah man nod) von 
weitem Fein Ende. . Beinahe drei Jahre - verfloffen 
auf diefe Weife. Aber in dem Jahre 865 entſchloß 
ſich abermals der Pabft, zwei Legaten mit einem 
Schreiben, voll Liebe und väterlicher Ermahnungen,. 
an den Kaifer nad) Conftantinopel zu ſchicken. Der 
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Brief war ſchon fertig, die Legaten waren fchon ers 
nannt, ald ganz unvermuthet aus Conftantinopel 
ein Protofpatarius mit einem kaiſerlichen Schreiben 
an den Pabit in Rom ankam. Bisher hatte Pho: 
tius in feinen Briefen an den Pabſt ſtets noch eine, 
wenigftend fcheinbare Mäfigung zu beobadıten ges 
ſucht. Aber in diefem, von dem Kaifer unterzeiche 
neten,, und in feinem Namen gefertigten Schreiben 
ergofjen fid) jet ftrommeife feine ganze Wuth und 
fein ganzer innerer Grimm gegen den Pabſt. Vom 
Anfange bis zum Ende enthielt Michaels Brief nichts 
ald die gröbften Beleidigungen gegen das Ober— 
haupt der Kirche, die unerhörteiten Beweife ſchnoͤ⸗ 
ver Geringfhäßung und Verachtung des römifchen 
Stuhles. Wahrſcheinlich war Photius felbft ver 
BVerfafler dieſes ſchamloſen Libelled, oder wenigftend 
ein, von ihm gemwonnener und gebungener , ver Lehre 
wie der Saßungen der Kirche völlig unfundiger hoͤchſt 
roher ungefchliffener Laie. Natürlich wurden jet weder 
die Legaten, nod) das ſchon entworfene päbftliche 
Breve abgeſandt. Den Brief des Kaiſers wollte jes 
doc der Pabſt auf ver Stelle beantworten. Wie 
es fcheint, war ed mit dem groben, hoͤchſt unans 
ftändigen Schreiben des Kaiſers auf einen fürmlichen 
Brud) mit Rom abgefehen. Unter dem Vorwand 
der Befchwerlichfeit einer Reife während des ſchon 
berannahenten Winterd wollte der griechifche Ges 
fandte gar nicht auf das Antwortfchreiben warten, 
verließ, ohne von dem Pabſt Abfchied zu nehmen, 
Rom, und Nicolaus, der. ohnehin einige Tage vors 
ber. Trank gemwefen, hatte jet faum noch jo viel 
Zeit, nur einen Theil des vom Kaiſer erhaltenen, 
faubern Briefes zu beantworten. Diefe Beantwors 
tung mußte der Pabft vem Gefandten durd) einen Bor 
ten nachſenden, ver auch zum Glüd den Prorofpatar 
nod in Oſtia antraf, und ihm den Brief übergab. 
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9. So unanftändig und beleivigend der Brief 
des Kaiſers war, eben fo mild und fanft, jedoch zus 
gleidy audy ernft und wurdevoll war die Antwort 
des Pabſtes. Gleich im ingange feines Ochreis 
bens flebt der Pabit zu Gott, daß Er ibm, was 
er jegt dem Kaifer fchreiben müßte, nit nur eins 
geben, fondern dieſen auch fo erleuchten möchte, 
daß feine Worte nicht auf fteinigen Boden fielen, 
fondern Früchte Ded Held ſowohl für den Kaifer 
felbft, ald für vie Kirche hervorbrädten. Zuerft 
belehrt der Pabſt den unverftändigen jungen Mos 
nardyen über die hohe Würde des Priefterthums, 
über die Erhabenheit des römifchen Stuhles und 
deffen , nicht durch Eoneilienbefchlüffe, oder Faiferliche 
Hirferipte, jonvdern von Jeſus Chriftus felbft ihm 
ertheilten Rechten und hohen Prärogativen. Er ev 
innert ihn an das Beifpiel fo vieler feiner großen 
und glorreihen Vorfahren, Die dem römifchen Stuhle 
ftetd Die größte Ehrfurcht bewiefen, allen feinen 
Bitten und Forderungen mit zuvorfommenver Ber 
reitwilligfeit entfprochen, und allen Beroronungen 
defjelben in Eirchlihen Angelegenheiten mit ver, eis 
nem Sohne der Kirche geziemenvden Folgſamkeit ſich 
gefügt hätten. Er warnt ven Kaifer, in feinem 
Mebermuth fih ja nicht gegen ven Felſen Pes 
tri zu erheben, Damit diefer nicht endlich gezwungen 
werde, ſich ebenfallö gegen ihn zu erheben, und Dann 
an ihm der furchtbare Ausſpruch Jeſu Chriſti voll 
zogen werde, dem zu Folge derjenige, weldyer die 
Kirche nicht ‚hört, gleid) einem Heiden und Publis 
can fol gehalten werden. Der Pabft geht hierauf 
zur Sache des Ignatius und Photius über, und 
zeige mit leuchtender Klarheit die Ungerechtigkeit und 
Richtigkeit des, gegen den Erftern gefällten Urtheils, 
fowie die abfolute Unzuläffigfeit des Leßtern zur bis 
ſchoͤflichen Würde, : Da der Kaifer von Dem Pabite 
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die Auslieferung fowohl des Theognoftus, ald auch 
der andern nad) Rom Geflohenen gefodert hatte; 
fo ermangelt der Pabſt nicht, ihm dad Unmwürdige 
und Unchriſtliche dieſer Foderung recht tief fühlen 
zu laffen. Der Kaijer, fchreibt der heilige Vater, 
fodere nur deswegen jene Männer zurüd, um. fie 
dann recht nach Herzensluſt quälen und martern 
lafien zu fönnen. Selbſt ein heidniſcher Fuͤrſt würde 
ſchon darüber erröthen, wenn man auch nur von 
weitem eine ſolche Foderung an ihn ftellen wollte, 
Unaufhörlic ftröme aus allen Ländern und Gegen: 
- den der Welt eine zahllofe Menge frommer Pilger 
jedes Standes und jeden Alterd zu dem heiligen 
Stuhle nad) Rom, und eben viefe vielen, vbgleich 
an Sprache, Kleidung und Sitten verfchiedenen, 
aber unter den Flügeln des heiligen Petrus hier 
vereinten Nationen ftellten das treuefte und erha« 
benfte Bild einer allgemeinen Kirche auf, eir 
ner Kirche, deren Mittelpunft die alte, durch das 
Blut der beiden großen Apoftel geheiligte Ros 
ma ſey. — Am Ende feines Briefes fpricht 
der Pabft dad Anathema über alle aus, die dieſes 
paͤbſtliche Schreiben in Conftantinopel Iefen, und, 
wenn fie Zutritt bei dem Kaifer hätten, ihn nicht 
mit den Inhalt deſſelben befannt machen würden; 
fowie aud) über jene, die ed überfeßen, aber bei 
‚ihren Ueberfeßungen ſich Berfälfhungen und Ver⸗ 
ftummelungen erlauben follten, 


10. Wenn Nicolaus von dieſem . väterlichen, 
durch den Geift Gotted ihm in die Feder diftirten 
Briefe fi) einige Früchte verfprad), fo war dies 
gewiß das erfte und einzigemal, daß viefer große 
und erleuchtete Pabft auf Furze Zeit einer freundlis ‘ 
hen Illuſion ſich hingab. Zwar ward fehon im 
folgenden Jahre 866 Bardad, wie man fid erin- 


bes ächten Stammes der Garolinger in Deutfchland 888. 343 


nern wird, auf einem zum Scheine unternommenen 
Feldzuge, in dem Zelt des Kaiferd ermordet. ber, 
diefes Ereigniß, fowie die bald darauf erfolgte Ers 
bebung des Baſilius zur Cäfarwürde brachten in 
dieſer wichtigen kirchlichen Angelegenheit nicht die 
unbedeutendſte Veraͤnderung hervor, minderten nicht 
im geringften den Einfluß und die Macht des Phos, . 
tius, oder des Kaiferd Zutrauen zu vemfelben, und 
fo blieb der tyrannifchen Willführ des Eingedrun⸗ 
genen die verwaiſte morgenländifche Kicche nad) wie 
vor überlaften, 


11. Auf feinem ufurpirten Kirchenshron fuchte 
inzwifchen Photius fi immer noch mehr zu befes 
ftigen. Hiezu erfann fein erfinderifcher Kopf zwei, 
fo ziemlich ficher zum Ziele führende, Mittel. Zus 
erft wußte er den Kaifer zu einer Berfügung zu. 
bereden, kraft welcyer der ganze ungeheure Armens. 
fond, ſammt allen milden Stiftungen, fowie aud) 
alle, von Sterbenden zur Erleichterung der Armuth 
beftimmten Legaten ihm übergeben, und ihre Ders 
theilung ganz allein feiner Einſicht und feinem Wil: 
len überlaffen werden mußten. Elend und Roth 
feffelten nun den gefammten Wöbel von Conftantis 
nopel, fowie alle aͤrmere Volksklaſſen diefer mit. 
Menſchen überfüllten Stadt an die Perfon des Af— 
terpatriarchen, und da die armen Leute größtentheild. 
nicht wußten, daß Whotius das, was er ihnen gab, 
nicht von den Seinen nahm, fo priefen fie ihn nun 
als einen Wohlthäter ver Menfchheit, als ven ges 
meinſchaftlichen, liebevollen Vater aller Nothleidens 
den und Bedrängten. — Um aber auch die gebib 
deten Stände und vorzüglid die neu aufblühenoe 
Generation für fich zu gewinnen‘, ſchlug Photius 
wieder einen andern, nicht minder ſchlau berechneten 
Weg ein. Er hatte vor einiger Zeit eine willen: 


* 
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ſchaftliche hohe Schule eröffnet. Wegen feiner weit 
umfafjenden, in dem größten Rufe ftehenden Ger 
lehrſamkeit, drängte fidy jet bald eine Menge Juͤng⸗ 
linge aus den edelften yamilien zu ihm bin. “Aber 
Photius nahm feinen davon unter feine Zuhörer 
auf, bevor er nicht ſich eidlich verpflichtet hatte, 
alle feine Grundſaͤtze fi anzueignen, und in allem 
blindlings feiner Leitung zu folgen. — Photius 
hatte fi von feinen verderblichen Leidenfchaften num 
fhon viel zu weit hinreiſſen laffen. Kein Rüd: 
fhritt war jeßt mehr möglich, das heißt, feiner, 
den fein Stolz; und feine Herrfchfucht ihm erlaubt 
hätten. Blos durch einen förmlichen Bruch mit dem 
römischen Stuhle konnte er noch hoffen, ſich in feis 
ner Stellung zu erhalten. Die Berbindung mit 
Rom hörte alfo jet nach und nad) auf, und balo 
war es fo weit gefommen, daß wenigftend auf ger 
wöhnlichem, direftem Wege weder von Conftantis 
nopel nadı Rom nody von Rom nad) Eonftantinopel 
mehr Briefe gelangen konnten. 


12. Tief fhmerzte das fromme Herz des Pabs 
ſtes dieſe abermalige, traurige Spaltung. Laͤngſt 
hätte er gerne wieder Legaten und Briefe nad) Con⸗ 
ftantinopel gefandt; aber er wußte nicht wie, und 
auf welchem Wege fie ficher dahin gelangen koͤnn⸗ 
ten. Aus diefer peinlichen Verlegenheit zog ihn jetzt 
(866) plößlich die ganz unvermuthete Ankunft eini⸗ 
ger Gefandten des bulgarifchen, erft vor einigen 
Jahren, mit dem größten Theil feiner Nation, zum 
Chriftenthume übergetretenen Koͤnigs Bogoris. 
Öegenfeitiged Handeldintereffe hatte riechen und 
Bulgaren feit einiger Zeit einander immer mehr ge 
nähert. Seit vielen Jahren war der zwifchen ihnen 
beftehende Friede nicht mehr unterbrodyen worden, 
und der Bulgaren König hatte jebt fogar in Eon: 
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ftantinopel einen für immer am Hofe refidirenden 
Geſchaͤftstraͤger. Bei dem, zmwilchen dem SKaifer 
und dem König Bogoris -beftehenden, fo unge 
mein freundfchaftlichen Verhaͤltniß, fiel alfo jetzt ver 
Pabſt auf den Gedanken, feine Legaten mit den 
rückkehrenden bulgarifchen Geſandten zuerft zu dem 
Rönig Bogorid, und dann von da nad) Eonftantü 
nopel reifen zu laffen. Er fonnte hoffen, daß ver 
Raifer, aus Achtung für feinen Freund und Bun 
desgenoſſen, auch ven römifchen Abgeordneten eine 
freundlihe und willige Aufnahme nicht verfagen 
werde. Die Legaten, welche ver Pabſt zu dieſer 
Miflion ernannte, waren Donatus, Bifchof von 
Dftia, der Priefter Laurentius, und Marinus, ein 
Diacon ver römifchen Kirche. Nicolaus gab ihnen 
eine Menge Briefe mit. An ven Kaiſer, an Chr 
far Bardas *), an die beiden Kaiferinnen, an den 
Senat und noch mehrere andere Perfonen. Sobald 
die bulgarifchen Geſandten ihre Geſchaͤfte beendiget 
hatten, verließen fie fogleicy wieder Rom, und mit 
ihnen die drei von dem Pabſte ernannten Legaten. 
Bei Bogoris bielten ſich die Leßtern nur wenige 
Tage auf. Sie eilten, fobald ald möglich) an ven 
Ort ihrer Beftimmung zu gelangen. Als fie aber 
bei der erften griechifchen Grenzſtadt anfamen, trat 
ihnen vor dem Ther derfelben ſchon Theodor, Ber 
fehlöhaber dieſer Grenzprovinz entgegen, und ers 
Härte ihnen, daß fie nicht eher ihre Reife fortieken 
dürften, ald bis er darüber an den Kaifer berich— 
tet, und von dieſem die nöthigen Verhaltungöbefehle 


‚. 9 Da Bardad damals ſchon ſechs Monate todt war; 
fo ift Dies ein jprechender Beweis, wie gänzlich affe 
Verbindung zwifchen Rom und Conſtantinopel abges 
fehnitten war, und wie unmöglich auch die wichtigiten 
Nachrichten von einer dieſer beiten Etädte in Die 
andere gelangen Fonnten. 
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erbalten hätte. Bon den Griechen ſchnoͤde und mit 
der größten Verachtung behandelt *), warteten Die 
Legaten bier mehrere Wochen auf Nachricht aus der 
Hauptſtadt. Nach vierzig Tagen Fam endlich Theos 
dor wieder, und fagte ihnen, fie mögten nur uns 
gefaumt wieder nach Rom zurüdfchren; ver Kaifer 
wolle fie nicht in, Conftantinopel haben; denn er 
wife nicht, zu was fie dort gut ſeyn fönnten. Aber 
dem an feinem Hofe reſidirenden bulgarifchen Gefands 
ten fagte Michael, daß, wenn nicht Achtung für 
feinen Freund, den König Bogoris, ihn zurüdgehals 
ten hätte, die drei paͤbſtlichen Legaten nie mehr wies 
der Rom würden gefehen haben. — Das. Uebel 
ſchien jeßt ohne Remedur. Der heilige Vater hatte 
Alled gethban, was man nur immer von einem eben 
fo weifen, ald gerechten und ſtandhaften Pabſt ers 
warten konnte. Nichts blieb ihm alfo mehr übrig, 
als diefe für die ganze Chriftenheit fo traurige Ans 
gelegenheit jeßt unbedingt der leitenden Hand einer 
allweifen Vorſehung zu überlaffen, Ä 


XIII. 


1. Bekehrung der bulgariſchen Na— 
tion zum Chriſtenthum*). — Die Bulgaren, 


*) Gegen alles, ſelbſt den uncultivirteſten barbariſchen 
Nationen heiliges Völkerrecht, erhob Theodor ſogar 
den Stock gegen die päbſtlichen Legaten, und ſchlug 
damit ihren Pferden auf die Köpfe. 

**) Da diefes Ereigniß, welches die Kirche mit Freude 
und Troſt hätte erfüllen follen, unglücklicher Weiſe 
die von Photius veranlaßte Spaltung nur noch mehr 
erweiterte, ımd auf mancherlei Weiſe in die Gejchichte 
dieſes Schismas verwebt iſt; fo wird ed notwendig, 
bevor wir im dieſer weiter vorſchreiten, unſere Yejer 
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wabrfcheinlich zu dem großen Volksſtamme der Ugren 
gehörig, daher aud) anfangs Urogen genannt, 
wohnten in ven Alteften Zeiten am Don und der 
Wolga. Während ver allgemeinen Voͤlkerwande⸗ 
rung wurden, durd Dad Drängen der nordaſiati⸗ 
ſchen Volksſtaͤmme nad) dem Weften, auch die Buls 
garen genöthiget, ihre alten Wohnfige zu verlajfen, 
und zogen nun auf der gewöhnlichen großen Heer⸗ 
firaße der von Nord: Oft her wandernden Nationen - 
nad) der Donau, Gegen dad Ende des fünften . 
Jahrhunderts ftanden fie an den Grenzen des oſt⸗ 
römifchen- Reiches, fielen in deſſen Provinzen ein, 
und wurden den Römern in kurzer Zeit fo furcht⸗ 
bar, daß fhon im Jahre 507 Kaifer Anaftafjus I,, 
um Conftantinopel gegen diefe neu angefommenen 
Barbaren zu jhüßen, jene berühmte, fogenannte 
lange Mauer erbauen lief. — Sn ihren neuen 
Wohnſitzen grenzten die Bulgaren jet an die un 
gleich) mächtigern Avaren, wurden daher bald ‚von 
denjelben völlig unterjodyt, und verſchwanden einige 
Generationen hindurch aus der Neihe der bedeutens 
den donauifhen Nationen. Doch nicht fehr lange 
blieben. fie in dieſem unterdrüdten, ſchmachvollen 
AZuftande. Als innere Unruhen das Reich ver Avas 
ren fhwächten, zerbrachen die Bulgaren unter ihren 
beiden tapfern Anführern Kudrat und Aſparuch das 
avarifche och, gingen über die Donau, und. fudy 
ten nun aud auf der Süpfeite des Stroms ſich 
immer mehr und mehr audzubreiten (635); Bon 
jegt an wurden die Bulgaren ein immer mächtige: 
red und zugleich den riechen gefährlicheres Volk. 
Den immerwährenden Krieg zwiſchen beiden Voͤl⸗ 


erft mit der Befchrungsgefchichte der Bulgaren in 
möglichfter Kürze, das heißt, nur in deren Haupt— 
momenten befannt zu machen. 
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fern unterbrachen nur kurze Waffenftillftände. Aber 
auf allen Feld- und Raubzuͤgen ver Bulgaren folgte 
ftet8 der Sieg ihren ahnen. Die größten griedyis 
ſchen Heere wurden aud dem Felde gefchlagen; ganz 
Moefien, das füplic der Donau gelegene Dacien*), 
ein großer Theil von Macevonien, und felbit ein 
Stuͤck von Thracien erobert, und die griechifchen 
Kaifer in der Hälfte des fiebenten Jahrhunderts zu 
einem jährlichen Tribut gezwungen. Eines griedis 
fhen Kaiſers in Gold eingefaßte Hirnfcjale, mit 
Wein gefüllt, prangte fogar bei feftlichen Gelagen 
auf der Tafel bulgarifcher Könige**); und ald ends 
lid) Zeo der Armenier die Bulgaren in einer ents 
fheidenden Schlacht auf dad Haupt ſchlug; fo war 





) Nãmlich Dacia Ripenſis, oder auch Dacia Aus 
reliani. Dieſen Namen erhielt das Land, als Kais 
fer Aurelian, weil er die nördlicd) ver Donau gelegene 
römijche Provinz Dacien nicht mehr gegen die Gothen 
zu jchügen vermochte, die darin wohnenden römiſchen 
Coloniſten, nebſt allen Eingeborenen, weldye ihnen 
folgen woilten, auf das Südufer der Donau vers 
pflanzte. — — Das eigentliche, nördfidy der Do: 
nau gelegene Dacien hatten die Bulgaren ſchon früs 
her in Befiz genommen, Es begriff einen Theil von 
dem heutigen Königreich Ungarn, von dem Bannat, 
die Bufowina, dag ganze Großfürſtenthum Gieben 
bürgen, die Walachei und ein großed Stück von der 
Moldau. Da die Bulgaren hiezu jeht auch noch 
Ober- und Untermöfien, einen Theil von Macedonien, 
nebit einem Stück von Thracien erhielten; fo ergiebt 
fid) hieraus der große Umfang und vie Macht des 
bulgarischen Neiches zur Zeit, als die Nution ſich 
zum Chrijtenthum befehrte. 


*) Nämlich die Hirnjchale des griechifchen Kaifers Myee— 

pphorus, der, wie man fich erinnern wird, im einem 
mörderifchen Zreffen mit dem bulgarifhen König 
Erum, beinahe mit jeinem ganzen Deere erjchlagen 
ward, 
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es blos der Gewinn diefer Schlacht, der ben durd) 
blutigen Berrath errungenen Thron des Emporkoͤmm⸗ 
lings befeftigte; denn diefer Sieg war der erfte, den 
die Griechen ſeit Hundert und fünfzig Jahren 
über die Bulgaren erfochten hatten *). Indeſſen ers 
ſtreckte ſich das Reid) der Bulgaren von dem ſchwar⸗ 
zen bis an dad adriatifhe Meer; und fo wie im 
Oſten mit ven Griechen, kamen fie aud jet im 
Weſten, nad) def Zerftörung des avarifchen Reiches 
durch Carl ven Großen, mit den römifchen Kaifern 
in nähere Berührung, I 


2. Unter der Regierung Michaels des Stamm» 
lers Famen endlich Griechen und Bulgaren zu der 
Ueberzeugung, die Erfteren, Daß fie das bulgarifcye 
Volk doc nie mehr aud ven von ihnen eroberten 
Ländern würden vertreiben koͤnnen, und die Leßtern, 
daß blos durch friedliches und freundliches Verhälts 
niß mit den Griechen ihr Handel fich erweitern, 
und durch diefen der Wohlftand der Nation ſich zus 
fehends vermehren könnte. Diefe gegenfeitige Uebers 
zeugung führte endlich einen dauerhaften: Frieden 
berbei, welchen fo lange wie möglich zu erhalten, 
der bulgarifche König von Fest an cine bleibenpe 
Geſandtſchaft an dem Hofe von Conftantinopel uns 
terhielt. Unter diefen Umftänden war unftreitig die 
Befehrung diefer Nation zum Chriſtenthum, weil 
man ſich davon eine längere Dauer des Friedens 
verfprechen konnte, auch in politiſcher Hinſicht für 


) Unſtreitig waren die immerwährenden Kriege mit den, 
im fiebenten und achten Jahrhundert, noch fo furcht« 
baren Arabern, und deren unaufpörliche Einfälle in 
das oſtrömiſche Reich eine Haupturfacye, daß die Gries 
chen nie mit dem gehörigen Nachdruck den Bulgaren 
begegnen, und deren immer wachſende Macht in 
engere Schranfen zurüchweifen konnten. | 
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das griechiiche Reich eben fo wuͤnſchenswerth, als 
ed diefelbe aus weit höhern Rüdfichten nur immer 
für die Kirche feyn Fonnte. Aber nur Gott vers 
mag die Herzen einzelner Menſchen wie ganzer Voͤl⸗ 
fer zum Glauben und zur Wahrheit zu befehren; 
und troß aller ftaatöflugen Maafregeln des griechis 
ſchen Hofes würden hoͤchſt wahrſcheinlich die Bul⸗ 
garen noch lange ihren alten Göttern geopfert bas 
ben, hätte ed Gottes erbarmender Weidheit nicht ges 
fallen, durdy einen Zufammenfluß einer Menge, uns 
ferer Unmiffenheit freilich als zufällig ſcheinender 
Umftänvde, alles fo zu lenfen, daß eben diefes, für 
Kirche und Staat gleich glückliche Ereigniß nun wirk⸗ 
lich ſchon nad) wenigen Jahren eintrat. 


3. Während des lebten Feldzuges gegen bie 
Bulgaren fiel den Griechen, auf einem ihrer Streif: 
güge in Dad innere des Landes, eine bulgarifche 
Prinzeflin in die Hände, Cie ward ſogleich nach 
GEonftantinopel gebracht, aber dort nicht wie eine 
Gefangene, fondern gleich der Tochter eines befreuns 
deten ften behandelt. In dem Palafte. des Kai: 
fer, im- Schoße feiner Familie erhielt fie eine, 
ihrer erlaudyten Geburt angemefjene Erziehung. Nas 
türlicher Weife ward jie auch in dem Chriſtenthume 
unterrichtet, und die erhabenen Wahrheiten ver chrift- 
lichen: Lehre, verbunden mit der, den aͤußern Gots 
teödienit umgebenden Pracht, machten einem folchen 
Eindrud auf ihr Herz, daß fie endlich die heilige 
Taufe begehrte, mithin eine Chriftin ward, und 
zwar eine fehr eifrige, wohl unterrichtete, und von 
dem Geifte der Religion Jeſu wahrhaft durchdrun⸗ 
gene Chriſtin. Der Bruder dieſer Prinzeffin, Nas 
mend Bogoris, ‚hatte indeflen den Thron der Bulk 
garen beftiegen. Kriegerifchen Geiſtes, dabei ftolz 
und herrifch, wollte er- gegen das griechifche Reid) 
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die ehemalige gebieterifche Stellung der frühern buls 
garifchen Könige wieder annehmen. Ber gegenmwärs 
tige Augenblid fehlen ihm für feine Anfprüche "der 
günftigfte, da ein Weib, naͤmlich Theodora, als 
Pormünderin ihred Sohnes, das Neid) beberrfchte. 
Sn drohenden Ton foderte alfo auf Befehl feines 
Königes ver bulgarifche Geſandte in Conftantinoyel 
von Theodora den ehemals den Bulgaren von den 
Griechen entrichteten jährlichen Tribut. Theodora 
gab ihm zur Antwort: Sein König möge nur eilen, 
den Tribut felbft zu holen. An ver Spike ihres 
Heeres werde fie ihm auf halbem Wege entgegen 
fommen. Sollte alsdann Bogorid fie befiegen; fo 
würde fein Sieg, weil über ein Weib erfochten, ihm 
nur welfe LZorbern bringen; wohl aber, wenn im 
Gegentheil er felbft von einem Weibe würde‘ befiegt 
werden, eine nur defto größere Schmach das Los 
des Uebermundenen werden. — Diefe entfchloffene, 
männlidy fühne Antwort der Regentin fchredite ven 
König zurüd. Er ftand von feinen Foderungen ab, 
und zog die fihern Vortheile eines dauerhaften Fries 
dend, dem ungewiſſen Erfolge eined, in jedem Falle 
für ihn böchft gefährlichen Krieges vor. | 


A. Ald der faum begonnene Zwift eben fo 
ſchnell wieder völlig beigelegt war, ordnete Theodor 
ra eine eigene Gefandtfchaft an ven König, ihn ers 
fuchend, den Aufenthalt eined gewiſſen, feit langer 
Zeit fhon in der Bulgarei lebenden Griechen, Nas 
men? Sohanned Cuphara zu erfunden, und wenn 
er ihn gefunden, unverzüglich zu ihr nach Conſtan⸗ 
tinopel zu ſchicken. Jedes Löfegeld, welches ver 
König für ihn fodere, fey fie bereit fogleich zu ers 
legen. Diefer Sohanned Euphara war vor vielen 
Jahren in bulgarifhe Gefangenfchaft gerathen, aber 
während diefer Zeit auch manchem Bulgaren ein Bote 
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des Heild geworden; felbft der König hörte, obgleich 
ohne allen Gewinn für fi felbft, ihn gerne von 
dem Gott und der Lehre der Chriften fprehen. Man 
weiß nicht, warum Theodora jetzt plößlich dieſen 
Griechen mit fo vieler Sehnſucht zu ſich zuruͤckwuͤnſchte. 
Der Fortfeer des Porphyrogenets erzählt, die Kais 
ferin habe diesfalld in einem nächtlichen Traumgeficht 
unmittelbare höhere Weifung erhalten. Bogoris wils 
ligte fehr gerne in das Begehren der NRegentin, bot 
ſich aber, ftatt des Löfegelos für den Cuphara, die 
Zurücjendung feiner gefangenen, am faijerlichen 
Hofe lebenden Schweſter aus. 


5. Die bulgarifche Fürftentochter, obgleich nad) 
griechiicher Weife erzogen, an der Griechen feinere 
Sitten gewöhnt, und nicht ohne eigene geiftige Bil; 
dung, zog Dennod aus Baterlandsliebe des Bogo— 
ris, aus Baditeinen erbaute, finftere Burg aller 
Pracht und allen Schimmerfcenen des Palaftes von 
Conitantinopel vor. Bon ihrer gefrönten Wohl: 
thäterin nahm fie zärtlichen Abfchied, und eilte in 
die Arme ihres Bruders. Aber bei diefem ange 
fommen, ſprach fie ihm nun unaufhörlid von ven 
troftvollen und befeligenden Wahrheiten des Chris 
ftenthumd , von der unendlichen, ver gefallenen 
Menfchheit fi) erbarmenden Liebe des Erlöfers, von 
der ungemeinen, den aͤußern Gottesdienſt der Chris 
ften umgebenden Pracht, und den finns und bes 
Deutungsvollen Ceremonien der chriftlichen Kirche. 
So aufmerffam auch der Koͤnig feiner Schweſter 
zuhoͤrte; ſo bemerkte dieſe doch von allen ihren Re— 
den nie die leiſeſte Wirkung auf das Herz ihres 
Bruders. Da Bogoris ein großer Liebhaber von 
Gemaͤlden, beſonders von Zagdftüden war; fo ſchrieb 
die Prinzeffin nach Conftantinopel, und berief eis 
nen ſehr ſrommen, der Malerei kundigen Mönd,, 
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Namens Methodius )), zu fih nah Bulgarien. 
Methodius fam, ergößte ven König einige Zeit mit 
allerlei Bildern, ftellte ihm aber dann auf einmal 
aud ein, alle Schrecken des jüngften ©erichtes abs 
bildended Gemälde unter die Augen. Der König 
erfchrad vor dem Bilde, heftete lange Zeit feinen 
Blick auf daſſelbe, und obgleich feine Schweſter, 
den dadurd auf dad Herz ihres Bruders gemad)s 
ten Eindruck benußend, ihre fo oft ſchon wiederhol; 
ten Ermahnungen mit verboppelter Kraft erneuerte, 
vermochte dennody Bogorid nicht, feinem mit ver 
Muttermild eingefaugten abgöttifchen Wahne zu ent- 
fagen. „Bekehre Du mid, fo werde id) bekehrt tu 
feufzte einft der gefrönte heilige Sänger; und fo 
feufzte jet auch die fromme Fürftin im Namen ihs 
red verblendeten Bruderd. Ihr Seufzen und ihr 
Gebet wurden erhört. ine allgemeine, nod) nie 
erhörte Dürre fchlug Dad ganze Land. Der völlig 
audgebrannte Boden Ffonnte nicht gebaut werden, 
und fchredliche Hungersnoth im Gefolge von Peſt 
und tödtlihen Seuchen zeigten fih in naher Pers 
fpeftive. In diefer Noth ermahnte Bogoris Schwer 
fter ihren Bruder auf das neue, fi) an ven Gott 
der Chriften zu wenden, erinnerte ihn an die grens 
zenlofe Allmadıt defielben, und verfprady ihm fichere 
Hülfe, Jobald er nur den Namen Jeſu anrufen 
würde. Als bei dem immer fteigenden Elende Bor 
goris endlih an einer, von feinen falfchen Göttern 
zu erhaltenden Hülfe verzweifelte, folgte er dem 
Kaihe feiner Schwefter, und legte in ihren Händen 


*) Methodiug ward in ber Folge, wie wir fpäter hören 
werden, feiner apoftolifchen Arbeiten unter heidnifchen 
Völkern wegen, von dem Pabjte öffentlich gelobt, und 
von der griechifchen Kirche nach feinem Tode unter 
die Zahl ver Heiligen verfebt. 


Aortf. d. Stolb.R. &. 3. 28. 3 
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das Verſprechen ab, daß, wenn jetzt Rettung er: 
folgen würde, er nie mehr einen andern Gott, ald 
den Gott der Ehriften anbeten, und auf ver Stelle 
ein Ehrift werden wollte. Länger zögerte jetzt nicht 
mehr. die ftet3 zum Helfen bereite Hand erbarmens 
der Allmadıt, MUeberall im Lande verfinfterte ſich 
der Himmel; mehrere Tage fiel in ganzen Strömen 
fegenvoller, befrucdhtender Regen auf die ausgenörrte, 
nach Waſſer lechzende Erde, und bald darauf vers 
wandelte fi die fchredliche Ausfiht auf Hunger 
noth, Peſt uno Tod in die freudige Gewißheit ei 
ner reichen, mehr ald gewoͤhnlich ergiebigen Ernte, 


6. . Diefed offenbare Wunder gab dem Könige 
die ihm biöher mangelnde Ueberzeugung. Er hielt 
alfo fein, Gott und feiner Schweſter gemachte? 
Berfprechen; fandte unverzüglicd” nad Conftantinos 
pel, erbat fid) von dort einen Bifchof, der ihn taw 
fen follte, erhielt aud) fogleih, ſobald dieſer ange 
fommen war, die heilige Taufe, und in Diefer, weil 
der griechiſche Kaiſer jich eine Ehre daraus. machte, 
Bogorid Zaufpathe zu feyn, den Namen Michael 
(865), Man wollte zwar anfaͤnglich aus ver Be 
fehrung des Königes ein Geheimnif machen, daher 
er auch ganz in der Stille und bei Nadıtzeit war 
getauft worden. Uber Demungeachtet erfuhren es doch 
bald die am Hoflager und in der Umgegend mwoh 
nenden Bojaren; und da diefen die Lehren des Chris 
ſtenthums nicht ganz unbekannt waren, fie jedoch 
jeßt beforgten, daß fie ebenfalld balo eine Religion 
wurden annehmen müfjen, die ihnen dad Rauben 
und Morvden nicht mehr erlaubt, ihnen überhaupt 
ihre Begierden zu zügeln, und ihre Leidenſchaften 
zu beberrfchen gebeut; fo fuchten fie auf alle Weife 
die Gemüther des gemeinen Volkes in Gaͤhrung zu 
dringen, und zum Aufruhr zu erregen. Ueber alle 
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Erwartung gelang ihnen ihr Anſchlag. Zahllofe 
Haufen rotteten ſich zufammen, erhuben wildes tus 
multuarifches Gefchrei, und umringten bei nädhtlis 
her Weile die föniglihe Burg. Ihre Abſicht war 
nichts geringeres, ald den König zu ermorden, und 
einen fernen Anverwandten feines Haufed auf ven 
Thron zu erheben. Bogorid hatte nur acht und 
vierzig Männer bei ſich, auf deren Treue er fid 
verlafien fonnte. In der einen Hand ein Kreuz, 
als Zeichen des nahenden Triumphed, und in der 
‚andern dad Schwert, machte Bogorid an der Spitze 
feiner Kleinen, aber getreuen Schaar einen Ausfall. 
Bol Bertrauen auf eine unmittelbar von Oben 
kommende Hülfe, daher von chriſtlichem Heldenmu⸗ 
the befeelt, ftürzte er ſich mitten umter Die dichtes 
ften feindlichen Haufen. Dieſe widyen überall zus 
ruck. Panifcher Schrecken hatte fie ergriffen. ie 
glaubten eine Menge, den König umgebender wun⸗ 
derbarer Zeichen zu fehen; fie wurden alfo gefchlas 
gen, völlig zerftreut, und nad wenigen Stunden 
war der ganze Aufftand ſchon wieder gedämpft. Die 
Aufrührer fleheten jeßt um Gnade, Der König vers 
zieh dem gemeinen Volke; aber alle Großen des 
Landes, weldhe an dem Aufruhr theilgenommen, 
zwei und fünfzig an ver Zahl, ließ er hinrichten. 


7. Der Sieg des Koͤniges über die Aufrührer, 
ein offenbares zweites Wunder, beförderte nun nicht wes 
nig auch den Webertritt der ganzen Nation zu dem Chris 
ſtenthum. Schon das Beifpiel ſtammverwandter Voͤl⸗ 
fer, naͤmlich der Chozaren im taurifchen Cherſones, 
und ver Slaven in Mähren, hatte einen fehr ers 
winfchten Eindruck auf die Bulgaren gemacht. Die 
Chozaren fandten ungefähr in dem Jahre 844 Ei 
nige aus ihrer Mitte nad) Eonftantinopel ‚ um. den 
Raifer zu bitten, ihnen Männer — welche 


# 


356 Bon dem Tode Kaifer Carls II.877 bis zum Untergange 


fie in der Lehre der Ehriften unterrichten fönnten. 
Die unter und neben ihnen wohnenden Mohamedas 
ner und Juden, fagten die Abgeordneten, plagten 
unaufhörlid) ihr Volk, die erftern, um ihm die mos 
hamedaniſche, die andern, die jüdifche Religion auf 
zudringen. Keine von beiden wolle ihnen jedoch ges 
fallen, und fie wuͤnſchten demnach über ven Glau⸗ 
ben der Chriften, von welchem fie ſchon fo viel 
Wunderbares gehört, uinftänplicher belehrt zu wer: 
den. — Ein durd feine Frömmigfeit ausgezeichs 
neter Moͤnch, ein Bruder des Methodius, und 
nad) feinem Tode ebenfalls den Heiligen beigezählt, 
ward nun zu den Chozaren gefandt. LUngemeiner 
Segen ruhete hier auf feinen apoftolifhen Arbeiten, 
Er befehrte nicht nur die ganze Nation zu dem 
Chriſtenthume, ſondern führte auch jene, welche ſich 
ſchon mohamedaniſchem over juͤdiſchem Wahne ers 
geben hatten, wieder auf den Weg der Wahrheit 
und des Heiles zuruck. Mehrere Jahre hielt er ſich 
unter den Chozaren auf; und als er der Sprache 
des Landes vollkommen kundig war, erfand er eine 
derſelben angemeſſene, für alle ſlaviſchen Dialekte 
paſſende Buchſtabenſchrift, die in der Folge nach 
feinem Namen die Cyrilliſche genannt ward ). Da 
ſein Bruder Methodius bei den Bulgaren kein Ge⸗ 





) Der heilige Cyrillus hieß eigentlich Conſtantinus. 
Er war aus Theſſalonich gebürtig; und ſeine Lands— 
leute, die Griechen, hatten ihn ſeiner ausgebreiteten 
Kenntniſſe wegen mit dem Beinamen: „der Philo— 
ſoph“ beehrt. Erſt viele Jahre nachher und nicht 
lange vor feinem Tode, nachdem er in Nom die bis 
fchöflihe Würde erhalten, aber bald darauf fie wieder 
niedergelegt hatte, und in ein Klofter gegangen war, 
nahm er Den Namen Eyriftus an, welcher ihm auch 
in der Gefcsichte, wie in dem römijchen Martyrolo— 
gium geblieben ijt, 
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hoͤr gefunden hatte, fo Fam viefer zu ihm nad) 
Cherfon. Er unterrichtete denfelben vor allem 
zuerft in der Lanpeöfpradye, und fobald Methovius 
jie vollfommen inne hatte, überfeßten fie in diefelbe 
mit einander die vier Evangelien, wahrfcheinlid) aud) 
alle. übrigen heiligen Schriften des neuen Bundes, 
und arbeiteten nun mehrere jahre gemeinfchaftlich 
fowohl an der Befeftigung der jungen. Chriftenpeit, 
ald auch an der Befehrung der wenigen noch übris 
gen heidniſchen Chozaren.. 


8. Uber um diejelbe Zeit, das heißt zwifchen 
den. Yahren 855 und 866 ſchickte aud) der mähris 
{he Fürft Ratislaw, vielleicht zeitlicher Wortheile 
wegen *), Abgeordnete nad) Conftantinopel, um fich 
vom Kaifer Michael einige Geiftlihe zu erbitten, 
um feinem Bolfe dad Evangelium zu verfündigen. 
Das Begehren ward natürlicher Weiſe genehmiget, 
und die Wahl fiel wieder auf den Eyrillus, veflen 
Bemühungen unter den Chozaren ſchon ein fo gläns 
zender Erfolg gefrönt hatte, und den. man nun in 
Eherfon, da dieß Volk jeßt in dem Glauben feft 
gegründet war, durch jeden andern Mifjionär leicht 
erfeßen zu fönnen glaubte. Gerne folgte Eyrillus 
auch dieſem Rufe; gefellte aber von jeßt an fid 
und feinen Arbeiten ſtets feinen Bruder Methodius 
bei, ging mit ihm nad) Conflantinopel, und wans 


) Mohl möglich daß blos politifche Rückfichten den Ra— 

tiislaw, wie deffen Volk zu dieſem Schritte bewogen 
haben Fonntenz vielleicht um bei den Griechen Schuß 
gegen den mächtigen deutfchen König Ludwig, zu fin‘ 
den. Mar diefes ihre Abficht; fo Hatten fie fich zwar 
hierin getäufcht; jedoch, . ein weit größeres, ‚unver: 
gängliches Gut fidy dadurch erworben. 
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derte von da in feiner Gefellfhaft nad) Mähren, 
dem Drt feiner Beftimmung. Hier fanden die bei— 
den Apoftel ein ungemein gelehriged Volk. Alles 
drängte fi zur Quelle des Heiled. Cyrillus und 
Methodius lehrten vie Moraven lefen und ſchreiben, 
errichteten Schulen, gaben dem Volke vie von ihr 
nen überfeßten heiligen Bücher in Die Hand, und 
im ganzen Lande wurden die Wunder und das Lob 
Gottes in flavifcher Sprache verkuͤndiget. 


9. Das Gerücht von dieſem glüdlihen Er: 
folge verbreitete fi bald unter allen umher wohs 
nenden Bölfern, trug daher nun ebenfalld nicht wer 
nig Dazu bei, auch unter den Bulgaren ven Eifer 
für das Chriftenthpum immer mehr zu entflammen. 
Aber leider fehlte ed im Lande an chriftlichen Leh⸗ 
rern und Predigern. Es ift wahrhaft eine eben fo 
traurige als unerflärbare Erfcheinung,, daß dent, den 
Griechen fo nabe liegenden bulgarifchen Volke jeßt 
aus dem griehifchen Neiche entweder gar Feine, ‚oder 
doch nur hoͤchſt duͤrftige geiftige Hülfe zufloß., Im⸗ 
merhin mögen einige griechiſche Miffiondre da ges 
wejen feyn; aber gewiß waren ed nur dAußerft wer 
nige; denn Bogorid wandte fih an König Ludwig 
den Deutfchen, und bat viefen um einen Bifchof, 
nebft einer hinreichenden Anzahl von Prieftern, wie 
auch um die, zum Öottesdienfte nöthigen heiligen 
Gefaͤße und übrige erfoderlihen Paramente. Uber das 
ran, wie es fcheint, müffen die Kirchen Deutſchlands 
damals fehr dürftig geweſen feyn; denn Ludwig wandte 
fih an feinen Bruder, den König in Frankreich, 
und diefer erbettelte alles von feinen Biſchoͤfen, die 
mit vieler Bereitwilligfeit bedeutende Summen zu: 
fannmenfchoffen, und das Benöthigte herbeifchafften, 
worauf Ludwig den Bifhof Hermenreich mit meh: 
rern Prieftern und Diaconen nad) Bulgarien fandte. 
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10. Die Anfhaffung der, zum öffentlichen 
Gottesdienſte nöthigen Erforderniffe hatte wahr 
ſcheinlich die Abfendung der deutſchen Miſſionaͤre 
ſehr verzögert, aber eben daher auch die Geduld Des 
Königed und der neu aufblühenden bulgarifchen Chris 
ftenheit erfhöpft. In dem Sjahre 866, lange ber 
vor noch Biſchof Hermenreich mit feinen Prieftern 
und Diaconen in. Bulgarien angefommen war, 
hatte demnach Bogoris eıne neue, nody ungleidy 
glänzendere Geſandtſchaft — denn einer feiner Prins 
zen ftand an der Spitze derfelben — nad) Rom an 
den Pabſt geſandt. Diefelbe fam in dem Sabre. 
866 in Rom an. ie. brachte dem heiligen Pes 
trus mehrere Gefchenfe, und unter diefen aud) vie: 
Waren, mit weldhen ver. Rönig die Aufrübrer fo 
wunderbar 'befiegt hatte ). Aber diesmal hatten 
die bulgarischen Abgeprdneten nicht blos den Auf 
trag, ven Pabſt um fromme, und zugleich des Lehr⸗ 
amtes Fundige Miffiondre zu erſuchen, fondern auch 
über mandjerlei Gegenftände von ihm ſich Belehrung 
zu erbitten. Da Nicolaus jede ihrer Fragen beantwor⸗ 
tete, alle ihre Zweifel löfte, fo gehen viefe am beſten 
aus dem päbjtlichen Antwortſchreiben hervor, und zeu⸗ 
gen ſaͤmmtlich von. einer gewiſſen, wahrhaft. liebend» 
würdigen ©implicität der Nation, die mit Finolis 
ſchem Zutrauen ſich jet in die Arme des Pabſtes 
wirft, und in allem vie größte Folgſamkeit und 
unbedingten Gehorfam verfpricdt, — : Eine ihrer 
wichtigften ragen betrifft das Gewiſſen des Könige, 


*) Kaifer Ludwig muchte nachher auf diefe Geſchenke Ans: 
fpruch, und forderte fie von dem Pabſte. Nicolaus: 
ſchickte ihm jedoch blos die Waffen, uebſt noch einigen 

andern Kfeinigfeiten. Alles Uebrige blieb in Nom 
zurück, und der Kaifer begnügte fih mit dem, was 
er von der Freundſchaft des Pabftes erhielt. 
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Bogoris klaget nämlich dem Pabfte: Er habe nadı 
unterdrüdtem Aufruhr nicht nur; die Haͤupter ver 
Empörung, fondern auch deren fämmtlidye Kinder 
binrichten laflen. Er fraat den Pabft, ob er bier: 
in gefündiget habe? — Allerdings, antwortet der 
Pabſt, venn nicht der Unfchulvige, ſondern blos ver 
Verbrecher verdient Strafe, und wenn Ihr audı 
diefen, obgleich fie Strafe verdient, dennoch verzie: 
ben hättet, fo würdet Ihr nur um fo mehr nad) 
dem, Geifte des Chriftenthbums gehandelt haben. Da 
Ihr jedoch blos aus Unmiffenheit und einem, obs 
gleih ganz falfchen Eifer für die chriftliche Reli⸗ 
gion gefündiget habt, und nun Euer Unrecht ein: 
febet, es bekennt und bereuet, fo wird aud) jene 
Blutſchuld, wenn Ihr Buße getban haben werdet, 
wieder von Eurer Seele genommen werden. 

Auf die Frage: wie man jene zu behandeln. 
babe, welche die Zaufe erhalten, aber nachher von 
dem Chriftenthume wieder abgefallen wären; erwie⸗ 
dert der Pabft: man müfje bei ſolchen Unglüclichen 
vor allem.veren Pathen, welche bei ver Taufe ald 
Bürge für fie eingetreten wären, auffodern, die 
Berirrten wieder zurücdzuführen; würden fie jedod) 
in ihrem gottlofen Wahne beharren, fo follte man 
fie der Kirche anzeigen, und wenn fie auch Diefe nicht 
hörten, ver weltlichen Obrigfeit übergeben, deren 
Pflicht ed fey, eine. gegen Gott begangene Untreue 
eben fo fehr, wie einen gegen ven König beganger 
nen Zreubruc zu beftrafen. 

Da die Bulgaren ven Wabft auch fragten, wie 
fie fich gegen die, unter ihnen noch lebenden Abgöts 
terer zu verhalten hätten; fo verbietet Nicolaus ihs 
nen fehr ernft alle gewaltfamen Befehrungsmittel, 
Nicht durch Zwang, fagt ver Pabſt, fondern blos 
auf dem fanften Wege hriftlicher Liebe müßten Dies 
felben zur Erfenntnig des wahren Gottes gebradht 
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werden. Würden fie aber 'hartnädig der Stimme 
Der Wahrheit und Bernunft ihr Ohr verfchließen, 
fo follten vie Chriften fih völlig von ihnen trens 
nen, nicht mit ihnen eflen, feine Gemeinfhaft mit 
ihnen haben, und fie ald Fremde und Unreine ber 
trachten. 


Ein Griehe war zu den Bulgaren gefommen, 
hatte fich für einen Priefter ausgegeben, und meh⸗ 
tere der Eingebornen getauft. Aber bald ward es 
entdeckt, daß er Fein Geiftliher war. Die Bulgas 
ren ließen ihn geißeln, fchnitten ihm Nafe und Ob: 
ren ab, jagten ihn hierauf aud dem Lande und 
fragten nun, ob fie hierin redyt oder unrecht gehans 
delt hätten. Der Pabſt gibt ihnen über diefes graus 
fame Verfahren einen fharfen Verweis. . Sjener Gries 
de, fagt er, der Chriftum verfündigte und taufte, 
that ein gutes Werl, und wenn er die Taufe im 
Namen ver allerheiligften Dreieinigfeit ertheilte; ſo 
ift fie gültig. Ihr habt alfo fehr gefündigt, dens 
felben auf fo graufame Weife zu mißhandeln, und 
wenn er auch darin gefehlt hat, daß er ſich für ets 
was ausgab, was er nicht war; fo. hättet Ihr euch 
begnügen müffen, ihn über die Örenze bringen zu 
lajfen, und nicht länger unter Euch zu dulden. 


Ueber die zum Taufen vorgefchriebene Zeit bes 
fragt, antwortet der Pabit, daß zwar zu Folge 
firhliher Satzung blos an Oftern und Pfingften 
getauft werden follte; diefe Verordnung jedoch auf 
eine erft unlängft zum Chriftenthbume befehrte Nation 
feine Anwendung fände, eben fo wenig wie aud) 
auf jene, welchen Todesgefahr drohete, und die Dies 
ſes Sacrament nody nicht empfangen hätten. Der 
Pabft bemerft dabei, daß weder am Tauftage nod) 
an den folgenden Tagen ein. befonders Faften vor; 
gefchrieben fey. 
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Die Bulgaren hatten ferner. dem Pabſte die 
Anzeige gemadıt, daß Die Sriedyen ihnen vie Eoms 
munion verweigerten ‚wenn fie beim Empfang ders 
felben nicht Gürtel trügen, es ihnen auch zur Suͤn⸗ 
de. machten, wenn fie beim Gebete. in der Kirche 
nicht die Arme Freuzweife über die Bruft legten. 
Der Pabft belehrte fie, daß dergleichen. Gebräuche 
vollig gleichgültig wären; es jedoch geziemend jey, 
ſich ihnen da, wo fie eingeführt wären, ebenfalls 
zu fügen. Diesfalld eine Halöftarrigfeit zeigen zu 
wollen, würde unredt feyn. — Der Pabft fährt 
fort: Es fey gut, um 3. B. Regen von Gott zu 
erhalten, Öffentliche Gebete anzuftellen, aber vergleis 
chen Gebete und Betftunden müßten von dem Bis 
ſchofe des Ortes angeordnet und geregelt werven. 
Uebrigens fey es für jeden Laien eine Pflicht, alle 
Tage zu gewiffen Zeiten dem Gebete obzuliegen. 
Hiezu fey weder ein befonderer Ort noch Anzug ers 
foderlich. Man fönne überall beten, fobalo nur 
dad Gemüth gefammelt, und auf Gott gerichtet 
wäre *). u 
In Anfehung des Sonntags belehrt fie der 
Pabſt, daß fie nicht den Samſtag, fondern blos 
den Sonntag zu feiern hätten; aber außer dieſem auch) 
noch die Feſttage der heiligen Jungfrau, der hoch— 
gebenedeiten Mutter unferd göttlichen Erlöferd, ferner 
der zwoͤlf Apoftel, der Evangeliften, des heiligen 
Johannes des Täuferd, des Erftlingmartyrers, nems 
li des heiligen Stephanus, fo wie der übrigen 
Heiligen, deren Feier von den Biſchoͤfen bei ihnen 


*) Dieſe Bemerkung, wie aud) die vorhergehende, ift ge: 
‚gen die Griechen gerichtet, die gerne allen Bölfern, 
um fie von der griechiſchen Kirche deſto abhängiger 
zu machen, auch deren Gebräuche, als wejentliche und 
durchaus nothwendige Dinge aufdringen wollten. 
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würden eingeführt werben. An diefen Tagen müßs 
ten fie fih, wie am Sonntage aller fnechtifchen Ars 
beit enthalten; auch dürften an foldyen Feſten, wie 
die ganze Faſtenzeit hindurch, Feine öffentlichen Ge⸗ 
richtstage gehalten werden. 

Ueber die von der Kirche eingeführten- Faſten 
gibt ihnen der Pabft folgende Belehrung. Es gibt 
in dem Sahre zum Falten vorgefchriebene Zeiten, 
naͤmlich vor Oſtern, nah) Pfingften, vor Mariä 
Himmelfahrt, und vor Weihnachten ). Syn diefen 
Tagen ift es nicht erlaubt, Fleiſch zu eſſen. Eben 
fo. auch an den Freitagen und Worabenden großer 
Feſte, obgleich wir in Anfehung diefer letzten Ver⸗ 
bindlichkeit für jetzt noch einige Nachſicht mit Euch 
haben, mithin nicht allzu ſtrenge die Beobachtung 
verfelben von Euch fodern wollen. Was den Mit 
woch betrifft, fo dürfe Ihr an demfelben Fleiſchſpei⸗ 
fen. genießen; auch ift ed nicht nöthig, daß Ihr, wie 
e8 Euch die Griechen aufbürden wollen, am 
a und am Freitag Euch des Badens ent 
altet. 

Man kann, fährt der Pabſt in Beantwortung 
der ihm vorgelegten Fragen fort, während der Fa⸗ 
ften, fo wie überhaupt zu allen Zeiten des Jahres 
an jedem Tage zu dem Tiſche des Herrn treteit. 
Nur dürft Ihr an folchen heiligen Tagen, wie die 
ganze Faftenzeit hindurch, micht auf die Jagd gehen, 
feine Moffenfpiele treiben, und müßt überhaupt alles 
eiteln ‚leichtfertigen Geſchwaͤtzes Euch enthalten. Mes 
berhaupt find in folchen heiligen Zeiten alle. Arten 
von Ergößlichfeit: verboten, auch duͤrfen während 

derfelben feine Heirathen gefchloffen werden. Selbſt 


) Alle dieſe Faſten waren von vierzi Tagen, bis auf 
jene vor Mariä Himmelfahrt, welche aller Wahrſcheiu⸗ 
lichkeit nach eine fürzere Dauer hatte, 
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die fhon Verehlichten follen fih an. vergleihen Ta: 
gen der Enthaltfamfeit befleißigen, und. wir übers 
laflen ed der Einficht des. Bifchofed oder des Prie⸗ 
fterö, denen, welche dieſes Gebot der Enthaltiams 
feit nicht beobachten, eine angemefjene Buße vorzw 
fehreiben. Während der Falten Krieg zu führen, ift 
jedoch erlaubt, ſobald Selbftvertheivigung ed noth⸗ 
wendig macht. — . Der Unterfchied zwiſchen reinen 
und unreinen Thieren ift längit aufgehoben. Man 
darf von allem Fleifch effen, nur nicht von der. Jagd⸗ 
beute eined Abgöttererö, weil alle Gemeinfchaft mit 
demfelben zu fliehen if. Endlich dürfen auch die 
Laien, wenn fein Geiftlicher zugegen ift, bevor fie 
zu Tiſche gehen, Die aufgetragenen Speijen mit dem 
Zeichen des heiligen Kreuzes fegnen. Der Pabſt 
ermahnt fie fehr ernftlih, over vielmehr er gebietet 
ihnen, zufolge ver ſchon feit den Alteften Zeiten in 
der römifchen Kirche eingeführten Sitte, nie vor der 
dritten Stunde des Tages, Das heißt, vor neun 
Uhr ded Morgens zu eſſen. | 

In Beziehung auf die, bei Heirathen einges 
führten kirchlichen Zeremonien fagt der Pabſt: Es 
fey unnöthig, daß das Brautpaar, mie ed bei den 
Griehen uͤblich fey, goldene oder filberne Ketten 
um den Kopf trage, Sn ver römifchen Kirche wäre 
es Brauch, Daß die Brautleute, nad) gefchehener 
Verlobung und gefchloffenem Contraft, in vie Kirs 
che geführt werden, und allda ihre Opfer in die 
Hände des Priefterd niederlegen, ver fie hierauf ein 
ſegnet, und ihnen den Schleier reicht, welcher je 
doch denjenigen, welche zur zweiten Ehe fchreitem, 
nıcht gegeben: werde. Bei dem Herausgehen aus der 
Kirche tragen fie Kränze auf dem Kopfe, welche zu 
diefem Zwede forgfältig in der Kirche aufbewahrt 
würden. Doch alles dieß, fügt der Pabſt hinzu, 
wären Nebendinge; das Wefentliche beftehe in der 
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beiderfeitigen, vor dem Priefter erflärten, geſetzlichen 
Einwilligung, die durch den Gegen der Kirche bes 
Fräftiget und geheiligt werde. Die Verehlichten müßs 
ten jedoch belehrt werden, daß, wie in der Faften, 
ah an Sonntagen ) firenge Enthaltfamfeit 


*) In jeinem fehr umitändlichen, ‚belehrenden Schreiben 
an die Bulgaren Fümmt der heilige Pabſt, gewiß nicht 
ohne quten Gründe, mehrmals auf geziemende Feier 
des Sonntags zurück. Man fieht, wie fehr er bemüht 
it, Diejen neuen Ehriften einen vecht hohen Begriff 
von der Heiligfeit eined Tages beizubringen, an wels, 
chem die Kirche ein doppeltes Feft feiert, nämlich dag 
der Schöpfung der Welt, und danın jenes der 
triumpbhirenden Auferfiehung unfers gött— 
Jihen Erlöfers. — Heute zu Tage it Dich 
ganz anderd. Bon dem Eonntage hat man jet blos 
einen jtatiftifchen, aber wahrhaftig nicht Firdylichen 
oder religiöfen Begriff. Es iſt halt ein Tag, an wels 
chem nicht gearbeitet, mithin audy nichts produs 
cirt wird. Schon ganz eigener Art ift gegenwär— 
tig in mehrern großen Etädten, bejonders unter den 
höhern, jogenannten ‚gebildeten Ständen die Borbes 
reitung zue würdigen Weiler ded Sonntags. Ges 
wöhnlich werden die Vorabende vefjelben gerade zu 
recht fuftigen und frohen Vereinen, zu üppigen, tief 
in die Nacht fi) hineinziehenden Gelagen, zu Bälten 
und andern geräufchvolien Ergüglichfeiten gewählt. 
Man follte glauben, daß ſolche Herren und Dumen 
es vorfäßlich darauf anlegten, an diefen Abenden ihre 
Geelen fo lange in einem Wirbel lärmender Freuden 
herumzutreiben, bis fie endlidy völlig ermüdet und er— 
fehöpft, am darauf folgenden Sonntag ja Feines ernjten 
Gedanfens, viel weniger eines höhern Auffchwungs zu 
dem Göttlichen mehr fähig wären. Es ift unbegreiflich, 
wie bei dem Anblick diejes wahrhaft abgöttiſchen 
Greuls die Hüter und Wächter Zions, mit einer der 
göttlichen Langmuth fich nähernden Seduld noch ſchwei— 
gen können, und man darüber nur, obgleich höchſt 
felten, von der Kanzel herab die Stimme eines from⸗ 
men, aber weil er blos das Evangelium predigt, von 
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Pflicht fey. Eben fo auch die ganze Zeit hindurch, 
fo lange die Frau ein fäugendes Rind an ihrer Bruft 
hat. Nach ihrer Niederkunft Fann fie jedoch, fobald 
fie will, in die Kirche gehen. 

Die Bulgaren hatten ſich bei dem Pabſt auch 
befragt, ob in ihrem Lande ein Patriarch Fönnte 
ordinirt werden. — Hierüber, antwortete der Pabit, 
fönne er nicht entfcheiden, als bis er von feinen Les 





der großen Welt wenig beachteten Priefters hie und 
da noch vernimmt. — Ueberhaupt fpielen in der 
Sittengeſchichte unferer Zeit die Bälle eine ganz vor; 
zugsweife wichtige Rolle. Wochen und Monate, alle 
Sahreszeiten und befonders das Ende jedes Jahres 
müſſen ſtets mit glänzenden Bällen gefchloffen wer: 
ven. Man findet es gar zu bequem, fo redjt-in eis 
nem ununterbrochenen Sinnenrauſche von einem Zeit 
abſchnitt in den andern, und von dem lebten endlich 
in die Ewigfeit hinüber zu taumeln. Das unäjthe- 
tiſche, gefpenftartige Bild des Gerippen : Mannes mit 
der Genfe wird dadurch am Teichteften verfcheucht; 
und was den lieben Gott betrifft; fo macht man Ihm 
ja alle adıt Tage einmal eine gute Biertelftunde lang 
in einer fogenannten Echnappmeffe die Cour; und ein 
Mehreres verlangt Diefer gute Gott gar nicht. — 
Gewiß würde man längit fchon auch mit einem Ball 
jedes Tagwerf wie jeden Tag begonnen haben, nähme 
diefer nur feider nicht gerade mit Sonnenaufgang feis 
nen Anfang; eine Zeit, wo man freilich fidy lieber 
noch in weichen Ylanmfedern wiegt, als den jeßt herr: 
fchenden St. Beits: Tanz ſchon wieder auf Das neue 
beginnt. Gar zu weit ijt man jedoch auch von diejer 
ſchönen Sitte jegt nicht mehr entfernt; denn in einer 
großen, von Kunit, Bildung und Ueberbildung ftro: 
tzenden Stadt hatten wirflic, während des fogenannten 
Garnevald oder Narren = Zeit auch des Vormittags, 
fchon ziemlich frühe, glänzende Bälle ftatt; indem die 
Abende folmr Tage zu einem zweiten, wahrfchein- 
lich noch weit glänzendern Ball ſchon im voraus im 
Pacht genommen — waren wahre Beiträge zum 
fittlichen, wie zum veligiöjen Charakter unferer Zeit! 
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gaten die Anzahl der bulgarifdyen Chriften werde ers 
fahren haben. Einſtweilen ſchicke er ihnen einen 
Bifchof, dem er, wenn dad Chriſtenthum ſich ım 
Bulgarien noch mehr ausgebreitet. haben würde, ‚das 
Privilegium eined Erzbiſchofes ertheilen, mithin ihn 
ermäcdhrigen werde, Biſchoͤfe zu confecriren, jedoch 
erſt nachdem er, gleicd) ven Erzbifchöfen Germaniens, 
Galliens und anderer Laͤnder, von dem päpftlichen 
Stuhle das Pallium würde erhalten haben. Die von 
ihm confecrirten Biſchoͤfe ftünden alsdann unter ihm, 
und müßten in wichtigen Fällen. an ihn berichten. 
Wahre und Acht patriarchalifche Kirchen feyen nur 
jene, die, von den Apofteln gegründet, aud) von 
ihnen tiefen Borrang erhalten hätten. Solche 
Kirchen wären die römifche, alexandriniſche und ans 
tiohenifche. Die Kirche.von Eonftantinopel ſchmücke 
ſich zwar ebenfalld mit dieſem Titel; aber dieſer 
Vorzug gebühre ihr nicht; denn fie fey von feinem 
Apoftel gegründet; auch made ihrer das nicaͤniſche 
Concilium feine Erwähnung. Nur weil Conftantis 
nopel, ald Hauptftadt des Reiches und Sitz der 
Kaifer, den Namen: das neue Rom erhalten, 
heiße man den dortigen Biſchof Patriarch, jedod) 
nicht aus irgend einer gegründeten, vernünftigen Urs 
ſache; fondern blos aus höfifcher Gefälligkeit gegen 
den zeitlichen Monarchen. Was die Kirche von es 
rufalem betreffe, fo bezeige das nicänifche Concilium 
ihr, ald der Erftlings s und Mutterfirche aller übris 
gen, größere Achtung, habe aber ver Kirche von Cäs 
farea feines ihrer Worrechte vergeben, daher dem 
Bifchofe von Jeruſalem den ganz eigenen Titel: Bis 


hof: Patriarch ertpeile *). 


) Man fieht, daß Pabſt Nicvfaus hier vorfüglich die 
Kirche von Eonftantinopel in den Augen ver bulgarie 
. hen. Nation herabzufegen, und: dieſer den ihr allen 
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Die Bulgaren hatten ferner. dem Pabfte berich— 
tet, daß Griechen, Armenier und andere ' in ihr 
Land gefommene Fremdlinge das Chriſtenthum alloa 
predigten, aber in ihrer Lehre nichts weniger ald 
mit einander übereinftimmten. — Der. -Pabft em 
wiedert: Es fey gleichgültig, wer der Lehrer fey, 
wenn er nur Wahrheit lehre. Der römifche Stuhl 
fey die Grundvefte aller chriftlihen Wahrheit, und 
fein Glaube ſtets unbefholten und makellos erfun 
den worden. Die Legaten, die er ihnen fende, würs 
den fie demnach in Allem gehörig unterrichten, er 
felbft auch ihrer, gleich einer zarten Pflanze, mit 
der größten Sorgfalt pflegen. — Endlich aud) noch 
befragt, ob die rauen mit verhülltem oder under 
hülltem Haupte in der Kirche beten follten, gebie 
tet ihnen der Pabſt und zwar in fehr ernften 


falls ſchon beigebrachten, allzuhohen Begriff von bers 
ſelben wieder zu benehmen ſucht. Hiezu hatte er 
wahrhaft ſehr weiſe und dringende Gründe, Seit 
Ssahrhunderten war die griechiſche Kircye die Gebäre: 
rin einer Menge von Kebereien, der unaufhörliche 
Tummelplatz unbeiligen Gezänfes und leidenfchaftlicher 
_ Partheifämpfe. Es war zu befürchten, daß dieſer 
unruhige, zänfifche Geiſt bald aud) auf die neue buls 
garifche Ehriftenheit übergehen Fönne, Um die ſem vor: 
zubeugen, mußte der Pabſt es ſich angelegen ſeyn laſ⸗ 
een, die bulgariſchen Chriſten fo feſt als möglidy an 
die römifche Kirche zu fefleln; und wie wenig bes 
großen, Pabjtes fcharfer, weit in Die Zufunft ſchauen⸗ 
der Blick ſich Hierin geivret habe, beweißt leider nur 
zu fehr die Folge; denn ald auf dem Concilium von 
Conjtantinopel, wie wir bald hören werden ‚ die buls 
garische Kirche jener von Eonjtantinopel zugefprochen, 
und ihr unterworfen ward, fiel die bulgarifche Nation, 
weil an dem Schisma der Griechen theilnehmend, in 
Furzer Zeit in alle Irrthümer des Manichãiſchen Wahns, 
und Das unglückliche Bulgarien ward der Mittelpunkt 
und Die Hauptniederlage der gottlofeften aller Ketzereien. 
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strengen Ausdrüden das Erftere *). Aber nicht blos 
über religiöfe und. kirchliche Angelegenpeiten, aud) 
über viele weltliche Dinge, befonders in Beziehung 
auf die unter ihnen eingeführten Gefeße befragten vie 
Bulgaren den heiligen Vater. So z. B. verlangten 
fie von dem Pabſte zu willen, welche ©trafe der 
‚verdiene, der den König hätte ermorden wollen, oder 
der einen Todſchlag begangen, im Kriege feine Fah⸗ 
nen verlaſſen, oder geſonnen geweſen waͤre, aus dem 





*) Diefe, dem zarten, frommen weiblichen Sinne jo ans 
fändige Gitte ward in affen Kirchen durch eine lange 
Reihe von Jahrhunderten, bis nächſt auf unfere Zeis 
ten ſtets unverbrüchlich beobachte. Wir ſelbſt evin. 
nern und noch aus den Zeiten unferer Sugend, Daß 
vor der großen, auch Die Begriffe und Sitten anderer 
Völker völlig ummwälzenden, franzöfifchen Revolution, 
die Frauen, felbft jene vom höchiten Range, bei dem 
Morgengottesvienfte nie anders, als in große, ſchwarze 
ſeidene damaſtene Zeuge gehüllt — (man nannte ſie 
Fallien, und die niedern Volksklaſſen hatten fie von 
gemeinem, wohlfeilem ſchwarzem Tuch) — in den 
Kirchen erfchienen, oder auch, wenn ein befonderg 
feierlicher Gottesdienft in fpätern Stunden gehalten 
ward, bedeckt mit langen, bis auf die Füße wallens 
den, das Geficht und Die ganze Geſtalt verhülfenden 
Schleiern. Gegenwärtig iſt dieß ebenfall8 wieder 
ganz anders, Mit thurmhohen Hüten, auf welchen 
alle Blumen aus den Gärten des Leichtſinns und der 
Eitelfeit blühen, Fommen fie jeßt in unfere, durch die 
unmittelbare Gegenwart unfers göttlichen Erlöfers 
in dem aflerheiligiten Altarsfacrament, fo fehr ver- 
herrlichten Tempel, und fucen ba theils äußern 
Pradtaufwand, theils Förperliche Reise zu entfalten, 
wo doch Gelbftverläugnung, die tiefite Demuth und 
Anerfennung eigener Unmwürdigfeit die eriten und un⸗ 
erläßigften Bedingungen eines Gott wohlgefälligen Ge- 
betes find. — Ganz gewiß ein Greul in den Augen 
des Altiehenden!. 


gortt,d. Stolb. N. G B. 25, 24 
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Lande zu entweichen, um unter einem andern Volke 
fidy niederzulajien. Ueber alle. diefe Fragen weifet 
fie der Pabſt auf das roͤmiſche Geſetzbuch an, wels 
des feine Zegaten ihnen mitbringen, aber erit dann 
ihren Händen übergeben follten, wenn fih Männer 
-unter ihnen vorfänden, die, zuerft felbit in den rös 
‚mifchen ©efegen gehörig belehrt, im Stande jeyn 
würden, fie ihnen zu erklären. Um faljchen Aus 
legungen und großen Mifbräuchen vorzubeugen, ſey 
dieß durchaus nothwendig. Inzwiſchen empfiehlt 
ihnen der Pabft auf Das angelegentlichfte, bei Ber 
ftrafung der Verbrecher ftetd mit chriftlicher Milde 
zu verfahren, und verbietet bei Eriminalunterfuchs 
ungen auddrüdlich den Gebraudy ver Folter. Als 
Heiden, fügt der Pabft hinzu, hätten fie unaufhörs 
lid) eine Menge Menfchen zum Tode geführt. Als 
Chriſten müßten jie jet ftreben, «eben fo viele Mens 
fhen wieder zum Leben zu führen. Statt, wie bis- 
ber, bei ihren Verträgen und Unterhandlungen auf 
dad Schwert zu ſchwoͤren, gebietet ihnen der Pabft 
für die Zufunft, auf dad Kreuz Chrifti ihre Eive 
abzulegen; auch daſſelbe triumphirende Zeichen ver 
Erlöfung, ftatt einem Roßfchweife, ihren Schaaren 
im Kriege vortragen zu laflen. 

Mit der, einem noch rohen Volke eigenen Eins 
falt hatten fie ven Pabſt auch über mandje bei ih⸗ 
nen herrſchende Gebräuche um Rath gefragt. Co 
‘3. B. wollten fie wifien, ob es recht fey, daß ver 
König ganz allein fpeife; daß felbft feine Gemahs 
lin nicht an der Föniglihen Tafel erfcheinen dürfe, 
‚und Die geladenen Säfte in weiter Entfernung auf 
dem Boden fpeifen müßten. Der Pabſt erwiederte: 
diefer Gebrauch verlege zwar den natürlichen Ans 
Hand, und fey gegen die ©itte aller civilifirten Voͤl⸗ 
fer; da derfelbe jedoch Feine Glaubensſache fey. fo 
wolle er ihnen hierüber nichts befehlen, fondern blos 


- 


be ächten Stammes der Barolinger in Deutfchland 888. 374 


einen guten Rath geben. Es gezieme nämlic, einem 
chriſtlichen König, allen unnöthigen Stolz und Hofs 
fahrt von fi) zu verbannen. Der König aller Koͤ⸗ 
nige babe nicht nur mit feinen Dienern (den Apos 
fteln) fondern fogar mit Suͤndern und Zöllnern ge 
fpeift; und die größten chriſtlichen Monarchen fpeißs 
ten auch jet noch mit ven Vornehmern ihrer Dies 
ner und Unterthanen. Der König der Bulgaren 
möge alſo ebenfalld dem Beifpiel chriftlicher Könige 
folgen. — Alle ihre übrigen Fragen gaben ebens 
falls einen Beweis theild der zarten Gewiflenhaf 
tigkeit Diefed erft neu zum Chriftenthum befehrten 
Bolfes, theild auch feiner von der Hand der Kunſt 
noch unberührten Natureinfalt; befonder8 wenn fie 
endlid gar darüber eine päbftliche Entfcheidung vers 
Jangen, ob ed nämlich ihren Frauen erlaubt fey, 
Unterhofen zu tragen. Gar ſchoͤn antwortet ihnen 
der Wabft, daß die verfchiedenen Kleidungsarten der 
Bölfer ihm ganz gleichgültig fey; feine Sorgfalt 
ging nur dahin, daß alle Chriften den Außern Mens 
ſchen aus» und Ehriftum dafür anziehen möchten *). 


*) Dergleichen Fragen legten die Bulgaren noch eine 
Menge dem Pabite vor, wie groß z. B. Das Heiraths⸗ 
gut feyn dürfte, welches fie ihren Töchtern bei deren 

Verehlichung mitzugeben pflegten. Aus den päbftlichen 
Antworten ergiebt es fih, daß der Pabſt vorzüglich 
dahin zu wirfen fuchte, die rohen Sitten der YBulgas 
ren zu mildern, und ihnen eine wahre, fie in allen 
möglichen Berhältniffen leitende, chriftfiche Gefittung 
und Gefinnung einzuflößen. — Da diefes päbjtliche, 
an die Bulgaren gerichtete Schreiben uns über meh: 
tere damals in der römifchen Kirche herrſchende Ge⸗ 
bräuche,, jo wie aud) über den, noch rohen Naturzu⸗ 
ftand der Bulgaren manche belehrende Aufſchlüſſe er⸗ 
theilt; ſo glaubten wir, unſere Leſer mit demſelben 
wenigſtens in einem, nicht zu enge zuſammengezoge⸗ 
nen Auszuge befannt machen zu mäflen. 


24° 
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11. Den zurüdfehrenden Oefandten gab. der 
Mabit die beiden Biſchoͤfe Formoſus von Porto, 
und Paulus von Pozolonia nebft mehrern andern 
Miflionairen mit. Die Belehrung der bulgariſchen 
Nation follten fie vollenden, vie ſchon Bekehrten 
noch fefter. in. dem Chriftenthbum begründen. . Bon 
Bogoris Leigentlicy jegt Michael, denn dieſen Nas 
men hatte er im der. heiligen Taufe erhalten) wurs 
den die beiden römifchen Bifchöfe, wie zwei von 
Gott gefandte Engel empfangen. Unverzuͤglich traten 
fie ihr apoftolifches Amt an, und zwar mit fo gros 
Bem, fichtbarem Segen, daß ver König alle andere, 
inzwifchen in fein Reich gefommene griehifhe Mifs 
fionaire alfogleih aus feinem Lande weifen ließ. 
Bald darauf fam auch der fränfifche Bifhof Her⸗ 
manreich mit feinem Gefolge von Prieftern in Buls 
garien an, fand am Hofe des Königed freunpliche 
Aufnahme, kehrte aber, ald er und feine Gefährten 
ſahen, daß es in diefem neuen Weinberge des Herrn 
ſchon der Arbeiter genug gebe, nach einem kurzen 
ee von wenigen Tagen wieder in fein Land 
zurüd, 


12. Der König wollte von gar feinen andern 
Miffionairen, ald weldye von Rom kaͤmen, etwas 
mehr hören. Aber durch die fegenvollen Bemühuns 
gen der beiden roͤmiſchen Bifchöfe ſtand nun auch 
in kurzer Zeit die bulgarifche Chriftenheit in fo vols 
ler und reicher Blüthe, daß Michael fi) gezwun⸗ 
gen fah, eine abermalige Geſandtſchaft nad) Rom 
abzuordnen, den Pabft zu bitten, daß er ihm noch 
‚mehrere Priefter in fein Land fenden, und den For⸗ 
mofus zum Erzbifhof von Bulgarien ernennen möchs 
te. Der Pabft, ftetd gemeigt, jede vernünftige Bitte 
zu gewaͤhren, ordnete unverzüglid fo viele Miffios 
naire nach Bulgarien, als das Beduͤrfniß der dors 
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tigen Ehriftenheit ed erforderte; jedoch nicht eher als 
bis er fie felbit geprüft hatte, ob‘ fie auch wirklich 
die hiezu nöthigen igenfchaften beſaͤßen. Denen, 
die er gewählt hatte, gab er nod) zwei Bifchöfe mit, 
welche fie in ihren Miffionsgefchäften genau beobach⸗ 
ten, hierauf die. zur erzbifchöflichen Würde Geeigner 
teften ihm bezeichnen, und viefe alödann nach Nom 
fenden follten, um dort die bifchöfliche Weihe zu ers 
halten *). — : Die Predigten des Paulus und For⸗ 
mofus und deren täglicher, lehrreicher Umgang mit 
dem König hatten inzwifchen auf dad Herz deſſelben 
einen ſolchen Eindruck gemacht, daß er, um zu hir 
bern Graden chriftlicher Vollkommenheit zu gelangen, 
die föniglihe Würde niederlegte, die Krone feinem 
aͤlteſten Prinzen überließ, fi in ein Möndydgemand 
hüllte, und in völlige Abgefchiedenheit von der Welt 
zurücdzog. Leider entfprady der Sohn nicht den Er⸗ 
wartungen ded Baterd. Er überließ fidy allen Aus⸗ 
ſchweifungen, gefiel fih in heionifchen Gebraͤuchen, 
und hatte von einem Chriften nicht viel mehr als 
blos den Namen. Das Chriſtenthum ift eine himms- 
lifche, aber auch Außerft zarte Pflanze, die unter 
reinen, unbefledten Händen eine hoͤchſt forgfame: 
Pflege erfordert; und das gefährliche, weil gewoͤhn⸗ 
lid fo lockende Beifpiel des, feinen. Sitten und feis 
ner Handlungsmweife nad), völlig heidnifchen: jungen 
Monarchen wirfte nun immer verderblicher auf vie 
junge, noch lange nicht in ihrem Glauben hinreichend 


* Die beiden Biſchöfe Paulns ımd Formojus woltte Ni: 
colaus blos deßwegen nicht zu Erzbifchöfen in Bul— 
gurien ernennen, weil jeder Derjelben ſchon in Italien 
feine bifchöfliche Kirche hatte, und ver Pabſt Das 
zwifchen ven Kitchen und ihren Bifchöfen geſchloſſene 
heilige Ehebündniß nicht durch Teansferirung der Let: 
tern auf audere Stühle auflöfen und entheiligen worte. 
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befeftigte Ehriftenheit. Zwar fuhren die römifchen 


Mifiionaire fort zu. predigen und zu lehren; aber 
was. vermag die Kraft der Rede gegen die Allmacht 
des ftetö alles mit Gewalt fortreißenden Beifpiela?. 
Als die Gefahr am größten war, war auch bie 
Hülfe am naͤchſten. Aus feiner Berborgenheit trat 
naͤmlich jetzt ploͤtzlich der Fönigliche Einfiedler hervor, 
legte fich wieder Königs; Titel und Wuͤrde bei, und 
ergriff auf das neue mit feiter Hand die Zügel der 
Regierung. Der unbefonnene Prinz vermochte nicht 
der väterlichen Gewalt zu widerfiehen; venn alle 
alten Getreuen fammelten ſich fogleich um die Pers 
fon des föniglichen Greiſes. Der ungerathene Sohn 
ward ein Gefangener feined Vaters, und auf deſſen 
Befehl. fogleich beider Augen beraubt. — Bopgor 
ris oder vielmehr Michael berief nım eine Bers 
fammlung aller Großen feines Reiched. Keiner durfs 
te fehlen, und auch vie beiden römifchen Bifchöfe 
follten Zeugen der feierlihen Handlung feyn. Geis 
nen zweiten Sohn ftellte jeßt ver König ver zahls 
reihen Verſammlung als deren fünftigen Beherrſcher 
vor; fagte aber auch diefem in Gegenwart aller Ans 
wefenden, daß, wenn er, uneingedenf der Gebote 
Gotted und der väterlihen Ermahnungen, je von 
der: Richtſchnur des Evangeliums abweichen Tollte, 
ihm unfehlbar daſſelbe Schickſal wie feinem Altern 
Bruder zu Theil werden würde. Der Prinz gelobte 
treue Befolgung der väterlichen Lehren, worauf 
Michael die Verfammlung verließ, ven Föniglichen 
Schmuck wieder ablegte, und in haͤrnem Moͤnchs⸗ 
gewandt in feine ftille Einfievlerd: Klaufe zurück 
kehrte. Immer mehr und mehr erftarfte jetzt in 
Bulgarien der Baum ded Lebens, und bald würs 
den die fchon an feinem Laube fehwellenden Früchte 
die ganze Nation gelabt und erquicdt haben, hätte 
nicht, wie wir in furzem hören werden, ver den 
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Griechen eigene Geift ver Spaltung, des Zankes 
und der Schelfucht Bulgarien ver unmittelbaren Ges 
richtöbarfeit Roms entzogen, aber eben dadurch aud) 
gleich darauf der ſchrecklichſten aller Ketzereien, naͤm⸗ 
lid; dem gottlofen manichäifchen Unſinn, alle Thore' 
und Eingänge in dad unglüdliche Land "geöffnet. 


XIV. 


1. Säline bed Photius (Fortſe— 
Kung) — — Bulgariend Bekehrungsgeſchichte lies 
fert einen abermaligen Beweis des, jeder bleibenden 
©paltung der Keberei ftetd lange Zeit fhon vors 
angehenden, beinahe völligen innern Verfalls einer 
folhen Kirche ſelbſt. Daß Achte chriftliche Geſin⸗ 
nung und ©efittung längft ſchon in der orientalis 
ſchen Kirche wie unter vem Volke verſchwunden war 
ren, daß man, mit Ausnahme weniger auserwaͤhl⸗ 
ten, privilegirten Seelen, fi immer mehr und mehr 
dem wahren Geifte der Religion Jeſu ‚entfremoete, 
und alles Ehriftenthum größtentheild blos noch in 
aͤußern, geiftlofen, gleichſam kryſtalliſirten Formen 
ſich fund gab; davon haben wir in dem Laufe der Ger 
fchichte ver morgenland ſchen Kirche, wie des morgenlaͤn⸗ 
diſchen Reiches, eine Fulle von uͤberzeugenden Beweiſen 
gefunden. Auch die, vor der Ankunft der roͤmiſchen Bir 
fchöfe in Bulgarien, von dem Afterpatriarchen Photius 
dahin geſchickten griechiſchen Miſſi ſionaire kannten keinen 
hoͤhern Zweck, als blos die bulgariſche Chriſtenheit 
der Kirche von Conſtantinopel recht ſelaviſch zu uns 
terwerfen, auch eben dadurch die Nation ſelbſt in 
eine deſto groͤßere Abhaͤngigkeit von dem griechiſchen 
Reiche zu verſetzen. Weniger war es ihnen dem— 
nach um das innere Weſen des Chriſtenthums, als 
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blos um defien äußere Formen zu thun, und indem 
fie nun auf diefe Weiſe aus ver jetzt aufblühenden 
bulgarifhen Kirche eine Art Zwangsanftalt zu mas 
chen fuchten, überluden fie die dortigen Ehriften mit 
einer Menge eben fo unnöthiger ald läftiger Gebräus 
die und Geremonien. Diefem Unmefen hatte zwar 
die Ankunft der päbftlichen Legaten ein Ende ges 
madıt. Aber um fo Feivenfchaftlicher wallte jetzt 
Photius auf, ald er hörte, Daß man dort die von 
ihm felbft dahin geordneten Miffionaire fammtlich 
über die Grenzen gebradyt habe. Bis zur Raferei 
flieg jedoch feine Wuth, ald er gar hören mußte, 
daß die römifchen Legaten die Firmung, welche die 
von Photius dazu ermächtigten griechiſchen Miffior 
naire ertheilt hatten, als ungültig verwarfen, dieſes 
©acrament auf dad neue ertheilten, und eben das 
dur ihn felbft gar nicht als Biſchof erkannten. 
©ein tief verwundeter Stolz ließ nun ver Befins 
nung feinen Raum mehr, und fo fiel er jebt auf 
einen Gedanken, ver auf offenbare Verrüdtheit des 
Verſtandes hindeutet, und nur die böllifhe Mißge⸗ 
burt eined von Zorn und Rache glühenden, mit der 
Bernunft völlig entzweiten Herzens feyn Fonnte Er 
entſchloß ſich namlich, ven Pabſt Nicolaus in einem 
öcumenifhen Eoncilium zu anathematis 
firen, und der päbftlihben Würpde zu ents 
ſetzen. 


2. Um dieſen wahnſinnigen Entſchluß in Auss 
führung zu bringen, ſchuf er ein ganz neues, noch 
nie erhörtes Labyrinth der frechften Lügen wie der 
fhamlofeften Betrügereien und Berfälfhungen um 
fid) her. Um aber wenigftens doch einen Punft auf 
wirklichem, feitem Boden zu haben, verfammelte er, 
mit Genehmigung des tollen Kaiferd Michael, aus 
feinen, mit Leib. und Seele ihm verkauften Erea, 
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turen ein Feines, höchftend aus vierzehm oder fünfr 
zehn Bifchöfen beſtehendes Eonciliabulum‘, legte dem⸗ 
felben mehrere Klagpunfte gegen ven Pabft vor, und 
ließ dann von! den darauf verfammelten Bifchöfen 
eine Schrift unterzeichnen, wovon vielleicht nur wer 
nige, vielleicht audy nicht ein einziger den. Inhalt 
fannte. Auf diefes Winfelconcilium gründete er nun 
eine Fiktion, wie folche nur das leidenſchaftlich ent, 
zundete Gehirn des fchamlofeften Phantaften erzeus 
gen kann. Sein bei Nacht und Nebel gehaltenes 
Hedenconcilium verwandelte er nämlich in ein, aus 
mehrern hundert Bifchöfen beftehendes allgemeis 
ned Eoncilium. Selbſt die Legaten ver drei Patriars 
chen des Orients wohnen in feiner Phantafie vemfelben 
bei; eben fo alle Senatoren und höhern Reichsbeamten 
und der zahlreichen, beinahe aus taufend Werfonen bes 
ſtehenden Verſammlung präfiviren die beiden Kaiſer Mis 
chael und Bafilius. Ald der Kaiſer und nad) ihm Pho⸗ 
tins die Sitzung mit einer feierlichen Rede eröffnet hats 
ten , treten fowohl aus der morgenlänvifchen ald abends 
laͤndiſchen Kirche mehrere Ankläger auf, die ven Pabft 
Nicolaus vieler Kekereien, unerhörter Gewaltthaten 
und einer Menge anderer Lafter anflagen. Eine 
Mole von Zeugen erfcheint, befräftigt die Ausſa⸗ 
gen ver Kläger, flehet zu der Gerechtigfeitäliebe 
der verfammelten Väter, und verlangt die Abfekung 
des Pabſtes. Diefem Begehren will jedoch ver ges 
wiffenhafte, ſtets fhonungsvolle Photius fid) nicht 
fügen. Er bemerkt dem Concilium, daß es hoͤchſt 
ungerecht wäre, einen Abmefenden, bevor man ihn 
gehört hätte, zu verdammen, Aber faum hatte er 
diefe wenigen Worte gefprodyen, ald die Legaten ver 
drei Patriarchen von Alerandrien, Antiodhien und 
Serufalem fammt allen Bifchöfen, Senatoren und 
übrigen Großen des Reiches ſich erheben, und in 
den Photius dringen, daß er dem Pabfte Nicolaus, 
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da deſſen Verbrechen notorifh wären, und Feines 
fernern Beweifed bepürften, das Urtheil fprechen 
möchte. Dem übereinftimmenden, dringenden Vers 
langen einer fo erlauchten VBerfammlung muß ends 
lich die dem Photius angeborne Milde weichen. Die 
Griminalunterfuhung nimmt alfo ihren Anfang und 
endigt ſich natürlicher Weife ganz zum Nachtheil des 
Pabſtes, worauf Photius dem Nicolaus das Ent» 
feßungsurtheil ſpricht, ihn anathematifirt, und alle 
escommunicirt, welche noch länger in irgend einer 
Berbindung. mit vemjelben bleiben würden. 


3. Obgleich dieſes ganze Concilium nichts als 
eine elende Ervichtung , ein erbärmliches, dem Peits 
alter offen ind Angeficht luͤgendes Gaufelfpiel war, 
hatte dennoch Photius die Frechheit, zu Diefem von 
ihm erdichteten Concilium Akten zu ſchmieden, und 
diefe dem römifchen Kaifer Ludwig und deffen Ges 
mahlin, der Kaiferin Engelberga, denen er, gegen 
die damalige Sitte der Griechen, die Titel Bafis 
leus und Augufta gab, mit der Bitte zu fenden, 
den in einem zahlreichen oͤcumeniſchen Eoncilium vers 
urtheilten Pabit Nicolaus unverzüglich aus Rom zu 
verjagen, und an deſſen ©telle einen andern römis 
ſchen Bifhof wählen zu lafien. An alle Bifchöfe 
des Orients und befonderd an die drei Patriarchen 
von Alerandrien, Antiochien und Serufalem hatte er ebens 
falls ſchon früher ein ungemein weitläufiges, gegen den 
Pabſt und die ganze abendländifche Kirche gerichtes 
te8 Rundfchreiben erlaffen. Es gibt in der ganzen Kirchen 
gefchichte nicht leicht eine albernere und abgeſchmak⸗ 
tere Urkunde, ald diefer Brief des Photius. Er 
enthält eıne Aufzählung aller, dem großen Pabſte 
Nicolaus und der abenvländifchen Kirche zum Bors 
wurf gemachten Kebercien. Wir müfjen wahrhaft 
bedauern, Daß der Raum unferd Buches und nicht 
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die Aufnahme diefes, feiner Tollheit wegen merk 
würdigen Sendſchreibens nad) deffen ganzem inhalt, 
fondern blos einige Auszüge aus vemfelben erlaubt. 


4. Das Schreiben beginnt mit einem Klag: 
liede über die Lift und Bosheit des Satans, der 
die Menfhen nicht blos vor der Anfunft des Erlös 
ferd bethörte, fondern auch nad) deſſen Erſcheinung 
fie nody lange Zeit zu verführen aefucht habe. Als 
Beweiſe diefer traurigen Wahrheit führt Photius nun 
alle Kebereien an, welche von den Gnoftifern bis 
auf die Monotheliten vie Kirche betrübt und vers 
wirrt hatten. Zum Heil der Menſchen, fährt Phos 
tius fort, wurden alle diefe Werfe des Satans durd) 
die ſechs allgemeinen Concilien zerftört, und der wahre 
Glaube fing nun an, ſich immer mehr zu verbreiten. 
Aber befonderd war ed die Nation der Bulgaren, des 
ren wunderbare Befehrung die Kirche mit Troſt und 
Freude erfüllte. Leider ward jedoch diefe Freude bald 
in Schmerz und XZrauer verwandelt; denn zu ber 
beinahe ſchon völlig befehrten Nation famen nun 
gottlofe Männer (aus Rom), melde gleich eis 
nem Hagels und Schloßen- Schauer fich über dieſen 

neuen, von der Hand des Herrn gepflanzten Weins 
berg binftürzten, oder vielmehr gleich wilden Thieren 
denfelben mit den Füßen und Zähnen gottlos 
fen Wandels und falfher Lehre (eine fon: 
derbare Metapher) vermwüfteten und verzehrten. — 
Photius geht nun zur Aufzählung der großen, in 
der lateinifchen Kirdye berrfchenden Ketzereien über: 
„Erſtens,“ fagt er, „falten fie am Samftag, und 
haben aud) ven Bulgaren an dieſem Tage zu faften 
geboten, ine offenbare Verachtung der überliefer« 
„ten Disciplin, die gewöhnlich nad) und nach zum 
„voͤlligen Sturz des hriftlichen Glaubens führt *). 


*) Hierin war wirflicy zwifchen der römifchen und ben 
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„Zweitens verkürzen fie die wierzigtägige Fa⸗ 
vften um eine ganze Woche; wodurch vie Zeit, wo 
fie in: Milch und Kaͤſe und andern finnlichen Ser 
‚müffen ſchwelgen können, verlängert wird *). 


„Sie fallen drittemd in die Srrthümer der Mas 
„nichaͤer, indem fie jene Priefter verachten, welche 
ein anftändiger Ehe leben: fie, bei denen man doch 





übrigen Kirchen ein Unterſchied. In den lehtern wurs 
den der Mittwoch und Freitag, in der erjtern ver 
Freitag und Samstag ald Fafttage beobachtet. Aber 
diefe ganz unweſentliche, unbedeutende Verſchiedenheit 
beitand ſchon feit undenflihen Zeiten, und Niemand, 
ja ſelbſt feinem ber, gegen den römifchen Stuhl am 
meijten erbitterten Schismatifer war es je eingefallen, 
nur Die mindejte Erwähnung davon zu machen. 


) Auch in Anfebung der Dauer der fogenaumten vier- 
zigtägigen Falten gub es in den Kirchen einen Unter 
fchied; fo wie es auch in Anſehung der Weiſe, wie 
die Fajten gehalten werden, ſelbſt bis auf Den heutis 
gen Tag noch einen Unterfchied in den Kirchen in 
Frankreich, Spanien, Deutjchland ꝛc. gibt. Photius 
fättt hier in einen offenbaren Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt. In feinem erften Schreiben an den Pabit er: 
fennt er die verfchiedenen in verfchiedenen Kirchen 
eingeführten Gebräuche als außerwefentlid und ganz 
unfchuldig an, und will feine, durch päbftlidye Decres 

‚tale und Eoneilienbefchlüffe verbotene, unmittelbare 
Erhebung aus dem Paienftande auf den Patriarchen: 
ftuhl von Eonjtantinopel als einen folchen ganz gleichs 
gültigen und unfchuldigen, obgleich von dem abend« 
findifchen Ritus abweichenden Gebrauc) gelten laffen. 
Man ficht, wie fehe leidenſchaftliche Bosheit dem be« 
danernswerthen Mann verbiendete. Uebrigens ift es 
eine Unwahrheit, daß die römifche Kirche in der Yas 
itenzeit Milchſpeiſe erlaube. Wenn dich geſchieht; 
fo find es Ausnahmen. Es find Dispenfen, welche 
die Kirche dringender Umſtände wegen erlaubt. 
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„Mütter ohne Männer, und Kinder ,. die feinen Bas 
vter haben, findet. 


„Sie erfrechen ſich ferner, den von Prieftern 
„Gefirmten, dieſes Sacrament auf Das neue zu ers 
„theilen, indem fie in ihrem bifchöflichen Stolz die 
„von Prieftern ertheilte Firmung für ungültig ers 
⸗flaͤren. 
„Endlich ſcheuen ſie ſich ſogar nicht, das hei⸗ 
„lige Glaubensſymbolum durch Zufäge (Filioque) 
xꝓzu verfaͤlſchen, indem fie lehren, daß der heilige 
„Geiſt nicht blod vom Water, fondern auch vom 
„Sohne ausgehe.+ *) — Zu feiner Raferei behaups 





2) Die Leſer werden von felbft fich belchren, daß hier 
von jenem Zujage die Rede it, welchen die abendlän— 
diſchen Kirchen ın dem Symbolum der Gtelle: «qui 
a patre procedit» beifügten; fo daß es nun hieß: 
«qui a patre filioque procedit.» Sie werden ſich 
ferner aus einem der frühern Bände erinnern, daß 
fchon Earl der Große im Jahre 809 Geſandte nady 
Rom oronete, um den Pabft Leo III. zu fragen, ob 
die fernere Beibehaltung dieſes, von der fpanifchen 
in die fränfifhe Kirche hinüber getragenen Zuſatzes 
erlaubt fey; Daß der Pabit denjelben anfänglidy miß—⸗ 
bilfigte, jedoc) nicht aus dem Grunde, weil der Aus—⸗ 
gang des heiligen Geiltes von dem Eohne eine noch 
unentfcyiedene Frage ſey — denn dieß war ja eine, 
von den Apoftelzeiten an, ſchon in allen Kirchen ans 
erkannte und feit geglaubte Grundlehre — fondern 
blos deßwegen, weil er den zanffüchtigen Griechen, 
welche feicht von dem pebantifchen Grundfage ausges 
hen Fünnten, daß es in keinem Falle erlaubt fen, 
dem Symbolum einen Zufab beizufügen, wenn 
auch fchon, durch eben dieſen Zuſatz, eine längft 
angenommene und allgemein geglaubte Grundwahrs 
heit nur noch deutlicher erflärt, beflimmter aus⸗ 
gefprochen, mithin auch gegen jede Feßerifche Deutes 
dei ficherer geitellt würde, Feine WBeranlaffung zu 
neuem. Gezänfe geben wollte, Indeſſen erlaubte er, 
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am Ende feiner Untervedung mit ben fränfifchen Ges 
ſandten, dennoch ftilljchweigend , Daß der Zufag dürfte 
beibehalten werden, obgleich die römische Kirdye felbit 
ihn damals nicht aufnahm. — Um den Leſern dag Vers 
ftändnig hierüber zu erleichtern, und fie zugleich auch mit 
dem Hiftorifchen diefed Dogma in wenigen Wor— 
ten befannt zu machen, müffen wir ung —— Ers 
läuterungen uoc) erlauben. Erſtens begreift es fid) 
von felbft, daß, da das Symbolum in dem Gedädhts 
niß aller Ehriften, der gelehrten wie ungelehrten, treu 
aufbewahrt werden follte, man es aud) fo wenig weit 
läufig ald nur immer möglid) entwarf. Das Eoncis 
fium von Nicäa fagt alfo blos: „Auch glauben wir 
an den heiligen Geiſt.“ Ein mehreres zu fagen, war 
unnöthig, weil die ſich darauf beziehende Glaubens— 
Iehre, daß der h. Geift nämlicdy vom Bater und Eohne 
ausgehe, allgemein angenommen war. Sedem, in 
dem CEhriftentyum nur einigermaßen unterrichteten 
Knaben war fie befannt, uud er Fonnte, wenn er 
das Symbolum betete, ſich ſolche felbft Hinzudenfen, 
dabei blieb es nun ungefähr 60 Jahre. Als aber indeſ⸗ 
fen der Macedonianismus fich erhoben hatte, welcher _ 
die Wefenheit des heiligen Geiftes mit dem Vater 
feugnete, und behauptete, der heilige Geiſt jey vom 
Sohne erfchaffen; fo fand das zweite, in dem Jahre 
381. zu Eonftantinopel gehaltene, Öcumenifche Conci—⸗ 
lium für nothwendig, die wahre Lehre der Kirche von 
dem macebonianifchen Irrthum Dadurch auszufcheiden, 
daß es den Worten des nicänifchen Conciliums: 
„uch glauben wir an den heiligen Geiſt“ den Zus 
fatz beifügte: „der vom Vater ausgeht" (qui a patre 
procedit) das Filioque wäre jetzt noch um fo über- 
flüffiger gewefen, da ja die Macedonianer ſelbſt da—⸗ 
ran nicht zweifelten, und fogar den Cohn zum Er: 
fchaffer des heiligen Geiftes machten. — — So wie 
die Macedonianer die göttliche Wefenheit des h. Gei« 
ftes leugneten; fo hatten früher die Arianer Die Gotts 
heit des Sohnes, (welche von den Macedonianern 
anerfannt ward) geleugnet. Als nun Die ganz im 
ESchlamm der arianiſchen Gottlofigfeit verfunfene weſt⸗ 
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aufhörten, Chriften zu feyn. Nach Gewohnheit der 
Griechen nimmt. er zu fpißfindigen metaphyſiſchen 
Denteleien feine Zuflucht, behauptend , daß die Abends 
länder auf diefe Weife in vie heilige Dreieinigkeit 
zwei Prinzipien oder Urſachen einführten. „Dieß,“⸗ 
fährt nun Photius wieder fort, „find die Gottloſig⸗ 
keiten , welde jene Bifchöfe der Finſterniß aud) uns 
ter den Bulgaren verbreiten. Als wir ed hörten, 
„wurden unfere Cingeweide bewegt, gleich einem 
„„aͤrtlichen Vater, der mit eigenen Augen anfehen 
„muß, wie graufame, wilde Beftien feine geliebten 
"Rinder zerfleifchen. Wir haben daher nicht gezoͤ⸗ 
»gert, jene Apoſtel des Antichrifts, jene Volksver⸗ 
„führer in einem Concilium zu verdammen, und 
„erfuchen Euch (naͤmlich die drei Patriarchen) , dafs 


gothifche Nation, in bet Hälfte des fünften Jahrhun⸗ 
derts, in Spanien dem arianifchen Wahne abſchwur; 
fo fanden die jpanifchen Bifchöfe, um die zur Fathos 
fifchen Lehre nen befehrten Weitgothen deito ficherer, 
gegen einen langen und tief gewurzelten Irrwahn zu 
fügen, es für rathſam, Die göttliche Wefenheit des 
Sohnes mit dem Vater auch dadurch auszudrücken, 
daß fie in dem Symbolum den Worten qui a patre 
procedit, noch Das Filioque beifügten; fo Daß es 
num hieß, ed auch jeht > heißt: qui a patre fi- 
lioque procedit. — Aus Spanien fam biefer Zus 
fa zu den Franfen, und da man endlich in Rom, und 
ſelbſt ſchon Leo III. in der Andienz, bie er den frän« 
Fischen Gejandten gab, wohl fühlte, daß die Weglafs 
fung dieſes Zufages in Ländern, wo er ſchon lange 
beitanden, die wahre Lehre geführten könne, indem 
das Volk eben dieſe Weglaffung für einen Beweis 
eines in dem Zuſatze gelegenen Jerthums halten 
würde; fo entfchloß ſich auch nachher noch die römi⸗ 
ſche Kirche, obgleich weit fpäter, und erſt unter 
Paul III. (1534 bis 1550) den Zuſatz Filioque, 
‚der Gleichförmigfeit wegen, ebenfalld in dem Sym⸗ 
bolum aufzunehmen. 
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„ſelbe Verdammungsurtheil über alle jene gottlofen 
Kehren auszufpredhen. — — ⸗Auch aus Stalien 
vhaben wir ein Synodalfchreiben, voll der bitterften 
„Klagen gegen den römifchen Biſchof erhalten. Die 
„Italiaͤner bitten uns flebentlichft, fie von ihrem 
„Tyrannen zu befreien. Rod von verfchiedenen 
wandern Drien find ähnliche Schreiben an und ges 
„kommen, wovon wir Euch, hier einige Abfchriften 
uſchicken, damit man in einem Öcumenifchen Concis 
„lium, zu welchem fhon eine Menge Bifhöfe aus 
"allen Ländern angelommen ift C!!) und wozu wir 
„Euch ebenfalld einladen, entweder in Perfon oder 
„durch Legaten zu erfcheinen, ein gemeinfchaftliches 
und. einftimmiges Urtheil fällen könne ꝛc. ). Ein 
Schreiben gleihen Inhalts erließ Photius, jedoch 
unter dem Namen der beiden Kaifer Michael und 


*) Der, in dem Briefe an die Orientalen, dem Pabfte 
und den Abendländern von Photius gemachten Bors 
würfe find ed nody weit mehrere, als wir hier oben 
angeführt haben. Aber es find durchaus theils offens 
bare, der Welt ind Angeficht gelogene Berläumbduns 
gen, theild Lappereien, Die nadyzufchreiben es einem 
wahrhaft eckelt. Co z. DB. beſchuidiget auch Photius 
die Rateiner, daß fie den heiligen Ehryfam aus Wafs 
fer verfertigten. Eine unverfchäimte Lüge, von deren 
Gegentheil die Orientalen ſich jeden Augenblict übers 
zeugen Fonnten. erner daß man in der abenbläns 
difchen Kirche am heiligen Ofterfete mit dem wahren 
Leibe und Blut Jeſu Ehrifti auf dem Altar aud) noch 
ein Lamm opfere. Eine, wo möglich die erftere Rüge 
an Schamlofigfeit noch weit übertreffende, allgemein 
bekannte Berläumbung. Unter anderm, und was wir 
eine Sublimität in der Albernheit neunen möchten, 
deutet Photius es der abendländifchen Kirdye auch zu 
einer Keterei, daß ihre Geiftlichen fih den Bart 
fheren ließen. Ein Gebraudy, der befanntlidy 
glei beim Entſtehen der römifchen Kirche fchon war 
eingeführt worden. 


des aͤchten Stammes der Carolinger in Deutſchland SSL. 385 


Baſilius, auch an den bulgarifchen König. Er for 
dert darin Die beiden römifchen Legaten Paulus und 
Sormofus auf, die von ihm bezeichneten Ketzereien 
der römischen Kirche öffentlich zu verdammen, und 
verfpricht ihnen dafür, daß fie alddann in aller Si⸗ 
herheit nad) Eonftantinopel kommen dürften. Aber 
weder auf den König der Bulgaren, noch auf die drei 
Patriarchen des Orients machte dad Ochreiben des 
Photius auch nur den mindeften Eindruck. Der Er 
ftere ließ ed unbeantwortet, und ſchickte es unmittels 
bar dem Pabfte nad) Rom, Die Patriarchen fpras 
chen ſich nod) Fräftiger aus, indem fie den Photius, 
zufolge des von dem römifchen Stuhle ſchon gegen 
ihn ergangenen Urtheild, guf dad ueue ercommunicits 
ten, und durchaus nichtd mehr mit ihm zu fchaffen 
baben wollten, Ä 


5. Indeſſen näherte fich des Photius Allges 
walt immer mehr ihrem Ende, und wenige Monate 
nachher, ald er den Pabſt ercommunieirt, mithin 
von der allgemeinen Kirche fich völlig losgeriſſen 
batte, ward Kaifer Michael im Monat September 
867 ermordet, und Bafılius der einzige Beherrfcher 
bed griechifchen Reiches, ine feiner erften Regen⸗ 
tenhandlungen war, wie wir ſchon wiffen, daß er 
den Ignatius auf höchft ehrenvolle Weiſe nadı Eon: 
ftantinopel und in feine Patriarchalkirche zuruͤckfüh⸗ 
ren, den Photiud aber in ein Kloſter bringen ließ. 
Alle Papiere wurden ihm abgefodert. Er Ieugnete, 
vergleichen zu haben, indem man ihm ja gar ‚feine 
Zeit gelafien, irgend Etwas von Schriften mitzus 
nehmen. Indeſſen batte Baaned, der Abgeoronete 
des Kaifers bemerkt, daß die Bedienten des Who: 
tius in deffen Wohnung ungemein befchäftiget was 
ven, mehrere Saͤcke, die fie auf den Schultern trus 
gen, in-aller Eile fortzufchaffen. Baanes ftellte Uns 
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terfuchungen an. Die Bedienten befannten. Man 
bemädhtigte ſich der Saͤcke, und fand diejelben voll 
Schriften, und unter diefen nun aud) die fogenann: 
ten Akten des von Photius erdidhteten, der Welt 
aufgelogenen Conciliums. Es war in fieben Sitzun⸗ 
gen abgetheilt; und zu jeder Abtbeilung batte ver, 
dem Leſer laͤngſt jchon befannte elende Gregor Ass 
beöta, abgeſetzter und anathematifirter Biſchof von 
©yrafus, grobe ven heiligen Jquatius ſchmaͤhende 
Garrifaturen, gleichſam als Zitelfupfer verfertiget. 


3. Bevor von Conftantinopel die Nachricht von 
diefer für die Kirche fo erfreulichen Veränverung in 
Rom eintraf, ftarb der große und heilige Pabit 
Nicolaus am 13. November des Jahres 867. — 
In der langen, beinahe endlofen Kette großer und 
beiliger Päbfte gebührt unftreitig dem Pabſte Ris 
colaus eine der vorzüglichften Stellen. Noch jegt 
ebrt jaͤhrlich die Chriftenheit fein Andenken; 
denn die Kirche hat ihn ven Heiligen beigezählt. 
Neun Zahre und fieben Monate bewachte er Die 
ibm anvertraute Kirche des Sohnes Gotted mit der 
heiligen Obbut eines glühenven, jedoch ftet3 von 
erleuchteter Einficht geleiteten Eifers. Stark in der 
Kraft des heiligen Geiſtes, vermochte Feine Gefahr, 
feine Drohung feine Standhaftigfeit zu erfchüttern. 
Selbft in den drohendſten Momenten, und wenn 
die Erde unter feinen Füßen zu ſchwanken ſchien, 
ftand er feft, wie ein Feld von der Hand der Als 
macht gefeßt, an dem alle Wogen der Verrucht— 
heit wie des Leichtfinns ſich brechen mußten. Aber 
mit aller Strenge und allem Ernfte eined Apoſtels 
verband er doch zugleich auch alle Milde des Evans 
geliums, die fich befonders in feiner zarten, forgfas 
men Pflege der Armen und Nothleivenden fund 
gab. Bon allen Preßhaften der großen und voll 
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reihen Stadt, die von ihrer HäAndearbeit jich nicht 
mehr 'nähren fonnten, hatte er ein Verzeichniß, uno 
alle wurden täglid von ihm gefpeifet, und aud) 
die uͤbrigen durchaus noͤthigen Bevürfniffe zu ger 
böriger Zeit ihnen gereiht. Geſchmückt mit hohen 
Gaben des Geiſtes, wie mit einer, alle Zweige des 
menfchlihen Erfenntniffes umfaffenden Selebrfamfeit, 
und dabei vom Lichte göttliher Wahrheit beſtrahlt, 
verbreitete fich der Ruf feiner Weisheit bald über 
alle Theile des chriftlichen Erdkreiſes. Aus allen 
Ländern, felbft aus den entfernteften Provinzen ves 
hriftlichen Drients, wandte ſich ſtets in jedem nur 
einigermaßen bedeutenden Yalle Alles an ihn, als 
an die Quelle aller Weisheit und höheren Wahrheit; 
und zwar nicht bloß Biſchoͤfe, Aebte, Priefter und 
Möndye, auch Laien von jedem Stande und jedem 
Range, Könige, Fürften und Fürftinnen, Herzöge 
und Grafen, Gelehrten und Beamten, furz wer ei: 
ner fihern Leitung bedurfte, fuchte und fand fie 
unter den Fiebevollen Händen ded großen, von Oben 
erleuchteten Pabſtes. Eine zahllofe Menge Pilger, 
oft fogar viele vom hoͤchſten Range, firömte daher 
jeved Jahr nad) ver Hauptſtadt der Chriftenheit, 
und noch nie trug Rom fo fichtbar dad Gepräg eir 
ner allgemeinen Welt: und Voͤlkerſtadt, ald unter 
Nicolaus, Nichts war leichter, ald Zutritt bei ihm 
zu finden, und von den Taufenden, Die dad Gluͤck 
hatten, ihn zu fehen und zu fpredyen, ging nie ei 
ner anderd, als voll Bewunderung feiner Weisheit, 
und ergriffen von der in allen feinen Reden, wie 
in feiner ganzen Perſon ſich Fundgebenden Würde 
und Heiligfeit wieder von ihm hinweg. Die, weldje 
nicht nah Nom fommen Ffonnten, wandten ſich in 
Briefen an ihn. Auch von diefen blieb feiner uns 
beantwortet; und ed überfteigt allen Begriff, wie 
diefer große Pabft, außer feinen fo vielen und oft 
| 25* 
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fehr verwidelten Kirchen: und Staatögefchäften, noch 
zu den beinahe täglich, oft ftundenlangen Unterres 
dungen, fo wie zur Beantwortung der zahllofen, 
glei einer Fluth ihm unaufbörlich zuftrömenden 
Briefen, die nöthige Zeit habe finden koͤnnen; 
und ed gehörte wahrhaftig nur die ihm eigene, fel 
tene ©eiftesfiärfe dazu, um Ddiefer immer druͤckender 
werdenden Laſt nicht am Ende zu unterliegen. Blos 
der von Nicolaus auf und gelommenen Briefe zählt 
man fchon über hundert. Der Bibliothefar Anas 
ftafius hatte gegen zweihundert, und doch bei weis 
tem noch nicht alle gelefen. Aber unter feiner frucht 
baren Fever ſchwollen viele diefer Briefe zu ganzen 
Abhandlungen an; Daher man fie auch in mehrere 
Kapitel theilte,; und blos vier oder fünf folcher 
Briefe würden allein ſchon einen mäßigen Quart—⸗ 
band füllen. Auch die alte, heilfam ftrenge Kirs 
chendisciplin früherer Sahrhunderte fchien unter ihm 
wieder auf dad neue in Das’ Leben zu treten, und 
Öffentliche fehr ftrenge Kirchenbußen waren zu feiner 
Zeit nichts feltened. Ein Mönd, Namens Eriarth, 
z. B. hatte einen feiner Ordensbruͤder, der Priefter 
war, erfchlagen. Eriarth, voll Reue über ven ber 
gangenen Todſchlag, wanderte nah Rom, warf 
fi dem heiligen Vater zu Füßen, und flebte um 
Verzeihung und Losſprechung von feiner Suͤnde. 
Der Pabft erzeigte Barmherzigkeit dem Reumüthis 
gen, legte ihm aber eine zwölfjährige öffentliche Buße 
auf. Drei Jahre mußte er an der Kirdyenthür uns 
ter den Weinenden ftehen. Im vierten und fünf 
ten ward ihm ein Pla unter den Zuhörern ges 
gönnt, jedody nicht erlaukt, dem gefegneten Tiſche 
des Herrn fih zu nähern. In den fieben folgenden 
Jahren durfte ihm zwar die heilige Communion ges 
reiht, aber fein Opfer von ihm angenommen wer⸗ 
den. — Einem Grafen von Auvergne, ver fich 
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ſchwer gegen ſeinen Biſchof verfündiget hatte, 
befahl Ricolaus, vor den römifchen, gerade Damals 
in Frankreich anweſenden Legaten zu erfcjeinen, und 
wegen des begangenen Verbrechens ſich zu verants - 
worten. Sollte er dieſes unterlaffen, fo verbot 
ihm der Pabft fo lange den Genuß des Weines und 
des Fleifches, bis er dem päbitlichen Befehle wuͤrde 
Folge geleiftet haben. — Sein ganzed Leben bins 
durch Ddürftete diefer heilige Pabſt blos nah Ger 
rechtigfeit. Ein Durft, ver freilich nicht auf diefer 
Welt, fonvdern nur jenſeits fonnte geftillt werven. 
Ad er ftarb, klagte die Erde, und ein Dichter 
Zrauerflor bedeckte alle Kirchen des chriſtlichen Eros 
Freifed, Nur die Verruchtheit jubelte im Stillen, 
weil fie Hoffnungen nährte, die jedod) eben fo ſchnell 
wieder verfchwanden. Während feiner: beinahe zehn: 
jährigen Regierung confecrirte er für verſchiedene 
Städte zmweiundfechzig Bifhöfe, hielt aber nur eine 
einzige Ordination, in welcher er jieben Priefter 
und vier Diacone weihete. Begraben ward er in 
der St. Peteröfirche, und zwar ganz nahe am Eingang 
derfelben. Auf dem Stuhle des heiligen Petrus 
folgte ihm Hadrian II, ein geborner Nömer. 


XV. 
1. Blutige Berfolgung der Chri— 
ften in Spanien. — Die unter Abdser: Kha: 


man II, im Jahre 850 gegen die Chriften begons 
nene Verfolgung dauerte auch während des Ponti— 
ficats Nicolaus I. ununterbrodyen fort. In Allem 
hatte fie eine Dauer von mehr als dreißig Jahren. — 
Seit Spaniend Eroberung durdy Die ©aracenen, 
hatten diefe in ihrem Betragen gegen die Eingebor: 
nen des Landes bisher eine ganz ungewöhnlicdye Milde 
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bewiefen. Sobald nur die Ehriften ihr Kopfgeld 
und übrigen Steuern richtig bezahlten, hatten fie 
nicht die mindefte Bedruͤckung, vielmeniger Verfol: 
gung zu fürdten. Voͤllige Freiheit des Cultus 
ward ihnen geftattet, felbft der Gebrauch der lo: 
en, den Mohamedanern gewöhnlidy ein Greul, ih: 
nen erlaubt. Sn den anfehnlihern Staͤdten gab cd 
biſchöfliche und erzbiſchoͤfliche Stühle, in den uͤbri⸗ 
gen, wie in den Flecken und Dörfern die nöthige 
Anzahl Priefter, in den Gebirgen eine Menge Klö: 
fter für Männer und Frauen; und weder den Bis 
ſchoͤfen, noch den Prieftern oder Mönchen ward die 
Ausübung ihrer geiftlicien Verrichtungen auch nur 
von ferne erfchwert. Sogar in ihren Prozeffen un: 
ter fi felbft waren die Chriften nicht der Juris—⸗ 
prudenz ded Korans unterworfen, fondern hatten eis 
gene Gerichte, Denen ein Comes vorſtand, und den 
Martheien dad Recht ſprach. Friedlich und freund 
lid) lebten Mohamedaner und Chriften neben und 
untereinander, und da die Redlichkeit ver Lebtern den 
neuen Herrn des Landes ſchon gleid) im Anfange 
Achtung und Zutrauen eingeflößt hatte, fo übertrus 
gen dieſe ihnen aud) bald verfchiedene ehrenvolle oͤf⸗ 
fentliche Aemter, und zwar vorzüglid; in dem Steuer⸗ 
und Rechnungsweſen. Aber eben diefe äußere Frei 
beit, dieſe ungeftörte Ruhe, verbunden mit wach—⸗ 
ſendem MWohlftand, ward Urfache, daß nad) und 
nad der Eifer der fpanifchen Chriften, und mit 
viefem auch bald ihr Glauben erfaltete. Noch vers 
derblicher wurden für fie die jebt immer häufiger 
eintretenden gemiſchten Ehen zwifchen Chriſten und 
Mohamedanern. 7) Um ſich Diefen nun immer 


”) Es ergiebt fi aus ber Geſchichte der ſpani⸗ 
ſchen Märtyrer, wie wir auch in der Folge mehr— 
mals zu bemerken Gelegenheit haben werden, daß, 
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nod; mehr zu nähern, und fo viel möglich aͤhnlich 
und gefällig zu machen, fügten jene fidy vielen, ih— 
rer befchränften Einſicht unfdyuldig ſcheinenden mo— 
hamedaniſchen Gebräuchen, eigneten ſich die Sprache der 
Araber an, enthielten fich der von dem fogenannten Pros 
pheten verbotenen Speifen, unterwarfen ſich fogar dem 
Gebrauch ver Befchneidung, wurden endlich vollfommen 
Das, was die ihnen eben daher gegebene Benennung Moy 
araber ausprüdt, naͤmlich angefindete Araber; 
und ed hatte wahrhaft ſchon alles Anfehen, daß in Spa: 
nien Chriften und Mohamedaner, durch die beiden, 
Bölfer trennenden und aud) vereinenden Prinzipen, 
naͤmlich durd Religion und Sprache, bald in ein und 
dafjelbe Volk zufammen fehmelzen würden. Selbſt 
über einen Theil der Geiſtlichkeit ging dieſer vergif: 
tende Haud) nicht, ohne fie wenigitend in etwas zu bes 
rühren, vorüber, und ed gab biemweilen jogar Biſchoͤfe, 
die, indem fie um die Gunft der Kaliphen und deren 
Großen buhlten, zugleich Chrifti Knechte und aud) Die: 
ner des Belials feyn wollten. Aber eben dadurch zog ends 
lich auch die fpanifche Ehriftenheit die laͤngſt ſchon von 
ferne drohenden göttlidyen Strafgerichte herbei, die jes 
Doc auch jetzt noch nur Wirfungen einer unendlid) ers 
barmenvden Liebe waren; denn hätte ver töptliche 
Schlummer ver Chriften in Spanien nod) länger 
gedauert, fo wuͤrde fie gewiß aud) bald das nam: 
liche unfelige Loos, wie die, nod) vor ein paar hun⸗ 
vert Jahren fo ungemein zahlreichen afrifanifchen 
Chriften, getroffen haben, unter denen ſchon im fedı- 
zigften Jahre nadı Afrikas Eroberung durch Die 
Sarazenen, dad Chriftenthbum fo völlig erlofcyen 


wenn Ehriften Mohamebanerinnen heiratheten, dieſe 
ſehr oft, und beinahe groͤßtentheils nachher noch 
Eyriftinnen wurden; welches jedoch in umgekehrten 
Falle beinahe nie, oder doch äußerſt ſelten geſchah. 
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war, daß, zufolge eines Berichtes an den Kaliphen 
in Bagdad, es auf der ganzen Nordfüfte von Afrika 
aud) nicht einen einzigen Ebhriften gab, von Dem 
der Statthalter die, ven Ungläubigen, wie die Mos 
hamedaner die Unbeter Jeſu nannten, auferlegte 
Kopfiteuer in ven Schatz von Bagdad hätte ſenden 
koͤnnen. *) 


2, Die erfte Veranlaffung zu der nun begim 
nenden, und immer heftiger werdenden Verfolgung 
gab ein fchänvlicher NRenegat, Namens Bodon. 
Theils erbittert durch Die, feines ſchaͤndlichen Abfak 
led wegen, ihm von feinen ehemaligen Glaubensge⸗ 
noffen gemachten Bormwürfe, theild in der täufchens 
den Hoffnung, durch eine große Anzahl foldher, 
die mit ihm in gleicher Schuld wären, feine eigene 
Schmach zu Deden, gab er fih alle Muͤhe, 
dem Kaliphen, und deſſen mit beinahe unbefchränfter 
Macht ausgerüfteten erften Minifter, dem Eunu—⸗ 
chen Nazars Hageb begreiflic zu machen, daß dem 
Reiche nichts gefährlicher fey, als die Verfchiedenheit 
zweier, einander völlig entgegengefegter Religionen. 
Der dadurch entftehende Conflift veligiöfer Meinuns 





) Abdul⸗Rhaman, fo hieß viefer Statthalter, hatte 
zwar in feinem Briefe an den Kaliphen gelogen, weil 
er den Chriftentribut für fid) behalten wollte. Uber 
um fu lügen zu Fünnen, oder vielmehr lügen zu dür— 
fen, mußte doch die Zahl der Ehriften in Afrifa ſchon 
furchtbar zufammen gefchmolzen feyn. Uebrigens fin: 
den wir im eilften Zahrhundert noch einen afrifanis 
ſchen Bifchof, der auf den Trümmern von Garthage 
nad Rom an den Pabit einen Brief fendet, und fi) 
von dem heiligen Vater ein Almoſen erbittet, um 
feinen, wie er fid) ausdrückt, ganz nackten, von ber 
Sonne verbrannten, und von den Garazenen oft 
fhon mit Geiffelhieben fchmerzlich zerfleifchten Kür- 

per bedecken zu Fünnen. 
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gen müfje nothwendig Partheien erzeugen, und des 
ren verfchiedened, fich gegenfeitig befämpfendes In⸗ 
tereſſe für den Staat im höchften Grade verderblich 
werden. So lange nicht alle, dem Scepter des 
Kaliphen unterworfenen Bewohner Spaniens fid 
zu der Lehre Mohameds befännten, würde Abd sers 
NRhaman nie auf die Treue aller feiner Unterthanen 
mit Sicherheit zahlen können. *) — Was jedem ge 





*) Der Grundſatz, dem der Renegat hier aufſtellt, näm: 
lich die Nothwendigfeit vollfommener Einheit der 
Kirche und des. Staates, ift nicht zu beftreiten; nur 
Deutung und Anwendung waren hier falfd), wodurch 
jedoc) das Princip felbit Feinesweges wanfend gemacht 
wird. Wenn die Gefchichte aller Völker zahllofe Be: 
weife liefert, daß gerade bie religiöfen Gefinnungen 
eines Volkes ftets die größten und erhabenften Tha— 
ten hervorbrachten; fo ift ja auch offenbar alles, was 
jene, fo viel Großes erzeugende moralifche Kraft nur 
einigermaßen fpaltet und lähmt, ein Nachtheil für 
den Staat. Da ferner noch Religion ein, alle nur 
gedenfbare menfchlidhe Verhältniſſe umfaffendeg, 
oder vielmehr Durchitrömendes Clement iſt; fo muß 
nothwendig auch eine, gewöhnlich jehr bald in Par» 
theifacde übergehende Verſchiedenheit religiöſer 
Grundſätze und Meinungen ein getheilted, feiner Na— 
tur nach ſich gegenfeitig befämpfendes Intereſſe ers 
zeugen; und da endlic, jede Partheifache uud beren 
Ssntereffe, weil es die Individualität des Menfchen 
viel jtärfer und lebendiger berührt, auch ungleich mächti« 
ger wirft, als die, dem Einzeln ungleich entfernter lie 
gende Sache des Staats und defjen Gefammtintereffe, 
fo werden auch eben fo nothwendig dem Zwecke des 
Iehtern ftet3 eine Menge Fleiner Partheizwece, ge: 
woͤhnlich blos im geheim, oft aber auch offen und 
fichtbar entgegen wirfen, und es nie möglich machen, 
die Gefammtfräfte der Nation ganz und unges 
theilt auf einen und denfelben Zweck zu concentri: 
ren. Aus diefem Grunde ift ed daher auch ganz 
allein zu erflären, wenn man in folden Staaten jo 
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gefunden Menfchenverftand einleuchtet, begriffen auch 
der Raliph und feine Minifter; und von jeßt an 
machte Politif, wie fie glaubten, es ihnen zum Ges 
fee, Die Ehriften auf alle Art zu unterorüden, 
und fo nad) und nad) das Chriftentbum in Dem 
ſpaniſchen Raliphat völlig zu vertilgen. — | 


3. *) Gleich im Anfange war zwar die Vers 
folgung nicht blutig; aber die Waffen bittern Hohns 
und franfender Verachtung, deren man id) gegen 
die Chriften bediente, waren vielleicht nicht minder 
graufam. Bon allen öffentlichen Aemtern wurden 





viele halbe Maßregeln, fo viele unvofiftändige oder 
unvoflendete Inſtitutionen, Feine durchgreifende, auf 
ein Hohes Ziel berechnete, fondern blos eine Menge 
vereinzelter, ohne Zufammenhang und Berbinbung 
ifofirt jtehender Verordnungen antrifft, und endlich 
auch noch jenes Ängjtliche, unfichere Herumtappen bes 
merft, welches unaufhörlicdy neue Staats-, Verwal: 
tungs-, Schule, Erziehungs-, Syiteme x. erzeugt, wo: 
von ſtets dad Eine das Andere wicder verjchlingt, 
weil Feincs fejten Grund und Boden hat. — Ans 
ders iſt es freilich in jenen Staaten, wo die Regie: 
rung Feinen andern Zweck Fennt, hat, und Haben 
will, ald blos das Agio zu vermehren, die im Lande 
vorfindlihe Maffe Geldes in immer jehneflern Um: 
lauf zu feßen, und fo die davon für ven Staat ab 
fallenden Zinfen mit jedem Sahre zu vermehren, 
In einem folchen Reiche Fünnen freilich, dem Staats— 
zweck völlig unbejchadet, alfe nur mögliche Sekten 
ruhig und ungejtört neben einander wuchern und 
ſchachern. 


) Die ſicherſten und zuverläſſigſten Quellen find des hei— 

ligen Eulogius Memoriale Sanctorum, ferner deſſen 
Apologetieus sanctorum martyrum, und endlich 
die von ihm im Gefängniß geſchriebene Adhortatie 
ad martyrium. Man findet dieſe Echriiten in dem 
fünfzehnten Band der Bibliotheca wmaxima, 
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fie ausgeſchloſſen, die ihnen auferlegten Steuern und 
Abgaben verdoppelt und verdreifadtt, in allen ib: 
ren buͤrgerlichen Rechten, we man nur immer 
fonnte, tief gefränft; auch das Läuten der Sloden 
ward unter ſchwerer Strafe ihnen verboten; und 
da die Gefinnungen des Hofes bald befannt, mit: 
hin nun aud) jene des gemeinen Volkes unter den 
Mohamedanern wurden; fo madıte jeßt dieſes ſich 
nidyt ed minder zum Geſchaͤft, vie Chriften auf 
alle Weife zu demüthigen, zu neden und zu beleis 
digen. Befonderd war die Geiftlichfeit ein Gegen: 
ftand feiner Verachtung und feines pöbelhaften Be: 
tragende. Wo nur immer ein Geiftlicher auf öfs 
fentliher Straße erfhien, folgte ihn höhnendes Se: 
zifh auf der Ferſe, und ungezogene Oaffenjungen 
warfen nach ihm mit Koch und Giteinen. 


4. Go fehr aud) im Anfange der Raliph ed nod; 
vermied, die Chriften mit dem Schwert zu verfols 
gen; fo ward dennoch fehr bald ver heilige Per: 
feftud ein Opfer ver Bosheit Einiger aus dem 
Volke. — Diefer Perfektus ftand feiner großen 
Seiftesgaben wegen, auch weil er der arabifchen 
Sprache und Schriften fehr kundig war, bei ven 
Mohamedanern in großer Achtung. eine erfte Er: 
ziehung hatte er in einem Klofter erhalten, war 
aber, zum Süngling gereift, zeitlichen Vortheils 
wegen vom Chriftenthum abgefallen. Bald bereuete 
er doc fihmerzhaft feinen tiefen Fall, kehrte in ven 
Schoos der Kirche zurüd, that Buße, und ward 
ein, durd hohe Frömmigkeit ausgezeichneter Prie: 
ſter. Mit der Miene alter Vertraulichkeit kamen 
jest inige feiner alten Befannten aus den Mo— 
hamedanern zu.ihm, ihn bittend, ihnen einige Auf⸗ 
fhlüffe uber die Lehre der Chriften zu geben, Per: 
feftus ließ ſich nicht lange bittten, und erflärte 
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ihnen fogleich alles, was er glaubte, daß fie für 
jest ſchon zu fallen im Stande wären. Sehr aufs 
merkſam hörten fie ihm zu, und baten ihn enolidy 
auch, ihnen mit aller yreimüthigkeit zu fagen, was 
die Ehriften von - dem großen Propheten Mohamed 
dachten. Perfektus gab eine ausmweichende Antwort ; 
denn, fagte er, wollte ich hierüber unenmunvden 
mit, Euch ſprechen, fo würdet Ihr Euch beleiviget 
glauben, und mir und den Chriſten nur noch mehr 
zurnen. Die Mohamedaner verficherten ihn des 
Gegentheild, drangen mit Bitten noch ernftlicyer ın 
ihn, und Perfektus, endlich treuherzig gemacht, 
fagte ihnen ganz gerade heraus, Daß vie Ehriften 
den Mohamed für einen fhlauen Betrüger und ſcham⸗ 
lofen Lügner hielten, ver fich felbft und viele Tau— 
fende bethoͤrt, und in dad Verderben geftärzt hätte. 
Ihren Ingrimm ob diefer Rede fuchten die Zaus 
ernden hinter ſuͤßlichen Worten zu verftedlen, und 
trennten ſich hierauf, Dem Anfcheine nach, ganz 
freundlich von ihrem alten Belfannten. Als aber 
einige Zeit nachher Perfeftus in Gefchäften feines 
Berufed über den öffentlichen Marftplat ging, wo 
RRetö eine Menge Volks verfammelt war, fagten 
ine, als fie ihn von ferne Fommen’ fahen, zu 
den Umftehenden: „Sehet, diefer, der dort herkommt, 
bat vor einigen Tagen gegen unfern großen Pro: 
pheten Schmähungen ausgeftoßen, melde die Ehr— 
furcht gegen venfelben und gar nicht zu fagen ers 
laubt.⸗ Diefe Rede ging jet von Mund zu Mund; 
und in einem Angenblide ſah ſich Perfektus von 
einer Rotte Ungläubiger umringt, die ihn unter 
den Armen faßten, und mit ihm fo fehnell zu dem, 
unter dem großen Thor *) Gericht haltenden Kadi 


*) Der Oberrichter von Cordova hielt fein Gericht ge: 
wöhnlich in dem der MU Hamrah, das man Duher auch 
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eilten,, daß feine Füße Faum den Boden berührten. 
„Dieſer da, fchrieen fie dem Kadi entgegen, hat uns 
fern großen Propheten geläftert, und fpottet allen 
denen, die ihn verehren. Ihr werdet wiffen, welche 
Strafe er verdient“ — Da ed grade zur Zeit 
ded Ramadans war, ließ der Kadi den Angeklagten 
in Bande legen, und in ein ©efängniß werfen. 
Um zu dem ihm beworftehenden Kampfe ſich zu flärs 
fen, untermwarf fich Perfektus ſtrengen Faſten, und 
durchwachte ganze Mächte im Gebet; fagte aber 
den Auffehern des Gefängniffes, daß er felbft zwar 
fterben, aber auch jener Eunuch, der jeßt fo. mächs 
tig wäre, ebenfalld das: Ende des Jahres nicht. ers 
leben würde. Als das Ramadans Felt vorüber war, 
ward Perfektus aus dem Gefaͤngniß, nad) einem 
fehr weiten jenfeits des, die Stadt Cordova Durchs 
ſchneidenden Fluß Boetis, geführt, und dort öffent 
lich enthauptet. Bevor er feinen Naden vem Schwert 
des Henkers darbot, fluchte er mit lauter Stimme 
noch einmal dem Mohamed, und beprohete alle, 
die zu deffen falfcher, gottlofer Lehre ſich befennen 
würden. Perfektus ftarb ven Märtyrer Tod im 
Monat April, und bevor noch der Sommer zu 
Ende war, ftarb aud der Eunuch Razars Hageb 
plößlichen Todes. a; 


5. Blut war jet gefloffen ; bald follteed in gan⸗ 
zen Strömen fließen. Wenige Tage nad) der Hinridys 
tung des Perfektus ward ein Kaufmann, Namend 
Johann vor den Kadi geführt, und angeflagt, daß 
er in Gefchäften feines Gewerbes ſich fehr oft als 
Ierlei, den Propheten und deſſen Lehre, verhöhnende 


das Gerichtsthor nannte. Schon in ben allerälteften 
Zeiten war Oeffentlichfeit der Gerichte den Drientalen 
nicht mehr fremd, F 
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“ Anfpielungen in Worten und Geberden erlaube. 
Da ver Kadi die Anklage, wie die Ausfage ver 
Zeugen nicht hinreichend fand, befahl er den chrift- 
lihen Kaufmann einftweilen nach dem Gefängnif 
zu bringen. Aber nun erhob Johann feine Stim: 
me. „An allem ‚ fagte er „deſſen man mich anflagt, 
it zwar fein wahres Wort; mit Freude ergreife 
idy jedoch diefe Gelegenheit, um öffentlich" zu erflä 
ren, daß ic Jeſum Chriftum nie verleugnen, zw 
gleich aber audy ven Mohamed nie für etwas am 
ders als einen fluchwürdigen Bolföverführer halten 
werde.” Zum Lohne feiner Freimüthigfeit erhielt 
er fünfhunvdert Peitfchenhiebe. Halb todt fette man 
ihn bierauf ruͤckwaͤrts auf einen Efel, und führte 
ibn durd) alle Straßen von Eordova. in öffent 
licher Ausrufer ging vor ihm ber, und verkündete 
allem Volke, daß jedem, der den großen Prophe⸗ 
ten verunehre, gleiche Strafe zu Theil werden follte. 
Nachdem Johann einige Tage in dem Gefängnif 
gefdymachtet hatte, ward er ebenfalld jenfeitö des 
Stromed geführt, und auf Befehl des Kaliphen, 
oder vielmehr deſſen mächtigen Eunuchen enthauptet, 


6. Schon bdiefe beiden Hinrichtungen ſchreck⸗ 
ten nicht wenig alle Halb: oder Maul; Chriften. 
Jedoch noch ungleich verderblicher wurden ihnen die 
glänzenden, zum Abfall lockenden Berfprechungen 
des Hofes, wie der Statthalter in den Provinzen, 
und bald gab es Fein größeres, reichlicher belohntes 
Berdienft mehr ald Jeſum Chriftum zu verleugnen, 
und dem falichen Propheten zu huldigen. ‚Aber num 
war auch die Zeit erfchienen, wo der Herr feine 
Scheune in Spanien fauberte, und Die Spreu von 
dem Weizen fonderte. Groß und häufig war zwar 
jeßt der Abfall, befonderd in den fisplichen Gegen 
den. Uber eben viefe ſchaͤndliche Untreue fo vieler 
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lauer Ehriften entflanmte num defto mehr den Eis 
fer aller wahren Unbeter Jeſu. Sie fühlten fich 
ftarf genug, Die durch den Abfall jener Elenden 
dem Chriftentbum zugefügte Schmad mit ihrem 
eigenen Blut zu tilgen. Furchtlos gingen fie auf 
alle öffentliche Pläge, ypredigten Jeſum Chriftum 
auf den Straßen und von den Dächern, flüchten 
dem Mohamed, und gingen dann freudig in den Top, 
Eine ganze Schaar Chriften jedes Standes, wie 
jedes Alters, Priefter, Diacone, Möndye, Laien, 
und felbft von dem zarten Gejchlechte mehrere hrifts 
liche Heldinnen famen eined Tages in die Stadt, 
befannten laut den Namen Zefu, redeten ohne Scheu 
von dem Unjinn und der Gottlofigfeit des Islams, 
von den albernen Träumereien des fogenannten Pros 
pheten, und foberten dann die Mohamedaner zu 
Begenbeweifen auf. Diefe, gefchredit durch Die 
große Anzahl ver Chriften, und einen Aufruhr. bes 
fürdhtend, vermochten ihren Gegnern nicht zu ante 
worten, fuchten im Gegentheil durch fchmeichelnde 
Worte fie zu bejänftigen. Der Mufelmänner Ber 
legenheit war jedoch nicht von langer Dauer. Eine 
berittene Abtheilung ver Leibwache des Kaliphen 
fprengte plöglicd auf die Chriften an, bewies ihnen 
mit dem Saͤbel in der Hand die Göttlichfeit von 
Mohameds Lehre, und hieb fie fammtlich, ohne 
Rüdfiht auf Alter oder Gefchleht, erbarmungslos 
zufammen. 


7. Beinahe täglidy hatten jetzt die Denker 
volle Arbeit. Aber die Stanphaftigkeit der Blut 
zeugen, und die hohe Freudigfeit, mit der fie dem 
od erduldeten, munterten ſtets wieder andere 
auf, denfelben blutigen Kampfplat zu betreten. 
Bon allen Seiten drängte man fich herbei, die 
Krone der Märtyrer zu erringen, Nicht von Allen 
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find die Namen auf und gefommen; aber von Als 
len wird unter der Benennung ver fpanifhen 
Märtyrer das Andenken von der Kirche geehrt. 
Unter den vielen, welche mit ihrem Blute das Befennt: 
niß ihres Glaubens befiegelten, wollen wir hier nur 
von Einigen jegt noch eine nähere Erwähnung machen. 


7. Iſaak, aus einer der angefehenften und 
reihften Familien Cordovas, hatte in feiner Jugend 
eine wifjenfchaftliche Bildung, und eben daher, ala 
er zum Juͤngling gereift war, ein öffenliched Amt 
erhalten. Aber plöglih, und ald er noch in ver 
Blüthe feiner Jahre ftand, legte er fein Amt nie 
der, verließ das väterlihe Haus, entfagte allen 
Freuden der Welt, und ging in das, fieben Stum 
den von Cordova, in einer menfchenleeren Wildniß, 
auf dem fteilen Abhange eined Gebirges liegende 
Klofter Tabane. Einer von Iſaaks Anverwanpten, 
Namens Seremiad, ein Mann von ungeheurem 
Vermögen, hatte ed erft vor einigen Jahren erbaut, 
und fi, da ed in zwei abgefonderten Gebäupen, 
zwei befondere religiöfe Gemeinden, naͤmlich die eine 
von Frauen die andere von Männern enthielt, mit 
feiner frommen Gattin Elifabeth und allen feinen 
Kindern dahin zurücgezogen. Hier lebte Iſaak drei 
Sabre unter der Leitung eines einfichtvollen, in den 
Megen Gottes erfahrnen Abtes. Aber jebt fühlte 
er einen innern Antrieb, den verblendeten Vereh⸗ 
rern Mohameds, befonderd jenen, die ihm ehemals 
feiner Gelehrfamfeit wegen fo viele Achtung bezeigt 
hatten, die Augen zu öffnen, fie wo möglich durch 
dad Licht des Evangeliums zu erleuchten. Er kehrte 
alfo nad) Eoroova zuruͤck, ging gerades Weges zu 
dem. Kadi, und fagte Diefem, Daß er gerne dad 
Slam annehmen würde, fobald man ihn nur von 
der Söttlichkeit der Darin enthaltenen Lehren über: 
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zeugen koͤnnte. Der Kadi, in ber Meinung, daß 
Iſaak in vollem Ernfte fprehe, fing nun an, ihm 
von feinem großen Propheten zu erzählen, von den 
Wundern deffelben, von feiner Unterredung mit dem 
Erzengel Gabriel, yon dem göttlichen Urfprung des 
Korans c. Nachdem Iſaak ihm eine Weile zuge 
hört hatte, fagte er ihm endlich: wie ift es wohl 
möglich, daß Ihr und Eures Gleichen, die Zhr 
Euch doch für gelehrte Leute halter, ſolche Alberns 
heiten glauben Tönnet, und nicht einfehet, daß Euer 
fogenannte Prophet blos ein fchlauer Betrüger war, 
und das Islam nichtd ald eine Kette von Unfinn 
und Thorheiten iftt?« — Sn der erften Aufwallung 
feined Zornd fchlug ihm der Kadi mit geballter 
Fauſt ind Geficht. Aber die Beifißer des Gerichts 
erinnerten ihn, daß er die Würde feines Amtes vers 
lege, wenn er fih von feinem Eifer fo weit hin 
reiffen laffe, einen vor ihm ftehenden, wenn auch 
nod fo großen Verbrecher mit eigener Hand zu 
mißhandeln. Der Kadi wandte fich nun wieder zu 
Iſaak, und fragte ihn, eb er allenfalls befoffen, 
oder gar wahnfinnig fey, mithin auch nicht wilfe, 
was er fpreche, oder was er thue? Iſaak erwies 
derte: er ſey nichtd weniger ald verrüdt, auch fpreche 
der Wein nicht aus ihm, fondern blos reiner, gotts 
gefälliger Eifer für die Ehre Jeſu und deſſen goͤtt⸗ 
lihe Lehre. Der Vorfall ward ſogleich dem Ras 
Iiphen berichtet, Iſaak noch an demfelben Tage ent: 
hauptet, deſſen entfeelter Körper bei ven Füßen an 
einen Pfahl aufgehangen, und erft nad) einigen 
Tagen mit den Leichen anderer Märtyrer , die ins 
deſſen ebenfalls waren hingerichtet worden, verbrannt, 
und die Afche in den Strom: geftreut. 


9 Die Unzahl der nach der Märtyrerfrone 
ſich Sehnenden ward bald fo groß, daß man fie 
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nicht mehr einzeln, fondern ſchaarenweiſe, Priefter, 
Diacone, Moͤnche und Laien hinrichtete. So z. B. 
ward Metrus, ein Priefter, Valabonſus, ein Diacon, 
und Sabianus, Viſtremond, Habentius und Sere 
miad, Mönche aus verfchievenen Klöftern, an einem 
und demfelben Tage mit einander zum Tode ge 
führt: Der Vater des Valabonſus batte eine Mor 
hamedanerin geheirateht. Nachdem er einige jahre 
mit ihr in glücdliher Ehe gelebt, gelang es ihm 
endlich fie zu dem Chriftenthum zu befehren. Aber 
eben daher ward er nun gezwungen, aus feiner 
Baterftadt zu entfliehen, und in den Gebirgen Spas 
niens ſich einen verborgenen. Zufludhtsort zu ſuchen. 
Er veränderte einigemal feinen Wohnort. Wahr 
rend feiner Wanderung ftarb feine Gattin, und him 
terließ ihm zwei Kinder in noch Außerft zartem Al 
ter nämlih den Valabonſus und deſſen Schweiter 
Marie. Für die chriftliche Erziehung der beiden 
Kinder beforgt, brachte der Vater fie in zwei Kloͤ⸗ 
fter, naͤmlich den Knaben in jened des heiligen Fe 
lir zu Fronianum, und das Maͤdchen in das ber 
ruhmte Frauenklofter zu Sankta Maria von Cow 
telar. Es lag nur ſechs Stunden von Cordova, 
und in diefer Stadt nahm nun aud) der Bater ſei⸗ 
nen Wohnfig. Als die Erziehung des Valabonſus 
beendiget war, kehrte er zu feinem Vater zurüd, 
und ward von dem Biſchof zum Diacon geweihet. — 
Sabianus, Viſtremond und KHabentius waren 
Kloftergeiftlicdye von bekannter audgezeichneter Froͤm⸗ 
migfeit, beſonders der leßtere, ver zu Ehriftoffel, 
Cordova gegenüber, in firengfter Abgeſchiedenheit 
von der Welt lebte, ſeine enge Zelle nie verließ, 
nur bisweilen an einem kleinen Fenſter fich - feben 
ließ. Anhaltendes, mit Faften verbundened Gebet 
war fein einziges Zagewerf, mit dem er gewoͤhn⸗ 
lich auch noch ganze halbe Nächte durchwachte. Aber 
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eben dieſes ununterbrochene Gebet war für ihn, ob» 
gleid) von jeder lebenden Seele getrennt, - dennoch 
ein eben fo. jhönes als feftes Band feines innigften 
Zufammenhanged: mit der Welt, die er. verlafjen 
hatte, und mit den Brüdern, die in Derfelben, von 
fo vielen Seiten gefährpet, jetzt noch zu kaͤmpfen und 
zu dulden hatten, und für Die er nun täglich fein 

z im Gebete: zum Himmel erhob. Auf vem 
bloßen Leibe trug Habentius eiferne Platten, und 
fein ganzed Leben war eine. Kette.der. ftrengften Buß⸗ 
werke. — Jeremias endlich war, wie wır fchon. ers 
zahlt, jener ehrwürdige Greis, welcher das Klofter 
zu Tabane, jenen ftillen, lange Zeit.durd die Froͤm⸗ 
migfeit feiner Bewohner, begeifternden Wohnplaß 
befchauender Heiligen gegrünvet ‚hatte. Unaufgefor: 
dert ftellten fie fih vor den KRadi, DBefragt, warum 
fie gefommen wären, riefen-fie mit einer Stimme: 
„Wir haben die nämlichen Gefinnungen, wegen wel: 
„cher bisher fhon fo viele Chriften bluten mußten. 
„Verdamme und alfo auch zum Zode; denn ‚gleich 
jenen bekennen wir ebenfalld,: daß Jeſus Chriftus 
wahrer Gott it, und bejammern von Herzen Die 
„ſchauervolle Finfternig, in welche Euch und fo 
‚roiele andere euer lügenhafte Prophet Mohamed 
gefturzt hats — Durch): diefe Worte hatten fie 
fchon das Leben verwirkt, Es bedurfte Feiner weis 
tern Verhandlung, Alle ſechs wurden fogleich zum 
Tode verurtheilt, und ſchon am folgenden Tage hin» 
gerichtet. Nichts ift mit ‚ver hohen Freudigfeit zu 
vergleichen, mit welcher diefe ſechs Chriften, als 
man fie auf den Richtplatz führte, einher fohritten. 
Der Ausorud des lebendigften Glaubens, wie der 
zuverfichtlichiten Hoffnung ftralte aus jedem ihrer Ges 
füchtözüge. Kein Laut, Feine Gebärde verriethen 
ein zagendes Herz. Auf: vem Richtplatz angekom⸗ 
men, drücken fie einander lächelnd die Hände. Je⸗ 
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der wollte zuleßt fterben,, um dem andern den ftetö 
etwas graunvollen Anblid des Todes zu erjparen. 
Petrus und Balabonfus empfingen zuerft den toͤdt⸗ 
lihen Streich; dann folgten die andern. Aber das, 
an blutigen Schauſpielen gewöhnlid) ſich ergüßenpe, 
und daher auc jet wieter zahlreich verfammelte 
Volk fiaunte, ob der unerhörten, felbft vurd alle 
Schrecken eined gewaltfamen Todes nicht zu erfchüts 
ternden Standhaftigkeit diefer Ehriften, und in mans 
der Brujt regte ſich ein leifer Gevdanfe, daß eine 
Lehre, welche eine fo übermenjchlihe Kraft und 
Staͤrke verleibe, doch wohl etwad mehr, als bloß 
menſchliche Erfindung feyn möchte. 


10. Die Gefchichte der ſpaniſchen Kirche er 
wähnt zwar feiner, bei. dem Grabe oder ven Ges 
beinen Diefer Märtyrer gefchehener wunverbarer 
göttliher Onadenerweifungen. Indeſſen gefiel es 
doch Gott fehr oft, durch viele andere Zeichen fein 
allerheiligites Wohlgefallen über die Bereitwilligfeit 
der Ehriften fund zu.geben, mit der fie aus freiem, 
innern Antrieb ihr Leben, gleich einem von feiner 
Huld gewiß nicht verſchmaͤhten Branpopfer, ihm 
darbrachten. So 3. B. ward der junge Diacon 
Siſſenand, obgleich er ebenfalld unaufgefordert fein 
ihöned Bekenntniß vor dem Kadi abgelegt hatte, 
dennoch in feinem Gefaͤngniß durd höhere Offenbas 
rung über den Tag und die Ötunve feines Todes 
belehrt. Als jener erfchienen war, und Diefe bald 
ſchlagen follte, ſchlich ein Knabe ſich zu ihm in das 
Gefaͤngniß, und bradıte ihm von einem feiner Freunde 
einen Brief. Der Knabe follte und wollte auf Ants 
wort warten. Aber Siſſenand gebot ihm fi aus 
genblicklic zu entfernen, denn bald fagte er, wer⸗ 
den Soldaten fonımen, um mid) zum Tode zu fübs 
ren, Leicht Eönnten fie did) ebenfalls ergreifen, und 
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du Fönnteft dann in die Berfuchung gerathen, durch 
ein falſches Bekenntniß dein Leben retten zu wollen. 
Der Knabe eilte von dannen, war aber nody nidıt 
fehr ferne, ald wirklich Schergen und Soldaten vor 
dem Gefaͤngniß erfchienen, die Siſſenand «bholten, 
und unter Stößen und Schlägen und mancherlei 
andern Mißhandlungen auf den Richtplatz fchleppten. — 
‚Ein anderer Diacon, Ramens Paulus, war wegen 
feined, ebenfalld ganz freien, durch feine Außere 
Beranlaffung herbeigeführten Bekenntniſſes, in das 
Gefängniß gebracht worden. Hier fand es den Ti⸗ 
berinus, einen Prieften aus Badajoz, der wegen eis 
ncr, bei dem Kaliphen gegen ihn: angebrachten: Klag. 
ſchon feit zwanzig Jahren ein Gefangener war 
Bon aller Welt verlaffen und vergeflen, glaubte‘ 
Tiberinus in dem Gefängniffe fein Leben endigen 
zu müffen. Sebt bat er ven Paulus, daß er, fo 
bald er vollendet feyn würde, bei ©ott fir ihn bit 
ten möchte,. daß er ihn aus feiner Gefangenſchaft 
befreie. Paulus war kaum hingerichtet, als ſchon 
nach wenigen Tagen eine obrigfeitliche Perſon in 
dem Gefängniß erfhien, und ohne irgend einen 
Grund anzugeben, den Tiberinus in Freiheit. feßte. 
Ein offenbarer Beweis, daß Paulus nad). feinem 
Tode fehr bald zur befeligenden Anſchauung Gottes 
gelangte, und fein Gebet vor dem Throne des Alls 
erbarmerd Erhörung fand. 


11. Uber auch das zarte Gefchlecht blieb am 
Stanphaftigkeit in dem Bekenntniß des Namens 
Jeſu hinter den Männern aud) nicht einen Schritt 
zuruͤck. Eine Menge chriftlicher Heldinnen betraten 
eben fo freimillig und mit. verfelben männlichen Un⸗ 
erfchrodengeit ven blutigen Kampfplatz, und Seit 
Sahrbunderten glänzen in den Annalen ver Kirche 
die Namen einer Flora, Maria, Liliofa, Bentola, 
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Colomba, Pompofa, Aura und noch vieler andern 
frommen Matronen und gottgefälliger Jungfrauen 
in der Neihe heifiger Blutzeugen. Beſonders hart 
und lange anhaltend war ver Kampf ver heiligen 
Flora. Nicht bloß ver öffentlichen, fondern aud) der 
bauslichen, nod ungleich gefährlichern Verfolgung 
im Kreife ihrer eigenen Familie Tag und Nacht 
ausgeſetzt, hatte fie Jahre lang gegen einen doppel⸗ 
ten nie ruhenden oder raftenden Feind zu kaͤmpfen. 
Flora war die Frucht einer gemifchten Ehe. Ihr 
Pater war ein Mufelmann, eine Ehriftin ihre Mut: 
ter. Zum Glüd für das Heil der Tochter ftarb 
Erfterer, als dieſe noch in fehr zartem Alter fid) 
befand. Der riftlichen Mutter ward ed nun moͤg⸗ 
lich, ihre Tochter in dem Chriſtenthum zu erziehen. 
Floras Fortſchritte in ver Froͤmmigkeit übertrafen bald 
alle Erwartungen ihrer mütterlichen Erzieherin. In ih⸗ 
rem reinen, ſchuldloſen Gemüthe fchlug der Samen chriſt⸗ 
licher Lehre mit jedem Tage tiefere Wurzeln, und jeder 
in ihr ſchoͤnes Herz geworfene Funke evangelifcher 
Wahrheit erglühete fehnellzu einem, alles Irdiſche in ihr 
rer Bruft verzehrenden Feuer. Ganz in geheim, 
und ohne daf irgend jemand ed mußte,  unterwarf 
ſich alfo Flora fhon frühzeitig den ftrenaften Buß⸗ 
übungen, befonderd an ven geheiligten Tagen ver 
Saftenzeit, und als die Mutter ed endlich erfuhr, 
und diefe nun mit Recht für die Geſundheit ihrer 
Tochter fhlimme Folgen befürchtete, mußte fie ftch 
ihred ganzen mütterlihen Anfehend bedienen, um 
Flora nur zu einiger Milderung ihres ascetiſchen 
. Eifer zu vermögen, Leider hatte Flora einen weit 
ältern Bruder, der, weil von dem Vater in der 
Lehre des Islams erzogen, ein fanatifcher Mufels 
mann war. Aus Furdt vor diefem Bruder, Der, 
weil etwas muthmaßend, ſchon feit einiger Zeit feine 

junge Schwefter überall mit. fpähendem Blick vers 
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folgte, wagte ed Flora nur felten in die Kirche zu 
gehen, und dem hochheiligen, ihr jungfräulidyes 
Herz jedesmal mit himmliſchem Entzüden erfüllens 
den Opfer allda beizumwohnen. Dieſes graufamen 
BZwanged endlich müde, entfernte fie ſich ohne 
Wiffen ver. Mutter aus dem Haufe, verließ Die 
Stadt, und fuchte und fand Zuflucht bei ven froms 
men und gutmüthigen Bewohnerinnen eines, nahe bei 
Cordova gelegenen Frauenfloiters. Als ver Bruder 
fah, daß feine Schweſter entflohen war, zweifelte 
er feinen Augenblid mehr an dem, was er länyit 
ſchon geahnet hatte. Sein Zorn ergoß fi nun 
über alle Ehriften ohne Unterſchied. Er erregte ibs 
nen allerlei böfe Händel, bewirkte fogar die Vers 
baftung mehrerer. verfelben, und in der vollen Ues 
berzeugung, daß feine Schweiter in einem Klofter 
verborgen feyn müßte, wurden Gott geweihte Jung: 
frauen ein Hauptgegenftand feiner Wuth, feiner 
täglichen Verlaͤumdungen, und unaufbhörlichen Las 
fterungen. Sobald des Bruders wüthended Betras 
gen zu den Ohren der. frommen Schweſter kam, 
entſchloß fie. fi) fogleih ihren flillen Zufluchtsort 
zu verlaflen; denn, fagte fie, eö wäre eine Suͤnde 
für mic), wenn ich. zugäbe, Daß meinetwegen Die 
Gemeinde der Ehriften, befonders der Klofterfrauen 
noch länger gefränft und geläftert würvde. ie Fehrte 
alfo unverzüglid wieder in das väterliche Haus zus 
ruck. ‚Hier bin ich,“ fagte fie zu ihrem Bruder, 
„ich weiß, daß Du mid) fuchteft; aber wiſſe auch 
"Du, daß id) eine Chriftin, und um des Namens 
„Jeſu willen alled zu leiven bereit bin.“ — Durd) 
fhmeichelnde Worte und lockende Berfpredyungen 
fuchte nun der Mufelmann mehrere Tage lang feine 
Schweſter wieder für feinen halb abgöttifchen Wahn 
zu gewinnen. As er fahb, daß alle feine Mühe 
verloren wäre, fohritt er zu Drohungen, zu Schlaͤ—⸗ 
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gen und den gröbften Mißhandlungen, und als er 
Dadurd) Floras Stanphaftigfeit nicht erfchüttern konnte, 
führte ver Unmenſch fie vor den Kadi, ward ber 
Ankläger feiner eigenen Schweiter, und fchärfte ferne 
Anklage noch dadurch, daß er behauptete, Flora ſey 
lange Zeit eine Mohamedanerin geweſen, und erft 
lange nachher, weil von den Ehriften verführt, zu 
dem Chriftenthbum äübergetreten. Nach dem Crimis 
nalcoder der Mohamedaner fteht Tovesftrafe auf eis 
nen folchen Abfall, Bon dem Kadi aufgefordert, 
auf Die Anklage Des Bruderd zu antworten, leugs 
nete Flora ſich je zur Lehre Mohameds bekannt zu 
haben, von ihrer zarteften Kindheit am fey fie eine 
wahre, ſtets eifrige Anbeterin Jeſu Chrifti gewefen. 
Auch ver Kadi entflammte jeßt in blindem Zorn, 
Auf feinen Wink riffen zwei Soldaten Flora auf 
die Erde, hielten ihr Hände und Füße, während 
rohe Schergen ven Körper der zarten Jungfrau mit 
Peitſchenhieben beinahe völlig zermalmten. Die Büts 
tel fchlugen fo blind und fo wüthend drein, daß fie 
nicht felten auch ven Kopf trafen, und endlich fogar 
die Hirnſchale bedeutend verlegten. Blut triefend 
und ohnmaͤchtig übergab der Kadi Das unfchuldige 
Lamm nun wieder dem unnatürlichen Bruder, und 
zwar mit Dem Auftrage, feine Schweiter auf das 
neue in den Lehren des Propheten zu untersichten, 
und dann über ihre völlige Belehrung ihm zu ſei⸗ 
ner Zeit Bericht zu erftatten. Der Bruder nahm 
Flora mit ſich nad) Haufe, und übergab fie einigen » 
Frauen, Die fie verbinden und für ihre Heilung 
forgen follten, hielt. fie aber übrigens gleich einer 
Berbrecherin in einem abgelegenen, feft verfchloffe: 
nen Zimmer forgfältig eingefperrt. Sobald Flora 
wieder vollfommen bergeftellt war, ſann fie auf 
Mittel, ver Gewalt ihres Wuͤtherichs fich zw entzies 
hen, und obgleid die, Dad Haus umgebende Daner 
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von bedeutender Höhe wer, gelang es ihr doch Aber 
diefelbe auf Das etwas niedrigere Dach eines benadys 
barten Haufed zu fleigen, ımd von da auf die 
Straße ſich herabzulaffen. Bon der Dunfelheit der 
Nacht begünftiget, floh fie in die, von ihrem vaͤ⸗ 
terlichen Haufe weit entfernte Wohnung einer treuen 
Freundin, Die fie mehrere Tage bei fich verbarg‘ 
Beforgt, daß man ihren Aufenthalt in Cordova 
endlich doch entdecken möchte, verließ Flora vie 
Stadt, und ging nah Offaria, einem mehrere Meis 
len von Eordova entlegenen Fleden, zu einer ihr 
befannten chriftlihen Matrone Mit dem größten 
Wohlwollen nahm viefe fogleich die gute Flora auf, 
pflegte auch ihrer von jetzt an mit chriftlicher Liebe. 


12. In ftiller Zufriedenheit Iebte die fromme 
Dulderin einige Zeit in Oſſaria, und ungeftört nun 
Tag und Nacht dem Gebete obliegend, fühlte fie 
ſich über alle Maßen glücklich, jede Stunde dem 
Dienfte ihred Gottes weihen zu koͤnnen. Aber ims 
mer möächtiger ward jebt auch in ihr der Trieb, 
das fchöne Bekenntniß, das fie vor dem Kadi abs 
gelegt hatte, mit ihrem Blute zu verfiegeln. Dies 
ſem innern Antrieb vermochte fie nicht lange zu wis 
derftehen. Sie Fehrte alfo wieder nach Eordova zu 
rüd, Sn der Stadt angefommen, wollte fie jedod) 
ſich noch nicht gleich dem Kadi vorftellen, fondern ging 
erft in die, dem heiligen Acisclus geweihte Kirche, 
um dur die Fürbitte diefes heiligen Märtyrers fid) 
Kraft und Stärke von oben zu erflehen. Kaum 
war Flora einige Augenblide im Gebet verfunfen, 
ala ploͤtzlich die Kirchenthuͤre ſich öffnete, und eine 
andere holde Jungfrau ungefähr von gleichem Alter 
eintrat. Es war Maria, ded Märtyrer Valabon⸗ 
ſus Schwefter. Auch diefe hatte feit einigen Tagen 
den Entſchluß gefaßt, ihrem Erlöfer ihr Leben frei 
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willig zu opfern, und war nun aus der nämlichen 
Urfache, wie Flora, in die Kirche gefommen. Beive 
fhöne Seelen ahneten einander fhon von ferne, flos 
gen fid) entgegen, und theilten ſich gegenfeitig ihre 
GSefinnungen mit. Der unauflöslide Bund zweier, 
von Liebe glühender Herzen, war jetzt auf immer 
gefhloffen, und da der Tod fie auch nicht mehr 
trennen follte, gingen fie fogleich ‚beide mit einans 
der zu dem Kadi. Sch. bin,» fprach zuerit Flora, 
„diejenige, die ihr im verflofienen Jahre fo graus 
vfam ‚mit ‚Peitfchenhieben habt zerfleifchen laſſen. 
„Ich hatte bisher die Schwachheit, mid, zu verbers 
‚gen; aber nun mic unbedingt in die Arme meis 
med Gottes werfend, fomme ih, um vor euch 
‚mody einmal laut und öffentlidy zu befennen, daß 
„ich Jeſum Chriftum ald wahren Gott anbete; eure 
„Religion und euren Propheten aber von. ganzen 
„Herzen verabfcheues, — Auch id, nahm jetzt 
Maria dad Wort, «bin eine Unbeterin Sefu, 
„und halte die Lehre eures Propheten für nichts, 
„als eine ‚Erfindung hoͤlliſcher Damonen.« — Der 
überrafchte Richter wußte, nicht gleich, was er. ants 
worten follte- ein Ingrimm ergoß ſich endlich in 
einen ganzen Schwalm der ſchrecklichſten Drohungen. 
Er dräuete unter andern, daß er beive Jungfrauen, 
ald Sclavinnen verkaufen, und der öffentlichen Pros 
ftitution wollte preis geben laffen. Er befahl hierauf, 
fie nad) dem Gefängniß zu bringen. Flora und Mas - 
ria empfahlen ſich Gott durch Faſten und Gebet. 
Aber nun erfchien ihnen ganz unvermuthet -ein Ens 
gel: des Troſtes. Der beilige Eulogius, damals 
Prieſter und nachheriger Erzbifhof von Toledo, war 
vor einigen Tagen ebenfalls verhaftet worden, und 
benutzte jetzt feine Lage, die beiven Gott geweihten 
Jungfrauen zu tröften und zu ftärfen. Des Kadis 
Drohungen,  fagte er, follten fie nicht fürdten; 
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feine Macht fey im Stande, die Reinheit ihrer Seele 
zu befleden, welche Infamien man aud) an ihrem 
Körper begehen möchte. Da Eulogius nur. felten 
bei ihnen feyn Fonnte, ſo fihrieb er jet für fie 
eine befondere Inſtruction, (exhortatio ad mar- 
tyrium,). weldye ihnen, fo lange. ihr Kampf nod) 
dauern würde, ſowohl zur Staͤrkung als aud) zu 
einem Leitfaden ihres Verhaltens dienen ſollte. — 
Floras Bruder hatte indeflen erfahren, daß feine 
Schweſter wieder in der. Stadt und in dent öffent 
lichen. Gefaͤngniſſe ſey. Da höllifcher Fanatismus 
in Diefem Mufelmann alle Gefühle der Natur er 
ſtickt hatte, fo ging.er zu dem Kadi, und Drang 
in diefen, den Prozeß feiner Schweſter zu befchleus 
nigen. Flora und Marie wurden alfo wieder vor« 
geführt. Der Kadi fragte die erftere, ob fie dieſen 
da, auf den Bruder zeigend, Fenne? „Jal⸗ erwie 
derte fie, „dem Fleiſche nad) ift e8. mein Bruder.⸗ — 
„Woher fommt es,“ fragte ver Kadi ferner, ‚dafı 
„dein Bruder unferer Religion treu blieb, du aber 
„eine Ehriftin wardft?« — „Gleich meinen Vätern 
ſprach Flora, „ſaß ich ebenfalld in den Schatten 
„des Todes und der Finfterniß; aber erleuchtet durch 
„die Gnade Gottes ward ich eine Chriftin, und 
‚werde bis zum lebten Augenblid meines Lebens 
„den Namen Jeſu freudig befennen.“« — Daffelbe 
bezeugte auch) Marie, und nachdem der Kadi fie 
jet zum leßtenmale gefragt, ob fie bei dieſem Bes 
fenntniß beharrten, und vie Eine wie die Andere 
mit hoher Sreudigfeit ed bejahet hatte, wurden 
beide: wieder nad) dem Gefaͤngniß zurüdgeführt. 
Als ver heilige Eulogius von ihnen erfuhr, wie das 
Verhoͤr abgelaufen, was der Kadi gefragt und eine 
jeve geantwortet, empfand er himmlifchen Troſt, 
und da beide nun mit jevem Tage den Tod durch 
das Schwert erwarteten; gleichfam der Altar, auf 
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welchen. fie follten genpfert werden, ihnen ſchon 
winfte, fo fleheten fie unter dem Beiſtande des heis 
ligen Eulogius, mit erhöheter Inbrunſt wnaufbörs 
lid) zw Gott, daß er fie nun bald würdigen möge, 
ihrem Erlöfer als ein, ihm wohlgefälliged Trankop⸗ 
fer ausgegoflen zu werden. Am zehnten Tage nad) 
ven letzten Verhoͤr öffnete fidy endlich vie Thüre ih⸗ 
red Gefaͤngniſſes. Beide wurden mit einander auf 
den Nichtplag geführt. Flora ftarb ‚zuerft, dann 
Marie, und bevor eine jede den tödtlicdyen Streich 
empfing, bezeichneten fie fich noch einmal mit dem 
Zeichen des heiligen Kreuzes. — Bier und zwanzig 
. Stunden wurden ihre Zeichen den Vögeln. und Huns 
den preis gegeben, erft am zweiten Tage in den 
Fluß geworfen. Am vier und zwanzigften Movbr, 
dem Tage ihrer Hinrichtung, wird Florad und Ma 
riend Andenken von der Kirche gefeiert. — Als fie 
aus dem Gefängniß traten, um ihrem leßten Gang 
nad dem Nichtplaß zu geben, verfpracdyen fie dem 
heiligen Eulogius und den übrigen gefangenen Chris 
fien, bei Gott fir ihre Befreiung zu bitten, und 
wirflid wurden, wenige Tage nad) der Bollendung 
der beiden jungfräulichen Märtyrer, fo wohl Ew 
logius, ald auch vie Webrigen in Freiheit geſetzt. 


13. Richt minder merkwürdig ift auch: die 
Geſchichte des heiligen Aurelius und feiner Familie. 
Aurelius, aus einer der angefehenften und reichften 
Familien aus Corvova, hatte einen Muſelmann 
zum Bater, und eine Chriftin zur Mutter. Cr 
ward frühzeitig eine Waife. Eine Tante mütterlicher 
Seite vertrat nun Mutterftelle, und erzog den Kna⸗ 
ben heimlicy in den Lehren des Chriftenthums, wäh: 
rend Die Unverwandten väterlicher Seits nicht min: 
der eifrig Dafür forgten, daß der junge Aurelius 
recht viele theologische Schriften ver Mohamedaner 
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ftudiren mußte: ein Studium, dad, Da er in Der 
Erfenninig der Wiffenfchaft des Heild immer grös 
Bere Fortfchritte machte, nur nod) mehr Dazu beitrug, 
ibm die Greul wie die Abfurditäten des Islams 
recht fühlbar und abfchredend zu machen. Se mehr 
er indefjen an Jahren zunahm, deſto fchmerzbafter 
fühlte er es, die Kirchen der Ehriften nicht befuchen zus 
dürfen. Wo er nur immer einem Priefter begegs 
nete, empfahl er fich trauernd und dringend in deflen 
Gebet. Endlid zum Manne gereift, und im Bes 
griffe fi) zu verheirathen, flebete er inftändiaft zu 
Gott, daß er ihm eine Gattin fchenfen möchte, pie 
im Ötande wäre, ihn in feinem frommen Borfaß 
zu ftärfen, und in ver Ausführung veffelben ihm 
behulflih zu feyn. Gott erhörte fein Gebet und 
fandte ihm eine Gefährtin feines Lebens, wie fie 
fein chriftliches Herz fich laͤngſt ſchon gewünfdt hatte, 
Sie hieß Sabigotha, und war die Tochter mufels 
männifcher eltern, wovon jedod; die Mutter nad) 
dem Tode ihres Gatten fih mit einem Chriften vers 
mählt hatte, von diefem zum Chriftenthbum war bes 
kehrt worden, und hierauf die kleine Sabigotha ums 
ter dem Ramen Nathalie hatte taufen laſſen. Durch 
ven Segen eined Priefterd wurde Aurelius und Rar 
thalie auf immer mit einander vereint. ie lebten 
im geheim nach chriftlicher Weife, mußten jedoch 
in dem Aeußern fih den Mohamevanern gleich ftel- 
len, daher auch bei deren Berfammlungen in der 
großen Mofchee von Cordova ſich öfters einfinden. — 
Aurelius hatte einen nahen Anverwandten, Namens 
Felix. Aus Furcht und menfhlicher Schwähe war 
verfelbe vor imehrern Jahren von dem Chriftenthum 
abgefallen, bereuere feit diefer Zeit unaufhoͤrlich feis 
nen. tiefen Fall, ohne jedoch ven Muth zu haben, 
ſich auf das neue wieder öffentlich zu dem ‚Ehriftens 
thum zu befennen, Zu feinem Olüde war er mit 
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Liliofa, der Tochter chriftlicher Weltern vermaͤhlt, 
und das fhöne, Gott wohlgefällige Band innigiter 
Freundſchaft, knuͤpfte nun bald die Yamilie des 
Aurelius und jene des Felix unzertrennlid; an eim 
ander, Ä | 


14. Als Aurelius eines Tages über einen der 
Öffentlichen Pläte von Cordova ging, begegnete er 
einem , wegen feined Befenntniffed des Namens Jeſu, 
ſchrecklich zerfleifchten Chriften, den die Schergen 
jet durch alle Straßen der Stadt dem Volke zur 
Schau herumführten. Heftig ward Aurelius bei 
dem Anblick viefes frommen Dulvers ergriffen. Nicht 
ohne höhere Fügung glaubte er- jet diefen Weg ge 
kommen zu ſeyn. Was er fah, hielt er für. cine, 
ihm von Oben gefandte Belehrung. Boll von vie 
ſem Gedanken fam er nad) Haufe. Wie gewöhn 
lich eilte feine Gattin ihm entgegen, Zärtlicher wie 
fonft ſchien er fie jegt zu-umarmen; erbat fich. ‚bier: 
auf von ihr einen Augenblid aufmerkſames Gehör, 
und fagte ihr dann: „Schon oft, Theure! haft. vu 
„mid ermahnt, der Welt und ihren Freuden -zu 
erentfagen; ſchon oft mich an das Beifpiel frommer 
„Mönche erinnert, und deren ftrenge Enthaltfans 
wEeit mie gepriefen. Auch ich glaube jebt, Daß es 
„Zeit fey, nach einem hoͤhern Grade evangelifcher 
„Bolllommenheit zu ftreben. Leben wir alfo in 
„Zukunft wie Bruder und Schweſter. Widmen wir 
einen Theil des Tages dem Gebete und 'geiftlichen 
„Betrachtungen, ven andern Theil Werfen der. Barm⸗ 
eherzigkeit. Vieleicht winkt auch uns die Krone 
„der Märtyrer. :Bereiten wir und demnad) fo vor, 
„daß wir wirklich dieſer höhern Gnade noch gewuͤr⸗ 
erdiget werden. — Niemand war über dieſen Bors 
ſchlag mehr entzüdt, ald Sabigotha; ed war ihr, 
ald Habe ſie die Botfchaft eines Engels vernom⸗ 
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men. Um dem ſpaͤhenden Blick ‘ihrer muſelmaͤnni⸗ 
ſchen Verwandten keinen Anlaß zum Verdacht zu 
geben, hatten ſie in einem ihrer Zimmer ein, jedoch 
bloß zur Schau aufgeſchlagenes Bett; denn beide 
ſchliefen von jetzt an geſondert, und zwar auf einer 
Matte und in haͤrnem Gewand. Viele Stunden 
des Tages weiheten ſie dem Gebete, verbanden es 
mit ſtrengem Faſten und reichlichem Almoſen, und 
durchwachten halbe Naͤchte unter Leſung der Pſal⸗ 
men, deren hohe Begeiſterung ſich nun auch ihnen 
immer mehr und mehr mittheilte. Am-⸗Tage ſah 
man fie nirgends, als blos in Hospitaͤlern, Ges 
fängniffen und Krankenhaͤuſern. Aurelius beſchaͤf⸗ 
tigte ſich mit den Maͤnnern, Sabigotha mit den 
Frauen, und beide troͤſteten, ermunterten und hals 
" fen, wo man nur iminer ded Trofted, der: Ermuns 
terung oder der Hülfe bedurfte. In einem der Ges 
faͤngniſſe lernten fie‘ jeßt- die ‚beiden heiligen Zungs 
frauen Flora und Marie, wie aud) den: heiligen 
Eulogius und noch mehrere andere- gefängene Chris 
ften fennen. Da an der baldigen Hinrichtung der 
beiden erſtern nicht mehr’ zu zweifeln war, ſo baten 
fie diefe num öfters, daß fie, wenn zur Anfchauung 
Gottes‘ gelangt, dann auch für fie die Gnade 
eined glorreichen Maͤrtyrertodes von Gott erflehen 
möchten. i | ws) if i i 
183. Der einzige,’ obgleich- nur dünne Faden, 
der Aurelius noch an. das Irdiſche knuͤpfte, ‘war 
blos zarte Vaterliebe zu feinen beiden,: noch ganz 
unmündigen Rindern, — ed waren zwei Maͤdchen/ 
und dann Sorge für ſchleunige Beſtellung feines 
Hauſes. Er befprach ſich hierüber: mit dem heiligen 
Eulogius und dem Doctor Alvaro, einem der ge⸗ 
lehrteſten und geiſtvollſten Theologen Spaniens je⸗ 
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ner Zeit! ) Im Folge des, ihm von ihnen er 
theilten Ratbes übergab er feine beiven Toͤchter zu 
ihrer Erziehung der ehrwürdigen Elifabeth, Aebtifjin 
des Frauenflofterd von Zabane, und Schwefter des 
frommen Martins, der ebenfalld als Abt ven Min 
chen zu Tabane vorftand. Seine liegenden Gründe 
verfaufte hierauf Aurelius mit möglichfter Eile, vers 
theilte alled daraus gelöfte Geld unter die Armen, 
und legte überhaupt von feinem ganzen fehr bevew 
tenden Vermögen nur einen fehr mäßigen Theil 
für feine beiden Kinder, als deren Fünftiges vaͤter⸗ 
liches Erbe zurüd. Bon nun an gehörten Aurelius 
und feine Gattin Sabigotha, wie aud) deren Freunde 
Felix und Liliofa, fehon einer ganz andern unficht- 
baren und höhern Welt an. Sehr oft begaben fie 
ſich jeßt ſaͤmmtlich nah dem Klofter von Tabane, 
diefem ftillen Wohnfig des Friedens und evangelis 
fher Vollkommenheit. Ganze Tage und. Nächte 
blieben fie oft allda. In ihren öftern Unterrevun: 
gen mit jenen gottfeligen Anachoreten erfannten fie 
nun im Lichte des Glaubens mehr als eine biäher 
ihnen unbefannt gebliebene höhere Wahrheit, und 
wenn fie Dann wieder nad) der Stadt zurüdgefehrt 
waren, daͤmpfte nicht felten die Erinnerung an das, 
was fie zu Zabane ‚gehört hatten, manche, Gott 
nicht ganz gefällige, weit zu heftige Aufwallung 
ihrer Sehnfuht nad) der Märtyrerfrone. Als beide 
einft von einem Befuche in dem Klofter von Tas 
bane zurüdgelommen waren, und Sabigotha nach 
einer beinahe ganz im Gebete durchwachten Nacht 
endlich auf ihrem harten Lager eingefchlafen war, 
hatte fie folgendes merkwürdige Traumgeficht, Es 
erfchienen ihr namlich Flora und Marie. Ein blem 


°) Alvaro ward nachher der Biograpl) des heiligen Eu⸗ 


logius. 


⸗ 
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dend weißes Gewand umfloß die beiden heiligen 
Jungfrauen. In ihren Händen hatten fie himms 
liſch Duftende Blumenfränze So bald ©abigotha 
fie erblickte, hob fie ihre Hände empor, und rief 
ihnen zu: „Welche Früchte darf ich erwarten von 
dem Gebete, das ihr, als ihr noch hienieden wal⸗ 
‚letet, mir in eurem ©efängniß verfprochen habt? 
„darf ich hoffen, venfelben glorreichen Rampf, wie 
‚ihr zu kaͤmpfen?“ — Sal antwortete Flora und 
Maria du bift dazu beftimmt. In furzem- wirft 
„auch du vollendet werden, und zum Zeichen, daß 
‚wir Wahrheit fprechen, werden wir einen, bir 
jet noch unbefannten fremden Moͤnch Dir entgegen 
„führen, und Diefer wird in dem Kampfe, in wels 
chem du Siegerin feyn wirft, dein Gefährte ſeyn. — 
Diefes nächtliche Geſicht erfüllte Sabigotha mit himm⸗ 
licher Wonne. Sie erzählte ed Morgens fogleich ih⸗ 
tem Gatten, und beide überließen ſich jet ganz 
und ungetheilt dem befeligenden Gedanken, ihren 
Glauben an Jeſu, wie ihre Liebe zu ihm nun bald 
mit ihrem Blute befiegeln zu können. | 


16. Acht Meilen von Serufalem gegen Mit 
tag lag das Klofter des heiligen Sabas. Unter 
der Leitung des Abts David lebten in demfelben ges 
gen fünfhundert Mönche, und unter Ddiefen ein Dias 
con, Namens Georg, aus Bethlehem gebürtig, ein 
junger Mann von hohem ©eifte und ausgezeichnes 
ter Srömmigfeit. Da er mehrerer Sprachen fundig 
war, fo hatte ihn fein Abt nach Afrifa geſchickt, 
um bei den dortigen Kirchen Almofen für das Klo: 
fter zu fammeln. Der Abt Fannte ven Zuftand der 
afrifanifchen Kirche nicht. Georg fand das Ehris 
ſtenthum in Afrifa beinahe ganz erftorben, und 
die wenigen dort lebenden Chriften, felbit fo in Ars 
muth verfunfen, daß fie nichtd hatten, was fie ihm 

Fortf. d. Stolbi R. G. B. 26. 27 
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hätten geben Fönnen.  ©ie riethen ihm aber nad) 
Spanien überzufchiffen; dort, fagten fie, würde 
er unter den vielen, oft fehr wohlhabenden Chris 
ften, reichlich fließende Quellen des Almofens für 
fein. Klofter finden. Georg befolgte diefen Rath, 
fam aber leiver gerade zur Zeit der heftigſten Chris 
fienverfolgung in Spanien an. Unſchluͤßig, ob er 
unverzüglich, aber auch unverrichteter Dinge wieder 
nach Paläftina zuruckkehren, over vorher nod) Frank⸗ 
reich und die übrigen chriftlichen Xänver Europas 
durchreifen follte, ging er jetzt nach Tabane, um 
fein, ihn fo ſchwer druͤckendes Anliegen dem from; 
men Gebete des Abted und deſſen Mönchen zu em» 
pfehlen. Als er das Nöthige darüber mit dem Abt 
gefprochen hatte, und ſich ſchon wieder entfernen 
wollte, fagte Diefer zu ihm, er möchte, bevor er 
das Klofter verlaffe, einer fo eben angefommenen; 
von Gott fehr begnadigten Matrone feine Angele 
genheit ebenfalld empfehlen, und ihren Gegen ſich 
von ihr erbitten; er wollte ihn fogleih zu ihr füh—⸗ 
ren. ehr gerne. folgte Georg dem Abt. Aber 
kaum hatte Sabigotha auf den eintretenden fremden 
Moͤnch einen Blick geworfen, als fie freudig aus— 
rief: „dieß iſt der mir verheißene Gefaͤhrte auf der 
„Bahn, die ich nun bald betreten werde. Eine in⸗ 
„nere Stimme fagt mir, daß er es iſt.« Georg 
fiel der Dienerin Gottes zu Füßen. Diefe- erzählte 
ihm das, vor einigen Wochen ihr‘ gewordene naͤcht⸗ 
liche : Seficht. Sie nannte ihn nunmehr ihren Brw 
der, und Georg ward. von jeßt an ein lied der 
Familie des Aurelius; Bei viefem lernte er aud) ven 
Felix und. deflen Gattin Liliofa Fennen, die eben 
falld alle ihre Güter verfauft, das Geld unter: Die 
‚Armen . vertheilt hatten, und nun aller weltlichen 
Sorgen: entfeffelt,, ſich gleihfalls zum Märtyrertod 
vorbereiteten. . Alle ſechs beratheten fich jet unter 
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einander, welche Beranlaffung fie herbeiführen wolls 
ten, um ein öffentliches Befenntniß ihres Glaubens 
ablegen zu fünnen. Es ward befchloffen, vaß die 
beiden Frauen, um defto leichter erfannt zu werden, 
ohne Schleier und mit unverhülltem Haupte in die 
Kirche gehen follten; da man fie für Mufelmänninnen 
halte, fo würde Died den Argwohn der Ungläubis 
gen erregen, und Dad Mebrige ſich dann von felbft 
ergeben. Died geſchah, und daß fie ſich in ihrer 
Rechnung nicht geirrt hatten, davon wurden fie 
noch früher, ald fie ed glaubten, überzeugt; denn 
faum waren Sabigotha und Liliofa aus ver Kirche 
wieder nah Haufe gefommen, als auch fihon ein 
- Abgeordneter des Kadi in der Wohnung des Aus 
relius erfhien, und diefen wie ven Felix fragte: 
aus welchem Grunde ihre Frauen in eine Chriftens 
Kirche gegangen wären? Aus feinem andern Grund, 
“erwiederte Aurelius, „als weil wir Chriften und das 
ber auch unfere Frauen Chriftinnen find.“ Diefe 
Antwort überbradhte der Abgeordnete dem Kadi, 
und fogleich erfchienen Schergen und Soldaten vor 
dem Haufe des Aurelius, „Kommt heraus,“ ſchrien 
fie, „Ihr Elenden, vie ihr des Lebens nicht froh 
werden wollet, und dem Tode ſo thoͤricht entgegen 
rennet.« — Als Georg fah, daß die Schergen blos 
die beiden Männer und deren Frauen ergriffen, ihn 
aber frey laſſen wollten, fagte er zu ihnen: „Hört! 
warum wollt ihr unaufhörlid uns Ehriften zwin⸗ 
gen, eure falſche Religion anzunehmen, Fönnt ihr 
denn ‚nicht ohne und zu eurem faljhen Propheten 
in die Hölle fahren? — Er hatte noch nicht aus⸗ 
eredet, als die Soldaten über ihn berfielen, zu 

oden riffen, mit Füßen traten, und dergeftalt mit 
Schlägen mißhandelten, daß er halb todt auf der 
Erde lag.. "Aber jet wandte ſich Sabigotha, und 
mit dem Gilberton ihrer engelreinen Stimme rief 
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fie ihm zu: Georg, mein Bruder! ſtehe auf und 
folge ung.“ — Diefe wenigen Worte gaben ihm 
neues Leben, und indem er ſich volllommen gefräfr 
tigt von der Erde erhob, ſagte er laͤchelnd: theure 
Schweſter! mein Gewinn wird jegt nur um fo 
größer ſeyn,/ — Dad Verhoͤr dauerte nicht lange, 
Der Kadi ſchien ein ziemlic) fanfter Mann, und fein 
Herz nicht jedem theilnehmenden Gefühle verfchlofien 
zu feyn. Er redete ihnen anfänglich mit vielen freunds 
lichen Worten zu. Als er ſah, daß alles fruchtlod 
fey, ſchickte er fie in ihr Gefängniß zurüd, und 
machte feinen Bericht an den Kaliphen, ver fie 
ſaͤmmtlich zu enthaupten befahl, Nach einigen Tas 
gen wurden demnach alle wieder vor den Kadi ges 
bradıt, und da fie bei ihrem Bekenntniß beharrten, 
zum Tode verurtheilt. Georg mußte fich jet abers 
mals erft Die Ehre erfämpfen, den Märtyrertod 
fterben zu Dürfen. Der Kadi naͤmlich und deſſen 
Beiſitzer hatten ihn frei gefprocdhen, weil er, wie 
fie ſagten, ihren Propheten nicht geläjtert hätte. 
Aber kaum hatte Georg den Grund feiner Freifpre 
dyung vernommen, als fein Mund fich fogleicy in 
einen ganzen Strom von Läfterungen ergoß. Er 
nannte Mohamed einen Sohn des Ververbend, eis 
nen Apoftel des Satans, und ward nun ohne weis 
teres Den Berurtheilten beigefelt. — Wie zu eis 
nem Freudenfeſt gingen alle ſechs Chriften nad) dem 
Richtplatz. Durdy lebendigen Glauben erleuchtet, 
durch die zuverfichtlichfte Hoffnung geftärft, und das 
Borgefühl namenlofer Seligkeit erheitert, feßten fie 
durch ihre, von Freude und nahender Herrlichkeit 
firalenden Gefichter alles Voll in Erftaunen. Auf 
der Nichtftätte angefommen, ward Felix zuerſt auf 
gerufen. Ihm ward alfo jegt die Ehre, den hei 
lıgen Reigen anzuführen. Als fein Haupt gefallen 
war, folgten ihm Georg, dann Lilioſa, Aurelius 
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und Sabigoiha. Die Körper der Enthaupteten wurs 
den wie gewöhnlidy ven Vögeln und Hunden vreis⸗ 
gegeben; aber bei herabſinkender Nacht ſogleich wies 
der von den. Chriſten hinweggenommen, und in vers 
fhiedenen Kirchen heimlich) begraben. Die roͤmiſche 
Kirche ehrt dad Andenken diefer ſechs Märtyrer am 
fieben und zwanzigften Julius, ald dem Tage ihrer 
Bollendung. 


17: Se mehr die Mohamedaner mit dem 
Schwerte gegen die Ehriften wütheten, vefto mehr 
entflammte ſich der ‚Eifer ver leßtern, deſto fühner 
und troßiger forderten fie die Ungläubigen zum Kampfe 
heraus. Einige aus den Chriften gingen fogar in 
die Mofchee, mitten unter dad verfammelte Volk, 
fingen dann an ganz laut Jeſum Chriftum zu pres 
digen, und den falfchen Propheten und vefjen Lehre 
zu verfluchen. Größtentheild wurden Diefe auf das. 
graufamfte mißhandelt, und zwei Mönche, Namens 
Roger und Gerviodeo, würden ganz fi der ſchon in 
ver Moſchee von vem Pöbel in Stüuͤcken geriffen 
worden feyn, hätte nicht der gerade anmwefende Kadi 
fie gegen die Volkswuth gefhägt, um am folgen, 
den Tage fie wenigftend methodifc) fterben zu laſſen. 
Aber allen Chriften, die ed gewagt hatten, eine Mor 
fee, wie es gewöhnli ın dem Urtheilsfpruch 
hieß, durch ihre Gegenwart zu verunreinigen, wurs 
den, bevor man fie enthauptete, erſt noch ‚beide 
Hände und Füße abgehauen. — Der Raum dieſes 
Buches würde ed nicht geftatten, wenn wir von 
den beinahe zahlloſen ſpaniſchen Maͤrtyrern auch nur 
bie und da einige biographiſche Züge noch liefern wolls 
ten. Dad Gemeinfane ihres Charafterd war bei 
allen ein lebendig leuchtender Glaube, und ein dhrift; 
licher, Die Welt ımd ihre Zwingherren weit uber 
windender Heldenſinn. In dem Kerker. wie in den 
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Verhoͤren, und in diefen wie auf dem Richtplaße 
blieben fie immer ſich gleich, und jeder lieferte den 
fihtbaren Beweis, Daß Das Evangelium denen, die 
an daſſelbe glauben, ftetönodhy ungleich mehr giebt 
als es verheißt. _ 
418. Indeſſen fühlten Mohameds Schüler und 
Juͤnger ed immer fchmerzhafter, wie fehr. fie tägr 
lid durch den mehr ald menfchlichen Helvdenmuth 
der Chriften befchämt würden, und weldye erbärms 
liche Figur ihr Islam gegen die, alle ihre Belens 
ner fo fehr begeilternde Lehre Sefu mache. Jenes 
(Das Islam) Fonnte blos durch feine finnlichen Lo⸗ 
ungen auf einige Augenblide blenden, betäuben 
und beraufchen. Aber die Lehre der Chriften gab 
bohe Begeifterung, erhob den Menfchen über alle 
Schwaͤchen feiner Natur, und gab Kraft, die Welt 
und ihre Herrlichkeit, wie den Tod und feine Schre⸗ 
den zu verachten. Der Kaliph - felbft befürchtete 
endlih von dem heldenmäßigen Betragen : der. Chris 
ften einen, dem Mohamedanismus nachtheiligen 
Einfluß auf dad Volk. *) — Recafred, ein fpanis 
fcher Bischof, aber allem Anfchein nach noch um 
gleich) lauer, als jener von Laodicea, hatte laͤngſt 
{don gegen die fpanifchen Märtyrer geeifert, ihr Bes 
tragen in harten Ausdrüden gerüget, demnach auch 
ihnen die Ehre der Märtyrer. zu erzeigen, foͤrmlich 
verboten. Wie ed. feheint, ward ver Kaliph Ab 
er⸗Rhaman II, davon in Kenntniß. gefeßt. : Er 
ließ alfo jet fammtliche in feinem Reiche wohnen 
den Metropolitanbifhöfe vor fih fommen, und be 


) Wirklich waren auch nad) dem Zeugniß des heiligen 
Eulogius fchon mehrere Muſelmänner Ehriften ges 
worden, und daffelbe zu thun hielt eine, noch weit 
größere Anzahl blos die Furcht zurüd., 
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fahl ihnen, die Chriften eines befjern zu belehren, 
ihnen wenigſtens auf Das ftrerfgfte zu verbieten, den 
großen Propheten und vefjen. Lehre öffentlich zu 
ſchmaͤhen. Zu dieſem Ende follten fie ſich unges 
faumt zu einem Concilium verfammeln. Des Kali 
phen Befehl mußte befolgt werden. Das Eoncilium 
hatte ftatt; aber der Beſchluß der verfammelten B&s 
ter war in fo ummundenen, verfchledener Deutung 
und Erflärung fähigen Ausdruͤcken abgefaßt, Daß 
zwar auf der einen Seite ver Wunfd) des Kaliphen 
erfüllt, jedoch andern Seits aud) weder der Eifer 
nod) der Muth der Chriften nur im mindeften ges 
daͤmpft oder nievergebeugt ward. *) Das glühenve 
Verlangen der begeifternden Anbeter Jeſu blieb alfo 
dafjelbe, daher aud) die Chriftenverfolgung in ihrer 
ganzen Heftigfeit nody mehrere jahre fortdaus 
'erte, *) | 


*) Sehr laut, und in nicht3 weniger als jehr gewählten 
Ausdrücen tadelte der heilige Eulogius dieſes, von 
dem Verdacht der Yeigbeit nicht völlig freie Betra— 
gen der Bifchöfe, und den dadurch veranlaßten Dop— 
pelfinn fogar eines conciliarifchen Beſchluſſes. 


»9) Das Betragen der fpanifchen Märtyrer febeint, man 
kaun e8 nicht läugnen, mit der alten Kirchendiscipfin 
in auffallendem Widerſpruch zu jtchen. Die Kirche 
von Smyrna, in ihrem Berichte über das Martyr— 
thum des heiligen PolyFarpus, fagt deutlich: „Wir fo: 
ben nicht jene, welche von felbit und umaufgefodert 
fi) zum Meärtyrertod darſtellen.“ — Daſſelbe fügt 
auch der heilige Eyprianus, als er vor dem Procon— 
ſul von Afrika jtand, und in feinem Fechten Bricfe an 
die Gläubigen verbietet er diefen, unaufgefordert 
und aus freien Stücken vor den Heiden ein Bekennt— 
niß ihres Glaubens abzulegen. Auch einen Beſchluß 
des Eoneifiums von Elvira pflegt man in Beziehung 
auf die vorliegende Frage ebenfall3 anzuführen. Dies 
ſes Concilium verbot, denjenigen in die Zahl ver 
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Märtyrer zu ſetzeu, welcher unberufen ein Götzenbild 
auf öffentlichem Play geftürzt hätte, und dann uns 
mittelbar gleich nady der That von den Götzendie⸗ 
nern wäre getöbtet worden. Unſers Eradytens Fann 
diefed Verbot auf das Betragen wie auf die Lage 
der jpanijchen Märtyrer gar nicht angewendet werben. 
Es ijt offenbar etwas anders, in ciner vorüberges 
henden, vft gar Feine Lleberlegung mehr zulaflenden, 
frommen Aufwallung ein Götzenbild öffentlich zu zer 
trümmern, mithin dabei ſogleich erjchlagen zu werben, 
und wieder etwas ganz anderes, erſt nad) fehr ern⸗ 
fter, in anhaltendem Gebete gleichſam mit Gott ſelbſt 
qehaltener Berathung, und lange gereiftem Ent— 
ſchluß, Heim Anblick fehauerlicher Marterwerkzenge, 
und der ſchreckenden Zurüſtungen zu einem gewaltjas 
men Tod, dennoch Fühn und freudig den Namen Jeſn 
vor Ungläubigen zu befennen. Indeſſen dürfen ung 
jest über dieſe Frage Feine Zweifel mehr beunruhis 
gen; denn unfere heilige Kirche hat ja darüber ents 
fehieden, jene chriftliche Helden Spaniens den heilis 
gen Bintzeugen beigezählt, und in Die Zahl hochbe« 
gnadigter Freunde Gottes aufgenommen. — llebris 
gens glauben wir und hierüber noch folgende Fleine 
Demerfung erlauben zu müffen. Es ijt nämlidy eine, 
auf die Gefchichte unferer heiligen Kirdye und beſon— 
ders der aus ihr hervorgegangenen großen und heiligen 
Naturen gegründete Wahrheit, daß alles, in dem 
Heiligtyum des Gcmüthes erzeugte und darin immer 
mehr genährte Göttliche nad und nah auch in 
immer lebendigere Geſtalten hervortritt; endlich gleich— 
fam gewaltfam aus einer, von Liebe zu Gott erglühten 
Bruft bervorbricht; aber dann auch den Menfchen 
zu feiner höchſten und erhabenjten Würde erhebt, 
weiche offenbar im nichts anderm beftehen Fann, als 
gerade in jenem, die Welt, ihre Herrlichfeit wie 
ihre Schrecken verachtenden, dabei fich felbft völ- 
fig verläugnenden, daher auch fich felbit freiwillig 
und gerne zum Opfer bringenden, chriftlihen Heros 
ismus. Auch die Tiefen des menfchlihhen Herzens 
find oft unerforſchlich; und gewiß liegt Manches da— 
rin verborgen, was oft der bloße Berftandestheolog 
mit alfer feiner, auch noch fo gründlichen Gelehrfans 
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Feit nicht erforfcht, daher nicht anerfennt, und vers 
wirft, und das doch dem, bisweilen ganz einfältigen, 
aber demüthigen, und durch lebendig flammenden 
Glauben erleudzteten, wahrhaft religiöfen Auge ſich 
von felbft aufichließt. 


19. Aus der zahlreichen Schaar heiliger Märs 
tyrer,, die noch eine ziemlich lange Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch mit ihrem Blut für die Goͤttlichkeit 
der Lehre Jeſu zeugten, wollen wir bier jegt nur 
von der heiligen Columba eine furzge Erwähnung 
noch machen. Sie war die jüngfte Schweſter des 
Abtes und der Yebtifiin von Tabane. Bon der 
Natur mit hohen. Gaben ded Geiftes wie des Her⸗ 
zend gefchmückt, verband fie mit einer ungemeinen, 
innern Geelenfchöne eine nicht minder bezaubernve 
Wohlgeſtalt des Körperd. Ihr zartes Gefühl für 
alles Göttliche und Erhabene, und ihre ungewoͤhn⸗ 
lihe Empfaͤnglichkeit für. deffen leifeften Berühruns 
gen, ließen fchon frühzeitig ahnen, welche Ridytung 
einft ihr Geift nehmen werde. Den Bater hatte 
fie verloren, bevor fie ihn noch kannte. Ihre erſte 
Erziehung leitete vemnady die Mutter, Diefe, obs 
gleich eine Chriftin, und im ganzen genommen tas 
vellos in ihrem Wanvel, liebte dennoch nicht wes 
nig alle erlaubten VBergnügungen des Lebens. Gleich 
Zugvögeln umſchwaͤrmte daher eine ganze Schaar 
von Weltfreuden Columbas frühefte Jugend, und 
zu reifern Sjahren gelangt, ſah fie fi) von einer 
nicht mindern zahlreichen Schaar von Anbetern ums 
geben. Cordovas edelfte und reichfte Juͤnglinge 
bewarben fih um die Hand der reizenden, lieblis 
chen Sungfrau, Aber fchon ald Kind war biefe, 
ohne Wiffen der Mutter Braut geworden, und wes 
der die Lockungen der heiterften Zukunft in Reichs 
thum und Ueberfluß, noch die Bitten und Klagen 
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ihrer Mutter vermochten Columbas Treue gegen ih; 
ven bimmlifhen Bräutigam zu erfchüttern, 
In jungfräulichen Schleier gehüllt, hätte fie jetzt 
fhon gerne hinter einfamen Kloftermauern ihre Su 
gend wie ihr ganzed Leben Gott geweihet. . Aber 
ohne jene, welcher Columba das Leben zu dan 
fen hatte, tief zu betrüben, und deren muͤtterliches 
Herz ſchmerzhaft zu verwunden, konnte ſie, ſo lange 
dieſe lebte, ihr gottſeliges Vorhaben nicht ausfüh— 
ren. So ‚bald, aber: die Mutter todt war, und ſie 
der theuern Verſtorbenen die letzten Beweiſe kindli⸗ 
cher Liebe und Ehrfurcht gegeben hatte, ward auch 
der ſehnlichſte Wunſch ihres Herzens erfüllt, und 
Columba, die laͤngſt ſich ſelbſt verlaſſen hatte, ver⸗ 
ließ, nun auch alles uͤbrige, und ging unter ver Lei⸗ 
tung ihres, der Wege Gottes fo fehr erfahrenen 
Bruverd, naͤmlich ded Abted Martin, in das Klo 
fier von-Zabane.. Te ———— 


20. Hier ward Columba bald dad unerreich⸗ 
bare Muſter aller Kloſterfrauen. Um dem Gebete 
deſto laͤnger und ungeſtoͤrter obliegen zu koͤnnen, 
ward ihr eine. beſondere Zelle verſtattet. Hier ein 
geſchloſſen, durchwachte fie oft ganze Nächte. im 
Gebete, . und vor ihrem Crucifir auf den Knieen 
liegend, war. fie dann, felbft nah) dem Zeugniß 
des Abts, Das treuefte und fprechendfte Bild einer 
vollendeten betenden Heiligen. Unfchulo, Andadıt 
und Heiligkeit waren, im- Lichte einer alled verflär 
renden Begeifterung, über alle Züge ihres bimmlis 
ſchen Geſichtes verbreitet, und ihr Geiſt, theils im 
Gebete, sheild in Betrachtungen der unendlichen ers 
barmenden Liebe Gottes verfenkt, ſchien bisweilen 
jet ſchon feiner irdiſchen Hülle entrüdt. Aber nun 
kamen die Mufelmänner aud) nadı Zabane, Laͤngſt 
fhon war ihren verblendeten Augen dieſer ftille Aufs 
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enthaltsort eifriger Chriften ein brennnender Dorn. 
Da Mohamed, Abd:er:Rhamans II. Sohn und 
Nachfolger, alle, feit der Eroberung Spaniens 
dur die Saracenen, von den Chriften erbauten - 
Kirchen und geftifteten Klöfter niederzureißen befohlen 
hatte, fo wurden nun auch die beiden Klöfter von 
Tabane zerftört, und deren fromme Bewohner vers 
jast. Zum Glüd hatten die Klofterfrauen” eine in 
Cordova, nahe bei der Kirche des heiligen Eypris 
and gelegene, - fehr geräumige Wohnung. Dahin 
begab fich num die ganze weibliche Gemeinde, Das 
Haus ward in ein Klofter verwanvelt; und obs 
gleich jet mitten in eine ‚volfreihe, geraͤuſchvolle 
Stadt verfeßt, : lebten dennoch Die gottgeweiheten 
Srauen und Sungfrauen auch hier in der nämlis 
dyen Abgefchiedenheit von der Welt, wie früher in 
ihrer, ihnen ewig theuren, wenfchenleeren Einoͤde 
von Tabane. | 


21. Diefe Ortöveränderung, mie peinlich fie 
auch für die eingefchüchterten zagenden Nonnen war, 
hatte nicht den mindeften Einfluß auf Columbas 
Eifer, und ihre fihtbar zunehmende Vervollkomm⸗ 
nung. Mit jedem Tage erhob fie fi) auf immer 
lihtoollere Höhen des Glaubens und der Religion. 
Bald ward fie fogar göttlicher Dffenbarungen ges 
würdiget, und endlich vernahm fie eine innere, ihr 
deutlich ſagende Stimme, daß fie, Die ihrem götts 
lichen Bräutigam alles aufgeopfert habe, nun aud) 
berufen ſey, Ihm ihr Leben zum Opfer zu brins 
gen. Mit erhöhter Inbrunſt flehte jest Columba 
zu Gott, fie vor Taͤuſchung zu ſchuͤtzen; nicht vor 
den Menfchen fuche fie Ehre, aber ihre hoͤchſte 
Wonne fey Erfüllung feines heiligften Willens; dies 
- fen möchte er alfo ihr Fund geben. Nach, mehrere 
Tage fortgefetem Gebete endlich) von ver Wahrheit 


423 Bon dem Tobe Raifer Earid II.877 bis zum Untergange 


und Göttlichfeit jenes innern Rufes überzeugt, vers 
ließ fie eined Morgens fehr frühe ihr Klofter, und 
ging gerade zu dem Kadi, nachdem fie erft auf ver 
Straße ſich nad deſſen Wohnung bei ven Leuten 
batte erkundigen muͤſſen. — Mit ver rührenden Bes 
redſamkeit unverfälfchter, warmer Theilnahme an 
dem ewigen Geelenheile jedes Menfchen, bat nun 
Columba den Kadi, feinen groben Wahn doch end⸗ 
lich zu verlaſſen, die ſchmaͤhlichen Banden zu zerreis 
gen, mit denen ein lügenhafter Prophet ihn gefefs 
felt, an dem felbft die Tugend haſſenswuͤrdig ſey, 
weil fie bloß die Hehlerin und Mitfchuldige feiner 
Gottloſigkeit wäre. Rur in der Anbetung des alters 
beiligften Namens Jeſu fey für ihn, wie für alle, 
die gleich ihm in ber Finfterniß wandelten, noch Heil 
und Rettung zu finden. Der Kadı, geblenvet von 
ver himmlischen Schönheit der. vor. ihm ftebenven 
holden Geftalt, wußte nicht, wad er ihr antworten 
follte. Rod) nie hatte er fo viel Anmuth mit bos 
ber weiblicher Würde, noch nie fo viel Geift und 
Seelenadel mit unmiderftehlicher Liebenswürdigkeit 
gefeben. Liebe, Wohlwollen, Ehrfurdt und alle 
fanftere Empfindungen fämpften jet in feiner. Bruft 
mit den frengen Forderungen feined unerbittlichen 
Nichteramtd. Schweigend wählte er endlich einen 
Mittelweg, und führte Columba in ven Palajt 
vor den verfammelten Divan. | | 


22. Als Columba in der vollen Blüthe ih— 
rer Schönheit und Jugend vor den im Divan ver 
fammelten Großen ftand, glaubten auch Diefe, gleich 
dem Kadi ein überirdifches Weſen vor fid zu ers 
bliden. Ihre fiaunenden Augen ruheten bald auf 
ven unnachahmlich fchönen Formen von: Columbas 
zartem Körperbau, balo auf ven himmlishen Züs 
gen ihres lieblichen Geſichtes, oder auf ihrem fies 
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lenvollen Blide, aus dem ihnen der Himmel, ent 
gegen zu ftralen ſchien. Aber nody größer ward 
ihr Erftaunen, ald Columba in einer Flammenrede, 
in die ſich die erhabenften und heiligften Gefühle 
ergoffen, die ganze Fülle ihres, von Oben erleudy 
teten Geiſtes entfaltete, mit aller Wärme der Ems 
pfindung ihr Glaubensbefenntniß ablegte, und halb bits 
tend halb orohend, die Anweſenden aufforderte , nicht laͤn⸗ 
ger mehr die bethörten Sclaven eines eben fo ftolzen, 
ald in allen Lüften tief verfunfenen, lügenhaften 
Propheten zu feyn. — Gerne hätte auch der hohe 
Kath der Mufelmänner der holden, wunderfchönen 
Chriftin das Leben gerettet. In fchmeichelnder Rede, 
und mehr bittend ald drauend, ermahnte man fie 
alſo, daß wenn fie auch über ven großen Prophe⸗ 
ten der Moslemin ihre Gedanken nicht ändern wollte, 
fie diefe doch wenigftens für die Zukunft nicht mehr 
lautbar follte werden laſſen. Aber nur noch feuris 
ger und fühner fprad) jegt Columba, und die Glut, 
die ihre fohönen Wangen überzog, vermehrte nod) 
um vieled ihre natürlichen Reitze. Ihr chriſtlich ges 
bildeter, durch dad Evangelium erleuchteter Berftand, 
ward jeßt ver klare Spiegel ihres ſchoͤnen Gemuͤ—⸗ 
thbed, und die Sprache vermochte daher bald nicht 
mehr, ihr Worte und Auspdrüde zu bieten, durch 
die fie ihren ganzen Abſcheu gegen ven falfchen Pros 
pheten hätte Fund geben koͤnnen. Schweigend, und 
mit zur Erde gefenftem Blide faßen alle Mitglier 
der des Divand. Aber dumpfes Borurtheil und 
anererbter Fanatismus fiegten endlich über jedes, 
in ihrer Bruft ſich regende fanftere Gefühl. Cos 
lumba ward zum Xode verurtheilt, jedoch aus Scho⸗ 
nung nicht nach dem gemeinen Richtplag geführt, 
fondern innerhalb der Thore des Palaſtes enthaups 
tet. Bevor Die Engelreine ihren ſchuldloſen, Lilien 
weißen Naden dem Schwert des Henkers barbot, - 
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machte fie demfelben ein ſeht koſtbares, zu dieſem 
Zwecke vorfäglidy mitgebrachted Geſchenk. Der tiefe 
Eindrud, den dieſe hohe weibliche Geftalt, viele 
heilige Natur auf alle, im Divan verfammelten 
Raͤthe gemacht hatte, gab fich jet auch dadurch 
fund, daß die Leiche der, holden Märtyrin nicht, 
nad; der Mufelmänner bisherigen wilden Sitte, 
nadt an .einen Pfahl aufgehangen, oder. den Huns 
den und NRaubvögeln preiögegeben ward. Sn dems 
ſelben Gewand, in weldes Columba gefleivet ‚war, 
ward auch ihr entfeelter Körper in einen Korb ger 
fegt, diefer mit einem leinenen Tuch zugedeckt, mit 
Steinen befchwert, und dann in den Fluß gefenft. 
Aber das Waifer ſpülte die heilige Reliquie bald 
wieder aus. Böllig unverfehrt ward viefelbe nad 
ſechs Tagen von einigen Ehriften gefunden, zu dem 
heiligen Eulogius gebradit, und von. diefem, in 
der nach der heiligen Eulalia benannten Kirche in 

geheim begraben, 


23. Der Kaliph und deſſen Räthe fahen ends 
lich ein, daß, wenn fie nod) langer mit dem Schwert 
gegen die Ehriften zu mwüthen fortfahren wollten, 
fie bald gerade den redlichſten, aufgeflärteften und 
induftriöfeften Theil ihrer Unterthbanen vertilgt has 
ben würden. Die blutige Verfolgung ließ alfo nach, 
und der heilige Eulogius war ver letzte, ‚der ald 
Märtyrer chriftlicher Wahrheit fiel. Viele Jahre 
hindurch hatte. er die gefangenen Chriften in ven 
Sefängniffen befucht, fie getröftet, geſtaͤrkt, zum 
Maͤrtyrthum vermuntert, auch. fo: oft er nur fonnte, 
deren 2eichen:begraben. Es war: billig, daß er der 
glänzenden Schaar von: heiligen - Blutzeugen, Die er 
gleihfam vor ſich ber zum Himmel gefandt- hatte, 
num: ebenfalls folge, Die Araber ſchaͤtzten Künfte 
und Wiſſenſchaften, und: Eulogius ftand ‚daher, for 


des -ächten Stammes der Garolinger in Deutſchland 888. 431. 


wohl feiner Gelehrſamkeit, als auch feiner hohen 
Würde und feines tadellofen Wandels wegen bei ibs 
nen in großer Achtung. Aus diefem "Grunde führte 
ihn der Kadi ebenfalld vor ven Divan, Ein einziges 
zweideutiges, einer doppelten Erklärung fähiges Wort 
hätte. fein Leben retten koͤnnen; aber er verſchmaͤ⸗ 
hete einen Rath, deſſen Befolgung ihm fein zartes 
Gewiflen unterſagte. Vor dem verfammelten' Dis 
van fing er fogar an, ven Gefreusigten’ zu predis 
gen, daher auch die Richter um fo mehr: eilten, 
ihm das Urtheil zw ſprechen. Als er zum Tode 
geführt ward, begegnete er des Kaliphen erfiem Ew 
nuchen, der ihm im Borübergehen einen fehr verben Bas 
ckenſtreich gab. Eulogius: ftand ſogleich ftille, und 
reichte auch feine andere Wange ‘Dar, auf welde 
. der Unmenfch nun wirflih ihm einen noch ungleid) 
derbern Schlag verſetzte. Ein Jahr vor feinem 
Tode, nämlid in dem Jahre 858 war Eulogius 
auf den 'erzbifchöflichen Stuhl von Toledo erhus 
ben worden, De a J 


2a. Nicht die Verfolgung der Chriſten, nur 
die blutige Verfolgung verfelben hörte bald nad) 
dem Tode des heiligen Eulogius auf. Nicht nur, 
dag die Ehriften jet mit ganz unverhältnigmäßigen, 
oft gar nicht zu erfchwingenden Steuern und Abs 
gaben belaftet wurden; man’ fuchte auch auf alle 
Weiſe fie in den abjecteften Zuftand der tiefften und 
ſchmachvollſten Erniedrigung herabzudrüden. Diefe 
Art von Verfolgung ward. für die fpanifche Chris 
ftenheit unter der Herrfchaft ver Mohamedaner 
weit verderblicher, als. Die. blutigfte Verfolgung es 
je hätte werden koͤnnen. Mandje, die vielleicht Dem 
Tode getroßt, und felbft auf vem Richtplatz noch 
ein freudiges Bekenntniß würden abgelegt haben, 
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fielen jetzt von dem Chriſtenthum ab. *) Mit jedem 
Sabre nahm der Abfall zu; daher man aud) von 
jest an, von der alten ſpaniſchen Kirche aus Diefer 

nzen ‘Periode fein einziged Document befigt. **) 
de in eben diefer Periode, wie wir in der Folge 
ſehen werben, fängt auch das ſpaniſche Kaliphat 
an immer tiefer und tiefer zu finfen. Die Ommaiv 
jaden werden vom Throne vertrieben. Saͤmmtliche 
Statthalter machen fi) unabhängig, und das nuns 
mehr in mehrere. Eleinere Staaten zerftüdte faras 
zenifhe Spanien wird nun um fo leichter eine 
Beute der Könige des chriftlichen Spaniens. In⸗ 
deffen waren Chriſtenthum und Prieſterthum in als 
len viefen Fleinen, durd) jene Theilung entftandenen 
ſpaniſch⸗ arabifchen Reihen, in Cordova, Toledo, 
Balencia, Grenada, Sevilla nad und nad, ſchon 
in der Hälfte des eilften Jahrhunderts, fo fehr 
erlofhen, daß, als endlid) gegen dad Ende eben 
biefer Periode, Sevilla von dem caſtilianiſchen Koͤ⸗ 
nige, Ferdinand III, erobert ward, man in der 
ganzen ſehr volkreichen Stadt auch nicht einen ein⸗ 
zigen chriſtlichen Bewohner mehr fand. 





ẽ — *14 


Aber eben badurch bcwigen auch biefe,; daß ſie ſelbſt 
zur Zeit blutiger Verfolgung der Maͤrtyrerkrone nicht 
würdig geweſen wären. Nicht der⸗ſagte ‚Der er⸗ 
leuchtete Thomas von Kempis, verdient. ein Liebender 
genannt zu werden, der den Geliebten — als 
les zum Opfer zu bringen bereit iſt. a en 
0) Die lebte, aus jener Zeit auf em sronmene 1 — 
kunde iſt des. heiligen Eulogius, bald nach — 
Tode, von ſeinem Freunde, dem —* Me 
sahne EEE 


des Ädyten Stammes bet Earolinger in Deutfchland 888, 433 


XVI. 


1. Pontificat Hadrians II. — Gleich 
nach dem Tode Nicolaus J. ward Hadrian einſtim⸗ 
mig von der roͤmiſchen Cleriſei, dem Volke und 
dem Senat, jedoch ohne Zuziehung der kaiſerlichen 
Geſandten, zum Pabſte gewählt. Er war ein ger 
borner. Römer, und gehörte einer Familie an, welche 
ver Kirche zwei Paͤbſte, namlidy Stephan VI. und 
Sergius 11. gegeben hatte. Schon zweimal war er 
-felbft mit einer großen Mehrheit der Stimmen zum 
air gewählt worden; das erftemal nach dem Tode 

o IV. und nachher abermal nad) dem Ableben 
Benediftö III. Aber diefe hoͤchſte Würde mehr fuͤrch⸗ 
tend, als fie fuchend, hatte Hadrian fich jedesmal 
diefer eben fo ſchweren als heiligen Bürde zu: ents 
iehen. gewußt. Diesmal waren jedoch alle feine 
Bitten und Einwendungen fruchtlos. Die Römer, 
untröftlid über ven Verluſt ihres großen Pabſtes 
‚Nicolaus, den fie mit Recht Gregor dem Großen 
an die ©eite feßten, wollten durd die Wahl eines 
trefflichen Nachfolgers ſich fo viel wie möglidy ent 
ſchaͤdigen. Alle Stimmen vereinigten ſich alfo in 
der Wahl Hadriand II. Aus ver Kirche Maria 
"Maggiore, : wo er verborgen zu bleiben glaubte, 
‚ward er mit Gewalt berauögezogen, und unter dem 
lauten Jubel der ganzen Stadt nach dem. Fateran 
‚geführt. Mit Ungeftum begehrte dad Voll, daß 
er gleich am andern Tage confecrirt werden follte. 
Hadrian fuchte ed jedoch zu beruhigen. Man war 
tete alfo die Antwort ded Kaiſers ab, der in Rüds 
ficht auf die hohen Tugenden des Neugewählten, 
‚die Wahl: mit der größten Bereitwilligkeit geneh⸗ 
migte, . | es 
Aorsl. d. Etold. R. @. ©. 28. 28 
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2. Des neuen Pabſtes feierlihe Weihe hatte 
am 14 Dec., mithin ungefähr vier Wochen nad) dem 
Tode Nicolaus 1. ftart. Hadrian zahlte fünf und 
fiebenzig Jahre, als er jegt ven Stuhl des heilis 
gen Petrus beftieg. Beinahe. beifpielloe war der 
Zulauf des Bolfes bei der hohen Mefle, welche er 
an feinem Confecrationstage lad, jeder wollte. aus 
feinen Händen vie heilige Euchariſtie empfangen. 
Die Feier des Tages ward jedoch bald eben fo uns 
erwartet, als ſchrecklich geftört. Lambert, Herzog 
von Spoleto, war in feindlicher Abficht gegen Rom 
gezogen. Er überfiel jegt plöglic die Stadt, und 
‚überließ fie der Plünderung feiner Soldaten. . Die 
‚größten Ausfchweifungen wurden begangen, die Vor⸗ 
nehmen und Reichen gezwungen, durch große :Gums 
men fi von der Plünverung loszukaufen, wer 
der Kirchen noch Klöfter gefchont, viele der. edelften 
Jungfrauen gemwaltjam. entführt, und der Yubel ver 
Römer am Morgen des Tages verwandelte fid) am 
Abend vefjelben in. Klags und Angftgefchre. In 
‚feinem gerechten Unwillen fchleuderte der Pabft for 
gleich den Bannftrahl ver Kirche gegen Lambert, 
und noch fünf andere Großen, weldye zu. demfelben 
Frevel fi) mit: ihm verbunden hatten. Nicht eher 
jolkten fie in vie Gemeinfchaft ver Kirche wieder 
aufgenommen werden, als. bis fie dad Oeraubte 
zurüdgegeben haͤtten. Leider hatte. diefe furdhtbare 
Kirchenſtrafe nur bei zwei die gehoffte Wirkung. 
Diefe allein erftatteten, was. fie: geraubt hatten, 
und fehrten dann in den Schooß der. Kirche zurüd. 

bert und den drei andern war. Die. gewonnene 
Beute foftbarer, ald der Friede mit Gott. und das 
Heil ihrer Seelen. — . Nicht. minder zürnte dem 
‚Herzog. aud) der Kaiſer. Mit einem Theile feines 
Heeres rückte. er gegen Spoleto. Aber Lambert, 
den Zorn des Kaifers fürchtend, entwich nach Ber 
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nevent, worauf. Ludwig ihn des Herzoglhums ent⸗ 
ſetzte, und ſeine fernere Beſtrafung ſich einſtweilen 
noch vorbehielt. Man weiß nicht, was ven Her⸗ 
zog Lambert zu diefer unerhörten Gewaltthat ver⸗ 
anlaßte; wahrſcheinlich war es blos Raubluſt⸗ was 
ihn dazu vermochte. Indeſſen mag dieſer räuberie 
ſche, mitten im Ftieden, "ohne alle Veranlaſſung 
gewagte Ueberfall ver erften Stadt der Chriſtenheit, 
und zwar gerade während: ver- eier eines, für die 
ganze, uͤber den: Erdkreis ve ete Ritche fo freu: 
devollen Ereigniffes;' uns ‘einen fo? ziemlich ans 
fchaulichen - Begriff geben von der Wildheit und Ge⸗ 
ſetzloſigkeit jener Zeit, ſo wie von den immer fre⸗ 
her und unerträglicjer werdenden Anmaßungen der 
Großen, die doch Kaifer Ludwig IT, mehr, ald ir⸗ 
gend einer der Prinzen "des carolingiſchen Hauſes, 
niederzudruͤcken, und einigermaßen in Schranken zu 
ra ——— 


Da Dateien anı ſeinem Conſecrationetage 
ce von Nicolaus Ercoimmuniecirte, wie 
3. B. den Erzbifhof Theutgod von Trier, den Za⸗ 
charias von Anagnia ꝛc., wieder in Die Gemeins 
fhaft der Kirche aufgenommen, und die heilige Coms 
munion ihnen gereicht hatte, jo entſtand fogleich das Ge⸗ 
ruͤcht, der neue Pabft misbillige vie allzugroße 
Strenge feines Vorfahren, werde daher viele von 
deſſen Beroronungen zurüdnehinen, und überhaupt 
ganz andern Grundfäßen in feinem kirchlichen wie 
weltlichen Negimente folgen. Da gerade dies die 
Feinde des großen Verſtorbenen von ganzem Hers 
gen: wuͤnſchten/ ſo verbreitete ſich dieſes eben fo 

grundloſe als dem ‚heiligen‘ Water unangenehme Ges 
ruͤcht, mit unglaublicher Schnelligkeit "in allen Reis 
then de3 chriftlichen Abendlandes. Bon allen Metros 
politen Frankreichs erhielt der Pabſt demnach Briefe, 
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in welchen man ihn dringend bat, das Andenken 
jeines. Vorfahrers zu ehren, nichts zu unternehmen, 
was auf Die Regierung defjelben den mindeſten Schat⸗ 


ten. werfen. koͤnnte. Roch größern Glauben ſchenkte 


man dieſer Berläumdung in Rom felbft. Mehrere 


anwefende abendlaͤndiſche wie morgenländifche Bifhöfe, 


alle in Rom .fid) aufhaltende orientalifche Moͤnche, 


und unter dieſen auch einige Abgeoroneten ver Pas 


triarchalkirchen des Orients trennten fid) ſogar in 


Geheim von der Kirchengemeinſchaft des Pabſtes. 
Als Hadrian dieſes, ſo viele Gemuͤthet beunruhigende 
Geruͤcht erfuhr, war er ſogleich auf Mittel bedacht, 


feinen wahren Geſinnungen und. feiner großen Vers 


ehrung gegen Nicolaus die moͤglichſt größte. Pubs 


licität-zu verſchaffen. Zu Ddiefem Ende gab er ein 
großes Mahl, wozu er alle orientalifche Prälaten ° 


und Möndie, fo wie aud abenländijche Bilhöfe, 


und fänmtlidie in Nom anmefende fremde Gefandr 
ten einlud. einen Gäften reichte Hadrian felbft 
das Waſſer zum wafchen; fpeißte auch, was noch 


[2 


Fr 


kein Pabſt gethban hatte, mit ihnen an derſelben 
Tafel. Während des Mahles wurden geiftliche Lier ° 
ver, von Saitenſpiel begleitet, gefungen. Als man » 


von der Tafel aufgeftanden war, warf fid) J 
vor der ganzen Verſammlung auf die Erde; „betet⸗ 











ſprach er, geliebte Brüder in Chrifto! für die Fatholifche 
„Kirche, für unfern geliebten. Sohn, den Kaifer Ludwi 
„und endlidy fur mic) felbft, daß Gott mir Kr 
„verleihen möge, feine, mir anvertraute Ki 


„nach feinem allerheiligften Wohlgefallen zu regies 2 
‚ren. — Bol Bewunderung einer ſolchen Demuth 


von Seiten des heiligen Vaters, erwiederten foglei 


Alle, daß nicht er ihrer Fürbitte, fondern vielmehr 


fie der feinigen bevürften, Da aber,“ fuhr jebt Der 


Pabſt fort, Das Gebet für jene, welche Gott nad) 


‚einem tugendhaften und heiligen Leben zu fi) ger 
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‚rufen, eigentlih eine Dankſagung gegen den Ewi⸗ 


gen iſt; jo danfet jegt Gott, daß mein, mir un⸗ 


. 
% 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


„vergeßlicher Vater und Herr, der heilige und recht⸗ 
„glaͤubige Pabſt Nicolaus, ver Kirche von ihm zum 
„Oberhaupt war gegeben worden.“ — Frohes Er⸗ 
ſtaunen über Ddiefe ganz unerwartete Erflärung fep 
felte auf einige Augenblicke alle Zungen. Aber bald 
offenbarten fi) die geheimen Gevanfen und Gefins 
nungen aller Unmefenden. Wie mit einer Stimme 
riefen fie fämmtlih: „Ehre, Preis und Dank dem 
„Allmaͤchtigen, der feiner Kirdye einen fo trefflichen, 


dad Andenken feines Borfahrers fo fehr ehrenden 


‚Dberhirt gegeben hat. Für immer müße der Neid 
‚jeßt verftummen; alle falfdyen Gerüd)te müßen aufs 
„hören. Gegen und langes Leben Hadrian, uns 
‚jerm Herrn, dem von Gott geſetzten oberften Prier 
‚ter und allgemeinen Pabſt! (papae universali.) 
Dreimal ward diefer Ruf jubelnd wiederholt. — Eben 
jo leidht war. es dem Pabſte, auch den fränfifchen 


Biſchoͤfen ihre ungegrünveten Beforgniffe zu benebs 


men. Er befahl ihnen ven Namen feines Vorfah— 
verd in den Dyptichen ihrer Kirche einzutragen, und 
ermahnte fie, forgfältig darüber zu wachen, daß 
feine von den Verordnungen ded verftorbenen Pabs 
fies nur im mindeften  entfräftet würde; eben fo 
firenge wie feine eigenen werde er diefelben aufrecht 
zu erhalten fuchen. Mebrigens, fügt jedoch Hadrian 
nody hinzu, werde ihn alles dieſes nicht hindern, 


jetzt da mehr Milde und Nachſicht eintreten zu lafs 
fen, wo blos imperiöfe Zeitumftände unter dem 


Pabite Nicolaus eine weit größere Strenge noth 


| „wendig gemacht hätten. 


4. Der päbftlihe Thron war für Hadrian 


“nichts weniger, ald ein Sitz der Ruhe und ftillen 
Friedens. Selbſt traurige Familienverhaͤltniſſe trüb: 
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ten feine «Tage, und nicht lange mach: feiner Erhe⸗ 
bung, ward- fein fo. ſanftes zartfühlennes Herz. durch 
ein vielleicht nod) nie erhoͤrtes, ſchauerliches Ereigr 
niß auf das ſchmerzhafteſte verwundet. Bevor Has 
drian in den geiſtlichen Stand trat, war er mit ei⸗ 
ner vornehmen roͤmiſchen Matrone, Namens Ste⸗ 
phanie vermaͤhlt, und hatte in dieſer Ehe eine Toch⸗ 
ter gezeugt. Als er den paͤbſtlichen Thron beſtieg, 
lebte noch die Mutter, und die Tochter ward bald 
darauf einem edeln, ſehr tugendhaften Roͤmer ver⸗ 
ſprochen, und mit demſelben verlobet. Dieſer hatte 
jedoch, ohne es vielleicht zu wiſſen, einen Neben⸗ 
buhler an einem gewiſſen Eleutherius, der in Ges 
heim ebenfalls um die Hand des Maͤdchens ſich 
bewarb, veren Herz durd) allerlei . Verlaͤumdungen 
gegen ihren künftigen Gemahl zu bethören wußte, 
fie endlich entführte, und ſchon im Begriffe ftand, 
gegen ven Willen des Vaters, ſich mit ihr zu vers 
maͤhlen, ald der Pabft noch zu rechter Zeit den Aufr 
enthalt veffelben entdeckte, und über ein ſolches Bus 
benftüd mit Recht auf das hoͤchſte aufgebracht, Ber 
fehl. gab, feine Tochter aud den Händen. ihred Ents 
führerd zu befreien, und wieder zu ihrer Mutter 
zurüdzuführen. Darüber entflammte nun Eleuthe⸗ 
rius in einen folhen Zorn, daß er gewaltjam in 
Stephaniens Wohnung einbrach, und in feiner teufs 
lifhen Wuth Mutter und Tochter graufam ermors 
dete. Nach vollbradhter That. wollte der Mörder 
entfliehen, ward aber ergriffen, und in ein Ge 
fangniß geworfen. In einer, feine Perfon und 
feine Familie fo unmittelbar und fo ſchmerzhaft ber 
rührenden Angelegenheit wollte Hadrian nicht felbit 
Richter ſeyn. Er fchrieb alfo an den Kaifer, ihn 
bittend, einige feiner Richter nach Rom zu fhiden, 
um den von Eleutherius begangenen blutigen Fre 
vel zu ‚unterfuchen, und den Verbrecher nach ven 
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Geſetzen zu beſtrafen. Dies geſchah. Eleutherius 
ward von den kaiſerlichen Sendboten zum Tode 
verurtheilt, und dem gefaͤllten Urtheile zufolge auch 
ſogleich hingerichtet. ) Es ergab ſich aus der Un⸗ 
terſuchung, daß der Bruder des Eleutherius, der⸗ 
ſelbe Cardinal⸗Prieſter Anaſtaſius, welcher wegen 
feiner pflichtwidrigen Aufführung. ſchon won: dem 
Pabſt Leo IV, im Jahre 853, feiner Wuͤrde war: 
entfeßt, aber von Hadrian, glei in den er⸗— 
ften Tagen feines Pontificatd, wieder zu Gnaden 
aufgenommen, und in alle feine vorigen Aemter 
eingefettt worden, der Genofle des Verbrechens: ſei⸗ 
ned Bruderd war, diefen aud) zum Mord der bei⸗ 
den Matronen vorzüglich gereizt hatte. Da Ana⸗ 
ftafius gleich einfahb, : welchen Ausgang der: Prozeß 


) Es it nicht zu begreifen, wie felbit Fathofifche Ser 

Iehrten, — den Protejtanten ift es zu verzeihen, — 
ſich ein eigenes Vergnügen daraus machen Fünnen, 
die Päbite jener Zeit zu Leudes, zu Fleinen, blos die nie⸗ 
bere Gerichtöbarfeit befisenden Bafallen des Kaifers here 
abzumwürdigen, und fie ungefähr in dag nämfiche Verhält⸗ 
niß zu jegen, im welchem die Patriarchen von Con— 
ftantinopel zu den byzantinischen Kaifern ftanden. 
Weil Hadrian IE. ſich von dem Kaifer Richter erbat, 
die dem Eleutherius das Urtheil ſprechen follten, fin 
det auch Pagi hierineinen Beweis von der Faiferlichen 
Dberherrfhaft über Rom Der fcharffinnige 
Kritifer hätte fich doc, erinnern Fünnen, daß Leo III., 
ald gegen das Ende feines Pontificats mehrere. vor 
nehme Römer abermals gegen fein Leben eine Ver— 
fhwörung angezettelt hatten, die Urheber verfelben, 
ohne den Kaifer darum zu befragen, beim Kopf neh» 
men, vor Gericht ſtellen, und Daun der Gerechtigkeit, 
weldye die Köpfe der Etaatöverbrecher verlangte, ohne 
weiteres ihren Lauf ließ. — Uebrigens wäre es in 
dem gegenwärtigen alle auch möglich, daß Eleuthe— 
rius vielleicht zu des Kaifers Lenten gehörte, deren 
es felbjt unter den vornehmen Römern, wie ed aus 
Urfunden erhellt, mehrere gab, und über die num freis 
fi) die Gerichtsbarkeit dem Kaifer allein zuſtand. 





* 
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feines: Bruders nehmen wuͤrde, fo ſuchte er durch 
ſeinen Vater, den Biſchof Arſenius, der ſich un⸗ 


verzuͤglich nach Benevent zu dem Kaiſer begab, ven 


Schutz dieſes Monarchen zu erfchleichen. Aber Ars 
ſenius ftarb wenige Tage nach feiner Anfunft in Bes 
event, *) und Anaftafiud ward in einem Conci⸗ 
lium auf das neue aller feiner Aemter, wie feiner 
priefterlihen Würde entfegt, und mit dem Banne 
belegt. en 


‚: +5. Hadrians II. Leben war von dem Augens 
blide an, wo er den päbftlichen Stuhl beftieg, durch 
die vielfachften Faͤden mit der Geſchichte feiner Zeit 
innigft verwebt. Vieles hatte Stalien, beſonders 


Unteritalien diefem Pabfte zu danken, ihm, ver, 


obgleich von ausnehmend fanften, mildem und friedes 
‚ biebendem Charakter, dennoch während feiner gan 


Dieſer Arfenius ijt derjelbe, der in der Chefcheibungs« 
ſache Lothars, ald Legat von dem Pabfte Nicolaus 
nach Franfreid und Lothringen war gefchieft worden. 
Bevor er Prieiter ward, hatte er ebenfalld3 in dem 
Eheitaude gelebt. Er war übrigens ein geisiger, geld« 
gieriger, aber auch in den Künjten ver Beritellung 
ſehr geübter, unwiürdiger Prälat, hatte große Schäge 
gejammelt, und war jest nach Benevent gegangen, 
um durch Foitbare Gejchenfe die Gunjt der Kaiferin 
Engelberge zu gewinnen, in der Hoffnung, daß diefe 
ſich dann zum Beſten ded Eleutherius bei ihrem Ges 
mahl verwenden würde. Aber Gott machte dem 
ſchandlichen Handel ein Ende. Arſenius ward plüß« 
lich ſehr gefährlich Franf, An der Schwelle der Ewig⸗ 
feit glaubte er nicht mehr nöthig zu haben) nody fer 
„ner zu heuchelt. Die heiligen Sterbjacramente ließ 
er ſich daher nicht reichen, ſtarb ohne Empfang ders 
jelben, und e3 wird erzählt, wenige Stunden vor 
ſeinem Hinfcheiden feyen ihm böfe Geilter erfchienen, 
und in verzweiflungsvollen Gefprächen mit dieſen Habe 

er jeine bejammernswerthe Seele ausgehancht. 
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zen Regierung, ſich ſtets als einen nicht minder 
thaͤtigen, einſichtsvollen, auch in die Vekhaͤltniſſe 
weiter Kreiſe mit Klugheit und „Krafteeingreifenpen 
Staatsmann erwiese. An der praktiſchen Gewandt⸗ 
heit, ſelbſt die verworrenſten Gegenſtaͤnde zu durch⸗ 
ſchauen, und zu einem hoͤhern Zweck zu ordnen, 
fehlte es ihm eben ſo wenig, wie feinem großen 
BVorfahrer, und wenn feine: Gegner auch bisweilen 
ug waren, ſo war er ſtets doch noch Flüger als 
fie. Seine ſtaatsklugen Bemühungen, die Fürften 
Unteritaliens zu einem gemeinfamen Widerſtand ges 
gen. die Sarazenen zu’ bewegen „find. dem Leſer aus 
der Geſchichte Italiens in: dem vorigen Bande: ſchon 
bekannt. Nicht minder. wird man ſich erinnern, 
daß blos Hadrians wohlthaͤtiger Einfluß bei dem 
kaiſerlichen Hofe es war, der Ludwig II. bewog, 
trotz des ſchon oft erprobten Undankes der Fürſten 
und kleinern Staaten Unteritaliens, dennoch mit 
ſeiner ganzen Macht gegen die Sarazenen zu ziehen, 
die Feſte Bari, der Feinde Hauptniederlage, endlich 
zu erobern, und Italien, wenigſtens auf einige Zeit 
von dieſen furchtbaren Feinden zu befreien. Eben ſo 
war es wieder ganz allein dieſer ehrwuͤrdige Pabſt, 
der, während der Kaiſer mehrere Jahre nach eins 
ander gegen die Feinde des chriſtlichen Namens zu 
Felde zog, deſſen, dieſſeits der Alpen gelegenen Laͤn⸗ 
der, mit ſeinem ganzen apoſtoliſchen Anſehen gegen 
alle feindliche Unternehmungen von Seiten Ludwigs 
laͤnderſüchtigen Oheime zu ſchützen wußte. Bei ſei⸗ 
nem, mit eben ſo viel Milde als Strenge vermiſch⸗ 
ten Verfahren in der Eheſcheidungsſache des Koͤnigs 
Lothar, folgte er ebenfalls durchaus den Grundſaͤtzen 
des Pabſtes Nicolaus. Kurz Hadrians Sanftmuth 
artete nie ın Schwäche aus, und doch war feine 


Strenge flet6 mit. Milde und Schonung: gepaart. 


Das achte oͤcumeniſche Concilium iſt in kirchlicher 
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Hinficht unſtreitig das widjtigfte Ereigniß *) waͤh⸗ 
rend feines Pontiſilats, Das übrigens nur eine Dauer 
von fünf Jahren hatte. **) Hadrian IL, ftarb im 
Rovember des Jahres 872, und ‚hatte Johann vl. 
zum Rachfolger. 


6. Ein⸗ ganz ungewöhnliche Sanftmuth und 
Serzenögüte waren die 'vorherrfchenden Zuge in dem 
durchaus edeln, liebenswürvigen Charakter dieſes 
Pabites, Aber mit: aller Weichheit feines Herzens, 
wie mit feiner. großen unverſtellten Demuth, wo⸗ 
von wir hier oben ſchon ein Beiſpiel geſehen haben, 
verband er doc; ſtets eine unerfchütterliche Feſtig⸗ 
feit, ſobald es darauf anfam, das Anfehen des apor 
ftolifchen Stuhles zu behaupten. Beweiſe davon 
enthalten ſeine fieben und vreißig, in verfchiedenen 
Angelegenheiten der Kirche, von ihm! gefchriebenen | 
und auf und gekommenen Briefe. Man’ finvet fie‘ 
in: ver ‚Sammlung des Labbaͤus (Tom, VIII. con-: 
eilior.) — Eben : fo fehr wird auch feine Milde 
gegen Arme und Nothleidende gerühmmt, . unter die 
er, auch bevor er Pabft ward, ftets veichliche Als: 
möofen . vertheilte. Zwar thaten und thun auch jeßt 
noch viele andere daſſelbe. Aber Hadrian that es: 
mit einer ganz ‚befondern, feinem warmen Herzen 
eigenen Empfindung theilnehmenvder Liebe. Er vers 
fette fi) ganz im die Lage Diefer guten Leute, bes 
trachtete fe, nicht blos ven Worten fondern auch 


— — wird ſogleich etwas weiter unten > bie 
de ſeyn. 


*) An diefen fünf Jahren fehlten jedoch ein paar Wo⸗ 

chen. Eigentlich hatte Hadrian II. vier Jahre, 
eilf Monate und zwölf — die ange des Soh⸗ 
ned Gottes vegiert. . 
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der That nach, als die koſtbarſten Glieder des Lei⸗ 
bes Jeſu, fühlte daher ihre Leiden wie die ſeinigen, 
und freuete fich mit kindlicher Freude ob der Heis 
nen Gaben, die er ihnen reichen konnte. Einft erhielt 
er nebft noch mehrern andern Prieftern von dem Pabfte 
©ergius II. Geld, um es unter den Armen auds 
zutheilen. Die Summe, welde Hadrian erhalten, 
belief fich ungefähr auf vierzig Denaren, *) Aber ver 
Armen ftellten ſich jetzt fo viele ihm vor, daß, ‚wenn 
er auch jedem nur Weniged, dennoch nicht allen 
Etwas geben konnte. Tief ſchmerzte ihn Diefes, und 
Thränen, von wahrer Liebe entlockt, glänzten in 
feinem Auge. Aber von welchem freudigen Erftaus 
nen ward er ergriffen, als jett plößlicd; dad Geld 
wunderbarer Weife fid) in feiner Hand. vermehrte, 
und ziwar fo, Daß er den Forderungen Em lie⸗ 
benden Herzens nun volles Genüge leiſten konnte. 
An Hadrians ſanften Gefühlen gab alſo Gott ſelbſt 
ſein Wohlgefallen durch ein Wunder zu erkennen. 
Gott iſt die Liebe. Die Liebe iſt daher auch der 
Geiſt der Religion Jeſu, und ſie iſt es allein, die 
unſern Werken vor Gott einen Werth giebt. Wer 
auch ſein ganzes Vermoͤgen den Armen gaͤbe, und 
haͤtte die Liebe nicht in ſich, deſſen Freigebigkeit 
wuͤrde in den Augen Gottes wenig oder gar keinen 
Werth haben. Da, wie wir ſo eben ſagten, Gott 
die Liebe iſt, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
es auch keine andere wahre Liebe geben kann, als 
jene, die an der Liebe zu Gott ſich entzundet, und 
von dem Feuer goͤttlicher Liebe ihre Glut unauf 
hoͤrlich naͤhrt und erhält. **) a. | 


*) Ein römifcher Denar in jener ‚Zeit mag, nad) unferm 
gegenwärtigen Geldwerth in Deutſchland, ungefähr 
fieben bis acht Kreuzer betragen: haben, j 

**) Bermeintlich verlegte Nationaleitelfeit mag wohl bie 
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* un, daß frangöfliche,. Firchfiche Ckheiftflefer, 


x... amd unter. 


iefen auch Herr von Vence und von 
Hadridn II. ein nichts weniger als ganz treueg, 
dem hoͤchſt chrwürdigen Original vollkommen entjpre: 


cheudes Bild, entwerfen... Hadrian hatte fich-in eis 
nem Briefe. an König Earl IL. und in einem andern 


an die jranzöfiichen Biſchöfe „ziemlich ſcharfer, etwas 
tief einjchneidender Ausdrücke bedient, umd ſo etwas 


können natürtiber Weiſe die Herren Franzofen nicht 


ſo · leicht vergeſſen. · Indeſſen hatte der Pabſi im ‘ver 
Hauptſache —— recht. Hier die Urfache, wie 
der Gang dieſes Conflikts. — Hinemar, Biſchof von 
Laou, ein Neffe des Erzbiſchofes Hinemar von Rheims 
hatte wegen eines, für den König wie für feinen 
Oheim richt fehr rũhmlichen ‚ au den Pabit gefchrie: 


benen Briefed, fich die Ungnade des erſtern ımd den 


.. Uniflen des Letztern zugezogen,‘ Da er aber- jeibft 


- “ 


in jeiner Didces fich mancherlei Gewaltitreiche erlaubte, 
nahm man davon Anlaß, ihn. vor Das in Verbiere 


verſammelte Eoneilium vorladen zu laffen, um wer 
gen der, gegen ihn erhobenen Klagen und einer dem 
“König perjönlich zugefügten Beleidigung ſich zu ver- 


antworten. : Hinemar, der theils in Betracht: feiner 
mächtigen. Feinde, theils «auch, : weil feiner Echufo 
wohl bewußt, fich Feinen guten Ausgang von der. 
Sache verfpradh, appellirte an den Pabit, dem er in, 


einem Schreiben um die Erlaubniß bat, nad Rom 


fommen und vor dem römifchen Stuhle fich verthei⸗ 


digen zu dürfen. Daß ven Biſchöfen ver Meg ber 
Appellation nad) Rom. offen ficht, dies wird doch 
niemand in, Abrede jtellen wollen. In allen Zeiten 


appellirten Bifchöfe nad) Nom, und zwar oft fehr 


"heilige und erleuchtete Bijchöfe, wie 5.3. ver h. Atha⸗ 


naſius, Chryſosthomus, Flavianus, Ignatins und 


pc eine Menge anderer, deren Namen, wollten wir 


ſie bier aufführen, eine ganze Litanei ausmachen wirs 
ben. Der Pabit nahm afjo die Appellation des Vie 
fchofed von Laon an. Aber der König, im Einver: 
ftänduig mit feinen Bifchöfen, erlaubte dem Hincmar 


durchaus nicht, die Reiſe nach Rom anzutreten; ließ 


ihn ſogar, obgleich ‚noch andern  Iinfngs wegen, vers 
haften, » jedad, bald wieder in Freiheit fegen. Der 
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Pal, dem ohnehin: Hinemar von Laon alles in dem 
gehäjfigiten Licht vorgeſtellt Haben mag, auch für. jest 
noch) von. dem ganzen Handel nichts wußte, als daß 
‚ein Bifchof an den römifchen Stuhl appeffirt, ‚der 
König ſolchen aber mit Gewalt zurückgehalten habe, 
die. Reife nady Rom’ anzutreten, betradıtete dies Lebs 
tere. als eine. grobe Berlehung . feines ‚ apoftofifchen 
Anfehend. Er erließ demnach an den, franzöfiichen 
Monarchen ein Breve, in weldyen, man kann es 
‚nicht Teugnen, manches in etwas mildern. Ausdrücken 
; hätte gefagt werden können, obgleich man auch ans. A 
» derer Seits geftehen muß, daß das Betragen des 
‚Königs, der einen Biſchof, den der Pabit, zufolge 
der an ihn gelangten Appellation, nach Rom beru⸗ 
fen, durchaus nicht dahin reiſen Aſen wollte, unflveis - 
: tig eine ſehr ernſte Rüge, von ‚Seiten des römifchen 
Etuhles verdiente. Das pabitliche Brevei ward His 
‚Deffen von beim König -mit einem, in noch ungleich 
ss ungeziemendern Aus drücken abgefaßten Schreiben be ⸗ 
‚antwortet.‘ Natürlicher Weiſe wurden dadurch auch 
die Gemüther gegen den. Biſchof von Laon noch mehr ü 
— erbittert, ‚und: da dieſer in ver That ſehr unruhige 
Kopf weder. mit dem König, noch mit dem Erzbis \ 


- 


— 


ſchofe von Rheims, noch auch mit den, von ihm 
gekränkten Vaſallen der Kirche von vLaon ſich aus ⸗ 
ſohnen wollte, welches er, doch auf dem C 
bvon Douzi, wo der „König ſelbſt als Parthie 
„trat, ſehr leicht hätte thun können; fo ward er, je “ 
ME mter Borbehalt der: päbftlihen Ratificarion, . 
+ berBifchöflichen Würde entfegt. Von den Berhandlungelt z 
dieſes Conciliums erſtatteten die franzöſiſchen Bifchöfe 
dem Pabſte einen kurz gefaßten Bericht, den heiligen Va⸗ 
ter bittend, das von ihnen gegen Hincmar von Laon ge⸗ 
faͤllte uͤrthei zu ‚beftätigen. Dieſe Beftätigung: ward 
“jedoch verweigert.‘ : Der Pabit beſtand darauf, daß 
der Angeklagte und deſſen Anfläger vor ihm in Rom 
erſcheinen ſollten; verbot daher. dem: franzöftfchen Dis 
ſchoöfen, bevor der römische Stuhl in dieſer Sache 
definitiv würde erfannt haben, für bie: Kirche) von 
= 2aon -einen andern Bifchof zu wählen.: Bald dar auf 
ſtarb Hadrian; hãtte er noch länger gelebt, ſo würde 
er, nach genommener näherer: Einſicht, ganz gewiß 
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dieſen Handel fo beendigt haben, wie ihn fein. Nach— 
folger Pabſt Johann VIII. beendigte, der die Ab— 


fegung des Hincmars bejtätigte, jedoch nachher auf 


dem Goncilium von Troyed, aus Mitleid mit dem 
alten, blinden Mann, ihm zwar feine Kirche nicht 
zurückſtellte, aber doch in ſeine biſchöfliche Würde 
wieder einſetzte, und einen Theil der Einkünfte der 
biſchöflichen Kirche von Laon ihm zu feinem ſtandes— 
mäßigen Unterhalt amwies. 


7. Ganz den Grundfäßen feines erlauchten 
Vorfahrers, des großen Pabſtes Nicolaus gemäß, 
erlaubte auch Hadrian ven zum Chriſtenthum bes 
fehrten Slaven in Mähren, ihren Gottesdienſt, weil 
dort niemand lateinifch. verftand, in ihrer Landes—⸗ 
ſprache zu. halten, jedoch unter der Bedingung, daß 
bei der heiligen Meſſe das Evangelium zuerft in 
lateiniſcher, und dann erft in flavifher Sprache 
follte gelefen werden. — Während feines Pontis 
ficatd® ward auch in Worms jened Concilium ges 
halten, welches entſchied, Daß dad Verbrechen ver 
Frauen, die vorfäßlic durch den Gebrauch allerlei 
Mittel ‚die Leibesfrucht von ſich abtreiben, einem 
Todſchlage follte gleich geachtet werden. Zu andern 
jedoch gelindern Strafen verurtheilte daſſelbe Conci⸗ 
um auch jene Weiber, die, obgleich nicht vorſaͤtz⸗ 
lich, des Nachts ſchlafend ihre Kinder in ihrem 
Bette erſticken, oder auch erdrucken. ) 


— Das Eoneilium erklaͤrte eigentlich nur, daß die Sünde 
jener Frauen der Günde des Todfchlags gleich zu 
‚achten: fey;;:; mithin derjenigen, die ſich eines folchen 
WVerbrechens ſchuldig :gemacht,: auch die nämlichen 
—Kirchenbußen müßten auferlegt werden. Es war Dem: 





nach von Seiten des Conciliums Fein Eingriff in das 
richterliche Amt der weltlichen Regierung; obgleich 
dieſe, die Beſchlüſſe eined Eonciliumd ehrend, nun 
‚auf. dieſes Verbrechen diefelbe, auf dem Tod» 
‚2fhlag ſtehende weltliche. Strafe fehle, 
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1: Ah tes: allgemeines Eoncilium oder 
ud drittesi.vecumenifhes; Eoncilium 
von. Conftantinopel. — Sobald Ignatius 
auf. dem Patriarchenſtuhle wieder; hergeſtellt war, 
machte er ven Kaifer ‚Darauf, aufmerffam ,: daß, um 
ven von. Photius verurſachten Scandal voͤllig zu 
tilgen, es durchaus eines, won dem Oberhaupt Der 
Kirche angeordneten, oecumeniſchen Conciliums ‚bes 
dürfe. Baſilius, dem es weder an Einſicht noch 
an Eifer für das Wohl der Kirche fehlte, ging ſo⸗ 
gleich in die Idee feines Patriarchen ein. Schon 
‘in den allererſten Tagen nach dem Antritt ſeiner 
RMegierung, hatte Baſilius einen gewiſſen Euthy⸗ 
mius als Geſandten: nach Rom geſchickt, um. ven 
Pabſt von ven: neueſten, in. Conſtantinopel vorge⸗ 
fallenen Ereigniſſen, ‚namlich der Thronbe ſteigung 
des Kaiſers und der Entfernung des Photius in 
Kenntniß zu ſetzen, und durch denſelben Euthymius 
‚erhielt man nun von dieſen für die Kirche fo er⸗ 
feeulichen Veränderungen: die erſte Nachricht im Rom. 
Baſilius wartete dig. Rückkehr. feines, Geſandten nicht 
ab, fondern: ordnete ’ auf den er cr 
tius fogleic eine ‚neue Geſandtſchaft an den Pabſt. 
‚An der Spitze derfelben - ftanden Johannes, Metro 
polit von Silea in, Pampbhilien,, „und. der Spata⸗ 
tarius Baſilius Pinaces. Da man den — 
Pabſtes Nicolaus und die Erhebung Hadrians II, 
erft nachher durch den Euthymius, als diefer wieder 
von Rom zurückgekommen war, in’ Tönftantinopel 
erfuhr, ‚fü waren, die. Briefe, des Kaifers, und des 
Patriarchen. Ignatius, die man der nun ernannten 
SGefandtſchaft mit gab, noch an. denPabft Nirolaus 
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gerichtet. Die Faiferlichen Gefandten kamen im Mos 
nate ©eptember 864 in Rom an. Bon vielen Bi 
fhöfen und römifchen Großen umgeben, empfing fie 
der Pabſt mit ausgezeichneter Feierlichkeit in dem 
fogenannten, geheimen Saale zu Santa Maria Mag 
giore. Mit der größten Ehrfurcht: näherten ſich die 
‚Griechen dem heiligen Vater, und. überreichten ihm 
ven Brief und die Geſchenke des KRaiferd, und dann 
auch das. Schreiben des Patriarchen Ignatius. Der 
KRaifer gab in dem feinigen dem Pabfte ven Wunſch 
wegen eines ‘ allgemeinen Conciliums zu erkennen, 
und bat um Nahlicht und Schonung für die ſchis⸗ 
matifchen,. von Photius geordneten Bifchöfe. Um 
gefähr von gleichem Inhalt war auch der Brief des 
Patriarchen; aber. merfwürdig ift der Eingang deſ⸗ 
felben, in welchem Ignatius feierlid Die Suprema⸗ 
cie des römischen Stuhles über alle Kirchen aners 
fennt, und daß nur er Macht und Gewalt habe, 
jedes Uebel der Kirche zu heilen, und in allen Ruhe, 
Friede und Einigkeit zu erhalten. 2 


2. Nachdem vie Gefandten die Briefe übers 
reicht hatten, dankten fie dem römifchen Stube, 
die Kirche von Conftantinopel gegen ein aͤrgerli⸗ 
ches Schisma gefhübt zu haben. Aber, ſetzten ſie 
Hinzu, ver Kaifer mid ver Patriarch fanden, nad 
der Vertreibung des Photius, in deſſen Wohnung 
ein Buch, voll der ‚größten Laͤſterungen gegen ven 
Pabſt Nicolaus und die roͤmiſche Kirche, 7) :Bers 
ſchloſſen unter: dem Siegel des Kaiſers, legen wir, 


) Nãmlich die von Photius ſelbſt geſchmiedeten Ver⸗ 

handlungen feines erdichteten, mit beiſpielloſer Frech— 
heit der Welt aufgelogenen, allgemeinen Conciliums, 
yo, wie wir ſchon bemerkt, Gregor‘ Asbeſta bie 
Al · giteltupfer verfertiget hatete. | 
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<heiliger Bater! ed: zu euern Füßen, damit ihr als 
‚Oberhaupt der Kirdye enticheidet, was mit demfels 
‘ben zu thun fey. Der Pabit erwiederte: . er wolle 
die Schriften durchſehen, um veren Berfafler :zum 
dritten male dad Verdammungsurtheil zu. fpredyen. 
‚Der Metropolit von &ilen . entfernte ſich hierauf 
einen Augenblid,: um ‚das: Buch herbei zu holen. 
Als er-mit demfelben zurüd fam, warf .er es mit 
ven Worten aufdie Erde: Zu. Conftantinopel bijt ou 
ſchon verflucht: worden, werde nun auch bier. in 
Rom noch .einmal verflucht⸗ ‚Der. Spatatariug, 
indem er ed mit Füßen trat, fügte noch hinzu: 
„Ich bin. überzeugt, daß der böfe Geiſt in dieſem 
Buche wohnt, um durch den: Mund des Photius 
zu ſagen, was er felbft auszufprechen nicht einmal 
waget.u — Die: Öefandten betheuerten Dem: Pabit, 
daß die am Ende. des Buchs ftehende Unterjchrift 
ihres: Herrn, des Bafilius, jo. wie Die meiften 
übrigen nichts als von Photius. nachgemachte, fal⸗ 
ſche Handfchriften feyen; was jenod) jene des ver⸗ 
ftorbenen Kaiſers Michaël betreffe, fo habe jie der \ 
Afterpatriarch von demfelben des Nachts, als er 
ſchon ‚wieder: völlig beraufcht geweſen, zu. erjchleis 
Ken gewußt. — Sämmtlihe, dem Pabſt übers 
fandte Schriften des Photius wurden einige Tage 
nachher von. einem Concilium, in Gegenwart der 
Faiferlichen. Gefandten, zum (Feuer verurtheilt, Pho⸗ 
tius auf Dad neue anathematifirt, und jeder, ; Der 
eine Abſchrift davon nehmen, over eine foldye aufs 
bewahren würde, egcommunicirt. — Zu dem, m 
Eonftantinopel: zu haltenden allgemeinen Concilium, 
ernannte der Pabſt drei: Legaten, naͤmlich Donatus, 
Bifhof von Oſtia, Stephanus von Negi und Mas 
rinus, einen der fieben Diacone der römischen Kirche, 
welcher in der Folge auf’ den päbftlihen Stuhl ers 
hoben ward. | | 
Forst. d. Stold.R. G B. 28. 29 
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3. Die Legaten ließen ziemlich lange in Con⸗ 
ſtantinopel auf ſich warten. Als Baſilius erfuhr, 
daß ſie auf dem Wege wären, ſchickte er ihnen eis 
nige Hofbeamte bis nah Theſſalonich entgegen. Aber 
ein noch ungleich glaͤnzender Empfang erwartete fie 
in Selembria, ungefaͤhr ſechzehn Meilen von Con⸗ 
ſtantinopel. Hier empfing fie naͤmlich der Ober⸗ 
ſtallmeiſter an der Spitze des ſaͤmmtlichen Perſonals 
feines Stabes, begrüßte ſie auf das freundlichſte 
im Namen des Kaiſers, bradıte.iihnen vierzig Der 
ſchoͤnſten Pferde aus ven kaiſerlichen Staͤllen, uͤber⸗ 
weichte ihnen von Seite ſeines Herrn prächtige: Ge⸗ 
ſchenke/ unter dieſen auch ein ſehr koſtbares, "ganz 
vollſtaͤndiges ſilbernes Tafelſerviee, und ſtellte ih⸗ 
nen endlich eine, zu ihrer Bedienung angeordnete, 
ungemein zahlreiche Dienerſchaft vor. — Am 24. 
September des Jahres 869 erblickten die Legaten 
endlich die hohen Thuͤrme und hervorragenden Pa⸗ 
laͤſte von Conſtantinopel. Bei der, außerhalb der 
Stadt gelegenen, dem heiligen Johannes dem Evans 
geliſten geweihten Kirche ſtiegen ſie ab, wo ſie in 
dem, an. dieſelbe anſtoßenden Palaſte alles zu ihrer 
Aufnahme in Bereitſchaft fanden. Auf den, vom 
Kaiſer ihnen geſandten, mit dem koſtbarſten Ge 
ſchirr geſchmuͤckten Pferden. hielten fie: am: folgenven 
Tag ihren Einzug in.Conftantinopel. . An dem Thor, 
durch welches fie in die Stadt: zogen, ; wurden. ‘fie 
von dem dort verfammelten faiferlichen. Hofe und 
der gefammten Cleriſei von Conftantinopel empfan⸗ 
gen. Den Zug: öffneten. jetzt die erften Beamten 
de8 Faiferlicyen Hauſes mit ven, ihnen untergeord⸗ 
neten: Beamten. in, feftlicher: Kleidung. : Auf dieſe 
folgte der ganze zahlveicye Clerus in priefterlichem 
Schmuck. Endlich erfchienen die Legaten, umgeben 
von den Aſſiſtenten des Patriarchen, und den vor⸗ 
nehmſten Wuͤrdetraͤgern der Kirche von Conſtanti⸗ 
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nopel. Den Zug ſchloß ein zabllofes in . unübers 
jebbaren Reihen georonetes Voll, welches fämmts 
lich brennende Kerzen in den Händen trug. Die 
- ganze Stadt war in Bewegung; überall berrfchte 
Jubel über die folange erwartete, und endlich alüde 
lic) erfolgte Ankunft ver Abgefandten des heiligen 
Baters. : Als ver Zug vor dem MWalafte der Kais 
jerin Irene angekommen war, traten ven Legaten 
abermals zwei Faiferliche Abgeordnete, Männer vom 
eriten Range, entgegen, ‚begrüßten fie noch einmal 
un Namen ded Kaiferd, und wiefen ihnen nun, 
den auf das Foftbarfte meublirten Palaſt zu ihrer 
Wohnung während ihres Aufenthalts in Conſtan⸗ 
tinopel an. 


4. Am zweiten Tage nach ihrer Ankunft wurs 
den die Legaten in ven: Palaft zu dem Kaiſer ges 
führt. Zu ihrer Begleitung dahin hatte Baſilius 
eine Abtheilung ‚feiner Leibwache befehliget. Er felbft 
empfing fie. in dem, von Gold ſchimmernden, 
großen Audienzjaale. So bald. vie Legaten eintra⸗ 
ten,* erhob fi) der Kaifer von feinem Throne, nahm 
felbjt. ihnen vie päbftlicyen Briefe ab, und drückte 
diefe mit Liebe und Ehrerbietung an die Lippen, 
Er umarmte hierauf mit vieler Herzlichfeit die Les 
gaten, erfundigte fih mit Wärme nad) der Gefunds 
beit. des heiligen Vaters, und richtete noch mehrere 
andere, theild den römifchen. Clerus, theild die Stadt 
Rom betreffende Fragen an die Legaten. Mit 
„wahrem apoftolifchen Eifer“ fagte endlid) ver Kaifer, 
xiſt ſchon der hoͤchſtſelige Pabft Nicolaus der Kirche 
„von Conftantinopel, in welcher der Stolz des Phos 
„tius eine Spaltung veranlaßte, zu Hülfe geeilet. 
„Seit feinem Tode harren wir fehnfuchtevoll, und 
‚mit und des Orients fämmtlihe Patriardhen, Mer 
‚teopoliten und Bifchöfe, was unfere heilige. Mut⸗ 
29 * 
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oter, die römifche, Kirche verordnen. und aus ſprechen 
werde. Beginnt alſo, ohne länger zu zögern, euer 
„Werk, verbannt den Geift ver Zwieſpalt aus um 
ofeter Kirche, und madıt, daß Friede und Eintradt 
vſich ſchweſterlich umarmend, bald wieder in dien 
ajelbe einziehen.‘ — Die Legaten erwiederten: fie 
würden feine Mühe und Arbeit fheuen, um .den 
frommen Wuͤnſchen eines eben fo großen, ald. gott; 
feligen, für das Wopl der Kirche ſo eifrig bejorg 
ten Monarchen vollfommen zu entſprechen. 


5. In den, von den Legaten an ven Kaiſer 
und den. Patriarchen mitgebrachten paͤbſtlichen Bries 
fen waren die Forderungen enthalten, welche der 
heilige Vater an das Concilium machte. Was die 
ſchismatiſchen Biſchoͤfe betraf, für welche der Kaiſer 
den Pabſt um Nachſicht und Schonung gebeten 
hatte; ſo bemerkte Hadrian, daß das Verbrechen 
derſelben verſchiedene Grade habe, mithin auch nach 
dieſer Verſchiedenheit beurtheilet werden müße; feine 
Legaten wären demnach beauftragt, mit Zuziehung 
des Patriarchen Ignatius darüber zu erkennen. Yes 
brigend, fügt der Pabſt hinzu, fey er gar nicht. abs 
geneigt, die von Photius geweihten Biſchoͤfe und 
Geiſtlichen, wenn jie Genugthuung geleiftet, anzu⸗ 
erkennen, nur müße Photius auf immer von der 
biſchoͤflichen Gemeinſchaft ausgefchloffen bleiben... Ends 
lich ‚verlangte der Pabft noch ‚ daß fämmtliche Abs 
ten des falſchen erlogenen Conciliums verbrannt 
werden, und alle Biſchoͤfe, Die. von ven Legaten 
mitgebrachte Vereinigungsformel, ſo wie auch die 
von dem roͤmiſchen Stuhle gegen Photius er laſſe⸗ 
nen Decrete unterſchreiben ſollten. — In ſeinem 
Schreiben an den Ignatius ſagt der Pabſt, daß 
er die, von ſeinem Vorfahrer, dem Pabſte Nico⸗ 
laus in der Sache des Photius wie des. Gregors 
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Asbesta "gegebenen ntfcheidungen und erlaffenen 
Verordnungen aud) zur Grundlage feined eigenen 
Berfahrend machen werde. Syene Bifchöfe, welche 
unter Schmah und Berfolgung dennoch den recht: 
mäßigen Patriarchen Ygnatius treu geblieben, ſetzt 
der Pabft in die Reihe ftandhafter Befenner, und 
Außert den Wunfh, daß Denfelben auf dem Com 
eilium ausgezeichnete Ehre möchte ermwiefen werben. 


6. Gerne hätte der Pabſt und der Raifer 
ein mehr ald gewoͤhnlich zahlreiches Concilium zus 
ſammen berufen, Aber verſchiedene, theils in ver 
Natur der Sache theild in den Zeitverhältnijfen lies 
gende Umftände verhinderten vie Erfüllung dieſes 
Wunſches. Nicht wie ehemals Ffonnten jet die Bis 
fihöfe Aegyptend, Syriens und Palaͤſtinas, da diefe 
Länder der Herrfchaft ver Saracenen unterworfen 
waren, nad) Conftantinopel ſich begeben. Die plößs 
liche Entfernung fo vieler Bifchöfe von ihren Site 
jen, und deren zahlreiche Zuſammenkunft in Con: 
ftantinopel würde den Verdacht ihrer mohamevanis 
fhen Herren erregt, und gewiß nicht Fleined Vers 
derben über die Chriſtenheit jener Länder gebracht 
haben. Ein großer, jede Erwartung überfteigender 
Gewinn war ed fhon, Daß die drei MWatriarchen 
ded Orientd, entweder in Perfon oder durd Stell 
vertreter, auf dem Goncilium von Conftantinopel 
zu erfcheinen, von ihrer Regierung die Erlaubniß 
erhalten hatten. *) Die andern Bifchöfe des griechi⸗ 


*) Der Erflärungsgrimd davon liegt darin, daß kurz vor 
diefer Zeit die Dynastie der Tholonniden fich in Beſitz 
von Xegypten, Syrien nud Paläjtina geſetzt hatte, 
und jetzt gerade jener, dem Lejer fehon befannte 
Ahmed herrfchte, der, weit freier, wie jeder andere, 
von mufelmännijchen Vorurtheilen, jede Religion in 
feinem Reiche fchüßte, und ungemein bedeutende 
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fhen Reiches, weil größtentheild- und nur mit ges 
ringer Ausnahme von Photius geweihet, waren 
ſchismatiſche Bifchöfe, konnten alfo zufolge ver paͤbſt⸗ 
lidyen Verordnung erfi, nachdem über den Grad 
ihres Verbrechens erfannt worden, und fie felbft 
Genugthuung geleiftet hatten, in vie bifchöfliche Ger 
meinfchaft wieder aufgenommen werden. Daher alfo 
die im Anfange fo ſchwache, nur aus ſechs Yndir 
viouen beftehende Zahl der Biſchoͤfe, die ſich aber 
im Laufe des Coneiliums, ald man immer mehr 
ſchismatiſche Bifhöfe aufnahm, aud) bedeutend vers 
mehrte, fo dag am Ende die Anzahl der verſam⸗ 
— Vaͤter aus hundert und zwei Biſchoͤfen be⸗ 
and. 


Summen jedes Jahr unter alle Kirchen, ohne Unter» 
ſchied ihres Glaubens vertheilen ließ. Ohne ihn zu 
nennen, gibt eben dieſem Emir oder Sultan der Pa— 
triarch von Serufalem, in feinem Briefe an das 
Concilium ein herrliches Zeugniß. „Die Regierung“ 
fagt Iheodofius, (jo hieß der Patriardy),) „erweiit 
„und ausgezeichnete Begünftigungen. Wir dürfen 
„Kirchen bauen, Fünnen alle unjere Firchfihen Ges 
„bräuche ohne die mindefte Störung beobachten, und 
„haben weder Ungerechtigkeit zu erdulden, noch zu 
„befürchten. Sogar hat der Emir felbit ung. aufges 
„fordert, dieſen Brief zu fchreiben, den wir euch Durch 
„unfern Syncellus ſchicken. Auch dem Thomas, Erz: 
„biſchof von Tyrus hat der Emir, weil ihr ihn darum 
„gebeten habt, die Erlaubniß ertheilt, in der Ges 
„ſellſchaft des Elias nad) Eonftantinopel zu reifen.’ ꝛc. 
Um die unduldfamen Borurtheile feiner Türfen und 
mohamedanifchen Unterthanen im etwas zu fchonen, 
machte Ahmed Die Auswechfelung einiger Gefange— 
nen zum Vorwand der Reife des Erzbiſchofes. — 
Man fieht, wie genau und mit wie vielen, oft nicht 
feicht zu bemerfenden Fäden die Bölfergefchichte, auf 
ihrem religiöfen Standpunfte, felbft in die fpecielle 
Kirchengeſchichte verwebt if. 
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7. In ber: großem und prachtvollen, von 
Suftinian I. wieder neu auferbauten Sophienkirche 
ward. endlih am 15. October 869 das Concilium 
eröffnet. Der Berfammlungspla - war Die. rechte, 
Seite der obern, ungemein geräumigen Gallerie ber. 
Kirche... Unter einem Thronhimmel ftand ein Erur. 
eifie, zu ven Füßen deſſelben lag ein. aufgeſchlage⸗ 
ned Evangelium» Buh, und auf demfelben eine 
Meliquie des wahren Kreuzes unfers göttlihen Er: 
loͤſers. Die Ordnung, nad) weldyer die verfammels 
sen: Väter fich reiheten, war folgende: Zuerit ſa⸗ 
ßen die drei Legaten des Pabftes; auf viele folgte. 
Ignatius, Patriarch von Conftantinopel; hierauf. 
Die Abgeordneten der Patriarchen des -Drientö; zur, 
erft - Thomas, Erzbifhof von Tyrus, ver, weil 
fein Sitz ver erfte nad) dem antiochenifhen, dieſer 
aber jet erledigt war, nicht ald Abgeoroneter ers: 
ſchien, fondern in eigener Perfon die Kirdye von 
YAntivchien bei dem. Goncilium repräfentirte; dann 
Elias, Syncell des Patriarchen von Serufas 
lem, auf melden endlich, da der Abgeoronete Des 
Patriarchen von Alerandrien nody nicht angefommen. 
war, *) vie übrigen Väter nad dem ange ihrer 
bifhöflihen Kirche. folgten. Gegenwärtig waren 
auch noch, jedoch blos um Ordnung zu erhalten, 
mehrere Senatoren und Patricier, und unter Dies. 
fen ver Patricir Bahanes ald Spreder der 
weltlihen Regierung. Bevor das Concilium 
feine - Verhandlungen begann, befahl es, daß man 
alle wegen ihrer treuen Anhaͤnglichkeit ‚an den recht⸗ 
mäßigen Patriarchen Ignatius verfolgten und abges. 
fegten Biſchoͤfe ſogleich einlafjen follte. Als dieſe eins 





| *) Diefer Fam jo fpät.an, daß er erit an den letzten 
Sigungen des Conciliums Theil nehmen Eonnte. 
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traten, erhoben ſich die Legaten und begrüßten die 
" Eintretenden mit folgenden Worten: »Rommt edle, 
„wahrhaft apoftolifche Bifhöfe, deren Schidfal 
wir beneiden, und nehmt die, euerm Range 
„wie eurer in: Zeiten harter Verfolgung bewieſenen 
„»Standhaftigfeit gebührenden Plaͤtze wieder- ein.“ 
Diefer ehrenvollen Begrüßung ward von der gan⸗ 
zen Verſammlung lauter Beifall zugerufen. 


8. Erſte Sitzung. — Der Gegenſtand der: 
ſelben war blos die Eroͤrterung einiger durchaus 
nothwendigen Vorfragen. Der Patricier Bahanes, 
als Bevollmaͤchtigter des Kaiſers verlangte, daß vie 
roͤmiſchen Legaten wie die orientaliſchen Abgeordne⸗ 
ten ihre Vollmacht der Verſammlung vorlegen ſoll⸗ 
ten. Dagegen proteſtirten jedoch die Legaten. Es 
fen, ſagten fie, etwas neues, in allen frühern Con⸗ 
eitien nicht Gebraͤuchliches. Aber fie wurden be 
lehrt, daß man dadurch nicht die, Den römifchen 
Stuhle gebührende Ehrfurcht verlegen wolle, fons 
dern ed nur deswegen für. nothwendig eracdhte, das 
mit nicht wieder gejchehen fünne, was von den Le⸗ 
gaten des Pabſtes Nicolaus, naͤmlich dem Rodo⸗ 
ald und Zacharias geſchehen war, die eben daher, 
weil ſie ihre Vollmachten nicht vorgelegt hatten, 
dieſe deſto kuͤhner überfchreiten, und fogar im Wis 
derfpruc mit denfelben verfahren Fonnten. Ihren 
Proteft nahmen nun vie Legaten zurüd, und einer 
derfelben, ver Diacon Marinus, las mit lauter 
Stimme die yäbftlihe Vollmacht, daß heißt, vie 
ihnen von dem Pabſte ertheilte Inſtruction in las 
teinifcher Sprache vor, die nun fogleih von einem 
griechiſchen Geiſtlichen ‚ dem kaiſerlichen Dolmetſcher 
Damianus, in das griechiſche uͤberſetzt ward. Daſ— 
ſelbe geſchah auch mit dem Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben der Orientalen, das heißt, fuͤr jetzt noch bloß 
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niit dem des Eliad, Abgeoroneten des Patriarchen 
von Serufalem, indem der Abgeordnete von Alex⸗ 
andrien diefer Sitzung noch nicht beimphnte, und 
der Bifhof von Tyrus nicht ald Abgeordneter, fone 
dern ald Gelbfivertreter der Kirche von Antiochien 
zu betrachten war. — Die Legaten legten hierauf. 
dem Concilium die, von. dem Pabſt ihnen gegebene 
Bereinigungsformel vor. Diefelbe war. folgenden 
Inhalts: Zu. unferm. ewigen Heile ift ed vor Als 
selem nothwendig, den. wahren Glauben zu bewahs 
‚ven, und an. Die Ueberlieferungen und Verordnun⸗ 
„gen der Väter zu halten, und die Worte Jeſu 
„Chriſti wohl zu ‚beachten, ald er fagte:. „du bift 
„Petrus, und auf Diefen Felfen will ic. 
„meine Rirhe bauen -Diefen Ausfpruch Ehrifti- 
sıbeftätigte der Erfolg durch ale Jahrhunderte, ins 
„dem ‚der. römifche Stuhl die ‚heilige Lehre ſtets uns. 
severfehrt erhalten, und nie auch nur mit dem mins 
„deſten Mackel irgend einer Ketzerei befledt ward. 
„Da wir alfo von dem wahren Glauben nicht ab⸗ 
‚fallen, auch den Verordnungen der Väter, bes 
„ſonders derjenigen, welche auf dem römifchen Stuhle 
„ſaßen, mit unverbrüchlicher Treue folgen wollen, 
‚fo verfluchen wir alle Keßereien, welche je die 
„Kirche trübten und verwirrten, namentlich jene der 
„Ikonoklaſten. Wir anathematijiren auch den Phor 
„tius, den Ufurpator des Stuhles von Conftantis 
‚mopel, -und zwar fo lange, bis er dem Ausſpruch 
„des römischen Stuhles fi) unterworfen, und feine 
‚Afterconcilien felbft anathematifirt haben wird. 
„Wir nehmen die beiden, in viefer Angelegenheit, 
‚von den Päbften Nicolaus und Hadrian in Rom 
gehaltenen Concilien an, und verbammen alles, 
was auch fie verdammt haben, vorzüglich ven Pho⸗ 
„tius und Gregor Aöbefta, ſammt allen, die auf 
ihrer Seite ftehen, oder in der. Gemeinfchaft mit 
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„ihnen bebarren. Eben fo. verabfcheuen 'wir auch 
nie drei von Photius unter den Kaifer Michael ger: 
„gen Ignatius und endlich felbft gegen ven römifchen. 
„Stuhl gehaltenen Afterconcilien, und fprechen allen. 
„denen Anathema, die dieſe Eonciliabulen anerfen» 
men, oder deren Verhandlungen aufbewahren. Wir 
„fügen und mit aufrichtigen Herzen allen und je 
„den: Verordnungen, welche ver :apoftolfche Stuhl 
»in Beziehung auf unfern Patriarchen: Ignatius ers 
»lafien bat; feit entſchloſſen, mit der. römifchen Kirche, 
»die da iſt Die Grundfeſte des dhriftlichen Glaubens, 
»innigft. vereint zu bleiben; daher wir aud) derjeni⸗ 
„gen, welche ſich von ihr getrennt haben, bei ver 
„Feier unferer heil, Myfterien.nieerwähnen werden... — 
Bon allen bei der erfien Sitzung anweſenden Bir 
tern, ward dieſe Vereinigungsformel einſtimmig gut 
geheißen und unterzeichnet. *) — Bahanes, wahr: 


*) Diefe Erflärung mußte jeder Bifchof eigenhändig 
niederfchreiben, feine eigene und noch einiger Zen: 
gen Unterjchrift Darımter fegen, und fie Damm ven’ 
pãbſtlichen Legaten überreichen. Im Grunde war 
bieje Bereinigungsformel Ddiejelbe, welche jchon ver. 
Pabit Hormisdas, auf Veranlaffung ‚der monophy— 
fitifchen Kegerei, an den Kaiſer Juſtinus L und den 
Sohannes, damaligen Patriarchen von Conftantinopef 
gefandt hatte, und die anch ohne alfen Anftand von 
dem Kaifer, -deffen Patriarchen und allen vrientali«' 
fchen Biichdfen angenommen. ward; nur mit Aus— 
nahme der ägyptiſchen Bifchöfe, die theils felbft in 
den Dranophpftamus verſtrickt, theils aus Schonung 
für die, in der Erklärung verdammten Häupter die: 
fer Kegerei, die größtentheild® ägyptiſche Patriar: 

‚chen gewejen waren, fie nicht unterzeichnen wollten: 
Der. ganje Unterſchied zwiſchen her . Bereinigungs«: 
‚formel des Pabites Hormisdas, und der des Pab: 
ſtes Hadriam beftcht blos darin, daß in jener ganz, 
andere Kebercien, und andere Irrlehrer, als 3.8. 
Thimotheus, Aelurus, Peter Fullo,: Petrus, Mon: 
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fcheinlich ein geheimer Freund des. Photius, und 
von demfelben unterrichtet, bat vie Legaten, um 
Die Löfung eined, den Kaiſer und. den ganzen Se— 
nat, wie aud ihn felbft beruhigenden Zweifels, 
nämlih, wie man in Rom den Photius, ohne 
ihn jemald dort gefeben zu haben, vennoch habe 
verdammen fönnen? Die Legaten erwieberten: Pabſt 
Nicolaus habe den Photius verdammt als einen, 
der durch Briefe und Abgeordnete gegenwärtig ger 
weſen. Sie machten hierauf eine ziemlich weitläufr 
tige. Erzählung aller, zwiſchen Rom und. Eonftan 
tinopel  gepflogener Unterhandlungen, und nannten 
aud) die, in der Sache des Photius, und zu defien 
Bertheidigung, theild von dem verftorbenen Kaiſer 
Michael, theild von Photius felbft, nah Rom abs 
geordneten Gefandten. Dad Eoncilium fand diefe 
Antwort volllommen befriedigend, und als ver 
Patricier diefelbe alberne Frage nun auch an die 
Drientalen richtete, rechtfertigten Diefe ungefähr auf 
Die nämliche Weife die, von ihren Patriarchen ger 
gen Photius auögefprochene Ercommunication. — Da 
der Tag jebt. ſchon fehr weit vorgerüdt war, fo 
ward die Sitzung, nad) den gewöhnlichen Gegend 
wünfchen für den Kaifer, vie Kaiferin, für ven 
verftorbenen, wie für den gegenwärtig regierenden 
Pabſt, und endlih auch für ven Senat, und dad 
ganze Eoncilium, für heute gefchlofjen. 


9. Die zweite Sikung wurde zwei Tage nad) 
der erften, naͤmlich am 7. October gehalten. Der 
Carthophylax (Archivar) Paulus meldete den vers 
fammelten Bätern: Biſchoͤfe und Priefter und Dias 


gus, x. in biefer aber der ifonoffaftifche Irrthum 
und Photius und Gregor Asbeſta anathematifirt 
werden. Ä | 
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eone, theild von Ignatius, theils von deſſen Bor 
fahrer, dem Patriarchen Methodius geweihet, aber 
zur Parthei des Photins übergetreten, verlangten 
eingelafjen zw. werden.. Die Legaten forderten, daß 
man zuerft. die Bischöfe follte fommen laſſen. Als 
dieſe vor dem Concilium erſchienen, warfen fie fich 
auf die Erde. Befragt, von wen fie geweihet wors 
Den, : antwortete der Metropolit Theodor von Eas 
rien im Namen ver übrigen: fie feyen theils von 
Methodius, theild von Ignatius geweihet, und bis 
ten um Buße und Wiederaufnahme. Die Schrift, 
die fie in. ver. Hand hätten, enthalte dad Bekennt 
niß ihrer gegen Ignatius begangenen Sünde, zw 
gleich aber auch eine wahre Darftellung des Cha 
rafterd des Photius, feiner Arglift, und der Kuͤnſte, 
die er ſich bedient, ſie zum Abfall von Ignatius 
zu verführen. Sie klagten endlich uͤber die vielen 
erduldeten großen Drangſale. In Ketten und Bam 
ven habe man fie geſchlagen, eiſerne Halsbänder ihr 
nen angelegt, in Dunfle, ungefunde Kerfer fie ge 
worfen, ‚mehrere Tage ftatt aller Nahrung ihnen 
Heu ‚vorgeworfen, fie zum Marmor s Sägen: vers 
urtheilt, und wenn fie dann, weil von Hunger, 
Durft, Kälte und Leiden jeder Art völlig entkraͤf⸗ 
tet, fih in eine ſolche, ihnen völlig. ungewohnte 
Arbeit nicht ſogleich ‚hätten ſchicken Fönnen, mit flo 
dyen Klingen ganz unbarmberzig auf fie. darein ger 
ſchlagen. ) Jever Buße, fügten fie hinzu, Die man 


) Wie groß mußte da nicht fihon des Chrijtenchums 
. „amd der Kirche Verfall ſeyn, wo audy nur die Hälfte 
ſolchen Greuls gefchehen Formte, gejchehen durfte. 
Aehnliche Scenen hatte das Abendland noch nie geſe— 
hen, als erit während jener, aleich einem hölli— 
ſchen Hauche über den. ganzen chriſtlichen Erdkreis 
hinfahrenden Revolution, die man mit: Unrecht die 
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ihnen auferlegen wollte, wärven fie ſich gerne ums 
terwerfen. — Die römifchen Legaten erflärten, daß 
fie, ihres reumüthigen Belenntnifjed wegen, zufolge 
der: von dem Pabſte gegebenen Vorſchrift, wieder 


franzöfifhe Revolution nennt. . Range. bevor, 
‚ehe Frankreich der ſchauervolle Schauplatz jenes bis, 
tigen, - in der Völkergeſchichte unerhörten. National⸗ 
dramas ward, nagte Die in ver Hölle erzeugte Brut 
fhon an den Brüſten aller, welchen Ländern fie auch 
angehören, ımd welche Spradye fie jprechen mochten, 
die nach und nach an dem Becher des Stolzes, der 
Hoffarth und ver Unzucht ſich beranfcht Hatten. - Die, 
eigentliche. wahre Gebärmutter dieſes Ungethüms iſt 
‚nicht in Frankreich, fondern in einem ganz andern 
Lande und in weit frühern Creigniffen zu fuchen. 
Nur zuerit Hrac in Franfreich die Revohrtion aus, 
nahm" dort eine. bejtimmte , jedocdy nichts weniger aid 
franzöfifh:nationelle, fondern-eine ihr ansſchlie 
gend eigene gejpenfterartige Form und Geftalt an, 
unter welcyer fie daher auch, was unfere Anficht fo 
ziemlich bejtätigen möchte, in allen Ländern, wo der 
Hydra eines ihrer Häupter zu fehütteln gegönnt wird, 
flets völlig unverändert erfdyeint; wie wir Died. 
jetzt wieder in dem unglücklichen, bejammernswerthen 
. Spanien vor Augen haben. Möchte doch das ges 
heiligte Oberhaupt der Kirche und deſſen heiliges Cole 
fegium ihre unergründliche Langmuth endlich erſchöpft 
fühlen, und nun einmal zu jenem unüberwiudlichen 
Schwert greifen, womit Jeſus Chriſtus ſelbſt ſie um⸗ 
gürtet hat; zu jenem Schwert, Das nicht nur Die 
Eecleu der Gottloſen tödtet, fonvern auch, wie Ges 
fehichte und Erfahrung es lehren, nicht ſelten ſchou 
deren Körper und zeitliche Macht zeritörte. Weiche 
beilfame Furcht würde nicht diefe heilige Strenge 
unter jenen Madythabern verbreiten, ‘die in der Kirche 
des Sohnes Gottes Diefen felbft jetzt ſo grauſam 
verfolgen, und gerne, wenn ſie nur könnten, ihn auf 
Das neue wieder an das Kreuz ſchlagen möchten. — 
„Wie Höltifches Feuer” Flagte einſt der gefrönte Pro⸗ 
phet „brennt ed in meinen Gebeinen, wenn der Gott⸗ 
Aoſe täglich gu mir. fagt, wo iſt nun dein. Bott! — 


462 Bon dem Tode Kaifer Earl II. 877 bis zum Untergange 


aufgenommen werden follten, jedoch unter der Bes 
Dingung, Daß fie vorber die Vereinigungsformel 
unterzeichneten. Die Bifchöfe zoͤgerten nicht, dieſe 
Unterfhriften zu ‚geben, und wurden hierauf fogleich 
auch zur Sißung in dem Eoncilium aufgenommen, — 
Rah den Biſchoͤfen wurden auch die übrigen Geifts 
lichen, die fich gemeldet hatten, vorgelaſſen, zuerft 
die Priefter, darauf die Diaconen, und dann die 
Subdiaconen. Auch diefe hatten in ihren Haͤnden 
ein ſchriftliches Bekenntniß ungefähr von gleichem 
Inhalt, wie jened der Biſchoͤfe. Ignatius legte 
ihnen eine Buße auf, und da fie fich derſelben wils 
lig unterwarfen, wurden fie wieder zu ihrem voris 
gen Range aufgenommen, jedody unter dem Bor 
bebalt, daß fie während ihrer Bußzeit, welche erft 
am naͤchſten Weihnachtöfefte zu Ende ging, ſich al 
ler, ver Würde eines jeden zuftehenden Funktionen 
enthalten follten. 


10. Die dritte Sigung wurdeam 11. Octbr. 
gehalten. Die Legaten eröffneten fie mit ver Ber 
merfung, wie fie in Erfahrung gebracht, daß von 
Methodius und Ignatius geweihte Bifhöfe in Con⸗ 
ftantinopel anmefend wären, und. fid) weigerten, die 
Bereinigungsformel zu unterfchreiben. Die Legaten 
forderten, Daß fie vorgerufen würden, um wegen 
ihrer Verweigerung dem Concilium Rede zu ftehen. 
Drei Bifhöfe, und unter diefen der hoͤchſt ehrwuͤr⸗ 
Dige Metrophaned von Smyrna wurden von dem 
Eoncilium mit der Borladung jener Bifchöfe bes 
auftragt. Sie erfüllten ihren Auftrag bei zwei 
Metropoliten, nämlicd; dem Theodulos von Ancyra 
und Nycephorus von Rick. Aber viefe gaben 
zur Antwort: fie hätten feit einiger Zeit ſchon fo 
vieles, bald Gutes bald Schlechtes unterfchreiben 
müßen, daß fie des Unterfchreibeng müde wären, 
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und ſich entſchloſſen hätten, ſur vie Zukunft ſich 
ganz allein an jene Unterſchrift zu halten, welche 
ſie dem, bei ihrer Weihe abgelegten Glaubensbe⸗ 
kenntniß beigefügt. haͤtten. Man finde. es in dem 
Archiv der. Patriarchalkirche. Sie baten demnach 
das Concilium, dieſe Erklaͤrung zu genehmigen, und 
keine weitere Unterſchriften ihnen mehr zuzumuthen. 
Die. Drei abgeordneten Biſchoͤfe brachten dieſe Er⸗ 
klaͤrung ſchriftlich mit. Sie ward oͤffentlich abge⸗ 
leſen, und. den Akten des Conciliums beigefügt. *) 


* 





* 
hi. 


trigue zum Grund. Theodulos und Nycephorus naͤm⸗ 
lich hatten indeffen dem Kaifer Baftlius allerlei Be— 
benffichfeifen ‚und Bejorgniffe über idie Vereinigungs⸗ 
formel beizubringen : gewußt. Die: Kirche : von Eon» 
ftantinopel, fagten fie, werde dadurch zu fehr unter 
die vömifche herabgewürdiget, und dieſer gleichfam 
wie eine Dienftmagd untergeordnet. Natürlich warb 
es den beiden Bijchöfen nicht fehr-fchwer, den gs 
ten Raifer, der, obgleich alter Gefchäfte des Krieges 
wie der Derwaltung vollfommen Fundig, dennoch wes 
der ein großer Canoniſt noch überhaupt fehr großer 
Theolog war, durch ihre Borjpiegelungen für ſich zu 
gewinnen, und deffen Anhänglicyfeit an den. römi— 
fchen Stuhl nach und nad) immer mehr zu erfalten, 
Dies gelang ihnen fo gut, Daß Baſilius endlidy einigen 
von der, zur Bedienung der Legaten geordneten gricc)i« 
fchen Hofdienerfchaft den Befehl gab, vie denſelben von 
den Bifchöfen ſchon eingereichten, unterzeichneten Vers 
einigungsformeln heimlicy zu entwenden. Die Uns 
terichriften des Patriarchen, und der Orientalen hat« 
ten die Legaten, weil ihnen befonders viel baran ge⸗ 
- fegen war, zwar wohl verfchloffen, aber: die übrigen 
sicht, und Diefe wurden ihnen nun- ſämmtlich entwen« 


Ecyelfucht gegen den römijchen Stuhl — In⸗ 
) 
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Man Aas hierauf die Briefe des Kaiſers und des 
Patriarchen Ignatius an ven Pabſt, wie auch des 

s Hadrians Antwortſchreiben auf dieſe Briefe, 
Auf die Frage des Legaten Marinus: ob dieſe Briefe 
acht canoniſch waͤren? antworteten alle verſammel⸗ 
ten Vaͤter: „fie ſind vollkommen katholiſch, canoniſch 
und Acht: ſynodiſch/ — Metrophanes von Smyrna 
feste noch hinzu: /Wir erkennen in dieſen Briefen 
ehr wohl die Sanftmuth und Beſcheidenheii des 
srheiligen Vaters, wie deſſen zarte Sorgfalt, mit 
„der er über Aufrechthaltung der Canons wacht, 
„und eben ſo auch jene große Barmherzigkeit und 
„Guͤte, die er nach dem Beiſpiel unſers göttlichen 
„Erloͤſers zur Richtſchnur aller feiner Handlungen 
macht. Sch danke Jeſu Ehrifto, daß er mid) ges 
„würdiget hat, das Antlit feines fichtbaren Statt⸗ 
„halters anf Erden zu ſehen.“ 


11. In der vierten am 13. October gehal⸗ 
tenen Sitzung meldete der Patricier Bahanes dent 


— — 





det. Die Beraubten ſahen ſogleich ein, daß dieß 
blos durch die griechiſchen Bedienten, und gewiß nicht 
ohne: Befehl des Kaijers geſchehen ſeyn koͤnnte. Sie 
beklagten ſich alſo bei demſelben ‚darüber, und for— 
derten die Zurückgabe der entwendeten Handſchriften. 
Ihre Bemuͤhungen waren anfänglich fruchtlos; aber 
nun wandten fie fi) an die Geſandten Ludwigs TI. 
und da Baſilius Damals gerade wegen der: Bermäl)« 
tung feines. Prinzen Eonitantin mit einer Tochter 
Ludwigs in Unterhandlung ſtand, fo bewirften end« 
lich die fehr ernftlihen DBoritellungen der Orafen 
Suppo und Bernhard, wie auch ded Bibliothefars 
Unaftafius, daß Baftlius die Unterjchriften, jedoch, 
nicht unmittelbar den Legaten, fondern Ludwigs Ge⸗ 
©. :fanbten- zurücdgab, die ‚fie hierunf den Legaten wies 
ir Der zuſtellten. on 


‚bed ächten. Stammes der Earolinger in Deutfchland 888. 465 


Eoneiliun, daß zwei dem Photius anhangende Bi 
fhöfe von der Ordination des Methodius öffentlich 
behaupteten, Photius fey von dem Pabfte Nicolaus 
anerfannt worden. Der Patricier bat die verfams 
melten Bäter, Ddiefe beiden Bifchöfe, ihre Namen 
waren Theophilus und Zacharias, eintreten zu. lafe 
fen und. fie. felbit zu vernehmen. Nach einer ziems 
lich langen Eonteftation zwifchen den Legaten’ und 
dem Patricier, ob man vie beiden Bifchöfe follte 
vorfommen laflen, oder nicht, gaben endlich vie 
Legaten ihre Einwilligung dazu. Theophilus und 
Zadariad gründeten ihre Behauptung Darauf, daß 
der Pabit Nicolaus fie in. ihrer Eigenfchaft ald Abs 
georonete ded Photius in Rom anerkannt, in kirch⸗ 
lie Gemeinſchaft aufgenommen, und ſich ihrer 
als Bifhöfe am Altar bedient habe. Aber nun ers 
bob ſich der Legat Marinus, und. ald Diacon der 
römischen Kirche von der Angelegenheit des Phos 
tius und allem, was ſich darauf bezog, genau uns 
terrichtet, firafte er .vie beiden Bifchöfe vor dem 
ganzen Concilium ver Lüge, und aus dem weitern 
Verhoͤr verfelben ergab es fich jet, daß Pabſt 
Nicolaus fie blos für ihre Perfon, und nidt 
in der Eigenſchaft als Abgeoronete des Photius, 
in die biſchoͤfliche Gemeinfchaft aufgenommen, und 
zwar erjt dann, als fie nicht blos ihr Glaubends 
befenntniß abgelegt, fonvdern auch das fchriftliche 
Berjprehen gegeben hatten, ſich dem Spruch der 
römischen Kirdye in allem zu unterwerfen. Roc) 
mehr. beihamt wurden die beiden Bifchöfe, ald jetzt 
aud) Eliad im Namen der OÖrientalen, von wel 
diem Photius und feine Anhänger ebenfalls aner⸗ 
kannt worden zu feyn behaupteten, öffentlich ers 
flärte, daß feine der drei Patriarchalkirchen den 
Photius je anerfannt, Briefe von ihm angenoms 
men, oder Briefe an ihn gefandt habe. Zum Ler 
Fortf- d, Stolb. X. G. B 28: 30 
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berfluß wurden nun auch noch die Briefe. des Pab⸗ 
ſtes Nicolaus an Kaiſer Midyael und an Photius 
vorgeleſen, und ver. Inhalt derſelben gab allen An 
wefenden, den Biſchoͤfen wie den Senatoren Die 
vollfommenfte Ueberzeugung, daß Pabſt Nicolaus 
auch mie nur von weitem daran gedacht, den Pho⸗ 
tius je anerkennen zu wollen. Den beiden ;“abrer 
Rügen uͤber ſührten Biſchoͤfen ſtand demungeachtet 
auch jetzt noch die Gnadenpforte offen. Die Legw 
ten fragten fie, ob ‚fie bereit waͤren, die Vereini 
gungss Formel zu ‚unterfchreiben? Als fie auch died 
gu thun fid) weigerten, und noch ziemlich freche 
Reven ſich darüber erlaubten, wurden fie ohne wei 
tered aus ‚der. Berfammlung: geftoßen, -und : mit ihr 
rer Ausſtoßung hatte Die vierte Sitzung ein Ende, 


x: 42. Die fünfte Sitzung ward am 19. Octbr. 
gehalten. Als die Väter ſich nievergelafien hatten, 
meldete ihnen der: Carthophylax Paulus; Photius 
ſey auf Befehl des. Kaiſers erfchienen und ſtehe vor 
Den. Thüre. Auf. Begehren. ver Legaten -oroneten 
Die. Senatoren ſechs Laien als Abgeordnete an ven 
Photius, welche ihn befragen follten, ob er vorge 
lafien zu «werden verlange? Photius - antwortete: 
man habe. ıhn nicht: zu dem Concilium eingeladen, 
er wifle demnach auch nicht, warum man- ihn jebt 
zufe, und die. Worte des 38. Pfalms auf fih am 
wendend, fügte er hinzu: „Ich habe zu mir felbft 
„geſagt, auf ‚meinem Wege will ich forgen, daß 
rich nicht fündige Durch meine Zunge, einen Zügel 
„babe ich meinem Munde angelegt, — — das 
Ende dieſes Verſes, fagte Photius zu den Abge 
ordneten, möge Dad Concilium felbft lefen. I — 





) Der ganze Vers lantete alſo; Dixi custodiam vias 
meas, ut non delinquam in lingua mea, Posui 
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Die ganze Verfammlung ftaunte über die Frechheit 
diefer Antwort. Er ward’ nun jum. zweitenmale 
vorgeladen; aber vie Mahnung, welche er jebt ers 
hielt, vie Elias, Syncell und  Gtellvertreter des 
Patriarchen von Serujalem entworfen hatte, lautet 
alfo: „Weil du Männer, vie das heilige Eonciltum 
„ausmachen, als Gottlofe und Simder bezeichneſt, 
„und die Worte des Propheten boshaft auf’ und 
„deuteſt, fo antworten wir dir, Daß du ald ein 
„Sohn der Finfternip das Licht ſcheueſt; aber‘ es 
jiteht ‚gefchrieben: lege denen Jaum-und Ge 
„big an, welde dir niht nahen wollen, *) 
und. Diefe Worte ded Propheten werden auf Bes 
„fehl des Coneciliums an dir in Erfüllung gehen.” — 
Ald auch diefe zweite Sendung nichts fruchtete ‚ers 
hielt er beitimmten Befehl zu erfcheinen,, indem man 
ihn widrigenfalld-aud) gegen feinen Willen vor das 
Eoneilium führen würde. — ''Diefem Befehle mußte 
er. gehorchen. Natürlicher Weiſe wies man ihm 
feinen ©iß an, und 'fo ftand er, gleich einem fein 
Urtheil erwartenden Miffethäter ‚vor dem Eoncilium. 
Als die Legaten ihn bemerften, fagten fie zu ven 
Senatoren: „Wer ift jener Menſch, der dort ganz 
unten ſteht?“ Man‘ antwortete ihnen, es fey Pho⸗ 
tius. „So“ riefen jet die Legaten „iſt Died jes 
‚mer Photius, der ſchon feit fieben Fahren der rös 
„mijchen Kische fo. viel Ungemach ‚zugefügt, der die: 
„Kirche: von Conſtantinopel zerrüttet, und auch 
„alle übrigen morgenlaͤndiſchen Kirchen, und‘ -felbft 
„jene der Drientalen undufhorlich geplagt, und zu 


— 





‚ori meo custodiam, cum eonsisteret pec- 
cator adversum me. Dieje fetten Morte auf 
das Concilium deutend, bezeichnete er die darauf 
verjammelten Väter als Gottloſe und Sünder. 

) In camo et freno maxillas eorum eonstringe, qui 
non approximant ad te, Ps. 31 v. 8. 


30 * 
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verwirren gefucht - hat?” — Man ftellte nun nach⸗ 
einander folgende Fragen an ihn; Ob er die Bers 
ordnungen der Väter achte und ehre? Ob er die 
Entſcheidungen des Pabſtes Nicolaus anerfenne? 
Ob er den Beſchluͤſſen Des Pabſtes Hadrian ſich 
fügen wolle? Auf jede einzelne dieſer Fragen haͤtte 
Photius eine beſtimmte Antwort geben ſollen; aber 
er ſchwieg jedesmal ſtill; ſich das Anſehen gebend, 
als ahme er das Beiſpiel Jeſu Chriſti nach, wel⸗ 
cher ebenfalls vor ſeinen Richtern geſchwiegen haͤtte. 
Auf wiederholte Aufforderung, eine beſtimmte Ants 
wort zu geben, . fagte er blos: „Gott hoͤrt mich, 
„wenn ich auch ſchweige.“ — Als die Legaten ihm 
endlich bemerkten, daß er durch feine Hartnaͤckig⸗ 
keit, nicht antworten zu wollen, das Verdammungs⸗ 
urtheil nicht von ſich abwenden werde, erwiederte 
er: „Auch Jeſus habe durch fein Schweigen das 
Berdammungsurtheil nicht von fich abgelenkt. — 
Die Senatoren reoeten ihm jebt freundlich zu, er 
möchte doch reden, falld er zu feiner Bertheidigung 
etwas zu fagen habe, Das Concilium würde ihn ger 
wig mit Güte und Barmberzigfeit behandeln, Bes 
fonderd war ed Bahanes, der in. den fchonendften 
Ausdruͤcken ihn zum Sprechen zu bereden fuchte; 
„jo fprid) denn“ fagte der Patricier unter andern 
zu ihm „ſo fprid venn, du Mann Gotted, und 
„lage, was du zu deiner Rechtfertigung zu fagen 
„haſt.“ — „Meine Redtfertigung” erwiederte Phos 
tus „iſt nicht von dieſer Welt, wäre fie es, fo 
‚würdet ihr fie verſtehen.“ — Diefe Nachaͤffung 
ver Worte Jeſu hielten viele der verfammelten Bäs 
ter für eine Art Gotteöläfterung, wad im Grunde 
es auch wirflih war. Elias hielt eine Rede an 
das Eoncilium, wovon das wefentlichfte war, Daß 
Photius, weil. weder von dem römifchen Stuhle 
noch von den Patriarhalfirchen anerfannt, eigent: 
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Ih auch nie Patriarch gewefen, man ihn daher, 
wenn er Buße gethban, und dem Ignatius ſich uns 
terworfen hätte, blos in die Gemeinfchaft ver Laien 
mit Hoffnung feines ewigen Heiles wieder aufneh⸗ 
men fönne, wozu er (Elias) auch jetzt ſelbſt feinen 
Math gebe. — Nach einigem Hins und Herreden 
wurden endlich dem Photius zehn Tage Bedenk—⸗ 
zeit gegeben, in welcher er fic eines Beſſern bes 
finnen, und dann vor dem Concilium wieder ers 
fcheinen follte. Photius fagte: „ed fey in ihrer 
„Sewalt, ihn jet zu entlafjen, oder dort zu bes 
„halten; aber Bevenfzeit bevürfte er Feiner.” — 
Demungeadhtet ward er mit der Crmahnung, die 
ihm gegebene Bedenfzeit zu feinem Heile zu benuts 
zen, für jeßt entlafjen und gleid). Darauf die ©its 
zung aufgehoben. 


13. Die fechdte Sitzung wurde am 25. Ocs 
tober gehalten. Sie war feierliher, als vie biss 
herigen , und der Kaifer wohnte in höcft eigener 
Perſon ven Berhandlungen verfelben bei. Metro⸗ 
phaned von Smyrna eröffnete die Sitzung mit eis 
ner Rede zum Lobe des Kaiferd und ver, in dem 
Eoneilium verfammelten Väter. Er vergleicht Die 
leßtern mit ven himmliſchen Lichtern, Die den Erd» 
kreis erleuchten, und mit den Gewäflern, welche 
die Erde durdftrömen, erfriſchen und befruchten. — 
Man lad hierauf einen, von den Legaten :verfers 
tigten YAuffat vor, in welchem fie foverten, daß, 
da Photius einftimmig von allen Kirchen wäre ver: 
dammt worden, es jetzt völlig überflüffig wäre, 
deffen Anhänger zu vernehmen. Diefer an ſich ſehr 
gegründeten inrede ungeachtet, „ wurden Dennod), 
weil der Kaiſer ed wünfchte, vie dem Photius ans 
hangenden Bifchöfe vorgelaffen, und ihnen des Pab: 
fted Nicolaus an den Kaiſer ‚Michael und an Pho— 
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tius erlaffened Schreiben vorgelefen. Da viele die 
fer Bifchöfe immer noch fortfuhren, ihre Anhaͤng—⸗ 
lichkeit an den Photius auf die angebliche Abvan: 
fung des Ignatius, ald auf eine wirkliche Thatfache 
zu ftüßen, fo erhob fih Elias, und fuchte in es 
ner langen Rede ihnen Diefen Wahn zu benehmen. 
Er bewies, daß Ygnatius nie feine Kirche refignirt 
babe, und daß felbft, wenn er fie refignirt hätte, 
dieſe Abdankung, weil nicht freiwillig, ſondern durch 
die grauſamſten Mittel erzwungen, durchaus unaül 
tig ſey. Mehrere der vorgelaſſenen Biſchoͤfe um 
terwarfen ſich jetzt dem Concilium und wurden -in 
daſſelbe aufgenommen; die andern ſchuͤtzten ihren 
Eid vor, den ſie dem Photius geſchworen. Man 
erklaͤrte ihnen, daß dieſer Eid, weil er fie zu eb 
was Süuͤndhaftem verpflichte, gar Seine verbindende 
Kraft habe; zudem hätten auch die Legaten, ver 
möge der ihnen anvertrauten Schlüffelgewalt, vie 
Macht, fie von einem foldhen, an: fi) ohnehin ſchon 
ungültigen Eide zu entbinden. . Ald der Kaiſer jene 
Biſchoͤfe jett ebenfalls auffoderte, fich zu erklären, 
oder. dem Concilium fidy zu ‚unterwerfen, nahm ver 
Biſchof Zacharias, ein vorzügliher Günftling des 
Mhotius, und von demfelben auf dem: Stuhl von 
Ehalcevon erhoben, dad. Wort, und griff in. einer 
von feined Meeifterd fophiftifchen Runft zeugenden Rede 
nicht nur das Anfehen der. Patriarchalkirchen, fon 
dern auch jenes: ded römischen Stuhles an. Die 
Päbfte, fagte er‘, feyen nicht über Die Canons; 
wenn mit diefen ihre Verordnungen im Widerfprud) 
ftünden, fey man nicht verbunden, ſich an fie zu 
halten. Paͤbſte und Goncilien hätten ſchon Maͤn— 
ner aufgenommen, Die nachher ald Keber “verbannt, 
noch heute: zu Xage in ver Reihe anathematifirter 
Irrlehrer ſtunden. Eben fo hätten Wäbfte fchon 
manche entfeßt,: die. nachher dennoch von der Kirche 


ER 
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wären aufgenommen worden. Zum Beweis führte 
er verfchiedene, der Kirchengefchichte entlehnte, aber 
von ihm in ein ganz falfches Licht geſetzte Thatjar 
chen an. *) Endlich fuchte er auch die Gültigkeit 
der unmittelbar aus dem Laienſtande geſchehenen 
Erhebung des Photius zu beweiſen, und dieſe durch 
mehrere frühere Beiſpiele, wovon Photius ſchon 
einige in. feinem Briefe an den Pabſt Nicolaus am 
geführt hatte, zu rechtfertigen. . Offenbar hatte Pho⸗ 
tius den Zacharias vorher unterrichtet, und jetzt 
gleihfam vurd den Mund feines Schülers geſpro⸗ 
chen; aud) war die Sophiſtik feiner, mit anerfanns 
ten Wahrheiten und offenbaren Lügen ſchlau 
verwebten Rede ganz geeignet, fo wohl bei dem Kair 
fer und den Senatoren, wie bei allen, bie ber Kir⸗ 





) So z. B. ſagte Zacharias: der Pabſt Julius und auch 
das Goneilium von Gardica hätten den Marzell 
von Ancyra für unfchuldig befunden, auch in ihre 
Kirchengemeinfchaft aufgenommen, amd dennoch flünde 
noch heute zu Tage. ver Name des Marcell unter 
denen der anathematifirten Irrlehrer. —Beites ift wahr, 
aber die Zufammenfteltung, wegen Verſchweigung 
der, füwohl vie Losfpredinng als nachherige Berdame 
mung des Marzells, begleitenden Umftände , im höch⸗ 
ſten Grade boshaft. Der Pabſt Julius und Das Eons 
cilium von Sardica nahmen den, Maxzell erſt dann 
wieder auf, als er die Ketzerei, deren er beſchuldiget 
war; ſelbſi verflucht, diejenigen, die ihr anhingen, 

anathematiſirt, und ein, mit der Lehre der Kirche 
uͤbereinſtimmendes Glaubensbekenntuiß abgelegt hatte, 
Selbſt der große Athanaſius verſchmähete es nicht, 
, mit ihm Kirchengemeinfchaft einzugehen, Als aber 
Marzell nachher wirflidy in die früher ihm angefchuf: 
digte Irrlehre zurückfiel, feine Ketzerei Öffentlich) lehrte, 
"und bei feinem Fegerifchen Wahn hartnäckig beharrte, 
ward .er freilich von Sylvan und Liberius, den Nach⸗ 
folgern des Julius, excommunicirt, und aus ber Kirche 
wieder ausgeſtoßen. Gi | 
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chengeſchichte nicht durchaus kundig waren, allerlei 
—— rn Aber alle dieſe ver⸗ 
ſchwanden, wie Morgennebel vor der aufgehenden 
Sonne, ald der gelehrte Metrophanes von Smyrna 
ſich erhob, die Sheingründe des Zacharias Schritt vor 
Schritt verfolgte, vie von ihm geſchichtwidrig entſtellten 
Thatſachen berichtigte, die Ungultigkeit der, gerade 
mit den Canons in ſchreiendem Widerſpruche ſte⸗ 
il Erhebung des Photius in- das hellefie Licht 
fegte, die Unanwendbarkeit der zu ihrer Rechtfers 
tigung angeführten Beifpiele mit anfchaulicher Klar⸗ 
heit bewies, und überhaupt. das ganze Geſchwaͤtz 
des fophiftiichen Biſchofes mit fiegender. Beredſam⸗ 
feit widerlegte. — Als Metrophanes geendigt hatte, 
wollte Zacharias auf das neue fprechen. Aber vie 
Legaten, fih an den Kaifer wendend, unterbrachen 
ipn. Es fey unnüße Zeitverfhwendung, ſagten fie, 
Debatten über eine vollig entfchiedene Sache noch 
länger fortzufeßen, Der Pabſt habe feine Legaten 
nicht gefandt, um. bie Sache des Photius auf das 
neue zu unterfuchen; fondern um das, von feinem 
. Borfahrer, dem Pabſte Nicolaus, nad) ‚genauer; 
und. forgfältig gepflogener Unterfuchung, -gefällte, 
und von allen Kirchen anerkannte und angenoms 
mene Urtheil in. Vollziehung zu ſetzen. — Auf ein 
nen Winf des Kaiferd beftieg jetzt Conftantin, eis 
ner der Faiferlihen Staatöfecretäre die Tribüne, und: 
hielt im Namen feined Herrn eine Rede, in wels 
her ein durchaus ernfter, wahrhaft frommer Sinn, 
und findliche, zutrauungsvolle Anhänglichkeit an die, 
Kirche aus jeder Zeile athmeten. Ungleich mehr. 
bittend, als ermahnend, forderte Bafilius die ſchisma⸗ 
tiſchen Bifchöfe auf, daß fie nicht langer mehr von: 
der Kirche fi) trennen, die Stimme dieſer ihrer. 
liebvollen Mutter nicht völlig ihr Ohr verfchließen, 
und wenn fie fih jetzt vor derfelben demuͤthigten, 
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dies ja nicht für Schmach, fondern vielmehr fir 
hoben Gewinn ed halten mödjten. Wer por ‚der 
Kirche, und den in’ dieſem heiligen Concilium vers 
fammelten Vätern ſich niederwetfe, der werfe ja 
felbft vor Gott dem Allmächtigen ſich nieder. Aber 
auch dieſe Rede machte auf bie, durch St— 
und falſche Scham verhaͤrteten Gemuͤther keinen Ein⸗ 
druck, und das Endreſultat der ganzen Sitzung war 
demnach ‚blos eine abermalige, ihnen gegoͤnnte Ber 
denfzeit von fieben Tagen. | *— 
14. Die ſiebente Sitzung wurde ebenfalls 
in Gegenwart des Kaiſers gehalten. Die dem Phos 
tius gegebene Bedenkzeit war jeßt verfloffen; aber 
ftatt dieſe zu feinem Heile und feiner Beſſerung zu 
benußen, batte er indefjen ven Bund mit feinen Ans 
bängern nur noch fefter gefnupft, nur auf Mittel 
gedacht, der Kirche und dem Concilium noch kuͤh— 
ner und troßiger entgegen zu treten. Als er jet 
dor den verfammelten Vätern erſchien, ftüßte er fich, 
vorgeblicher koͤrperlicher Schwäche wegen, auf einen 
krummen Stab, ver aber eben fo gut auch ein Zeis 
hen feiner bifhöflihen Würde feyn fonnte, daher 
ver Legat Marinus alfogleic ihm denſelben abzus 
nehmen befahl. Befragt, ob er dem Urtheile des 
Pabſtes Nicolaus ſich unterwerfen, und die Vers 
einigungsformel unterzeichnen wolle? gab er zur 
Antwort: „Ich und Gregor — (Diefer war. heute‘ 
zugleich mit Photius vorgelaffen worden) — „beten 
„täglid) für Das Wohl des Kaifers; dieſem wollen 
„wir Redenfchaft ablegen, nicht aber den Legaten.“ — 
Man fragte ihn, ob er Feine andere Antwort zu. 
geben habe. Er ermwiederte: „Hätten die Legaten 
‚meine, vor der fünften Sitzung gegebene Antwort 
„richtig aufgefaßt, fo würden fie mic) jeßt mit ih⸗ 
„ren fernern Fragen verfchonen. Sollte ihnen aber 
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„ihr ‚früher außgefprochenes Urtheil. reuen, fo moͤch⸗ 
„ten fie ed durch die That beweifen, das heißt, für 
„ihre Sünde Öffentlih Buße thun.“ — 
Die. dem Photius anhangenvden Bifchöfe wurden nun 
vorgerufen. Auf Die Frage: ob fie den Photius 
und Gregor von Syrtakus verlafien, dem Urtheile 
des roͤmiſchen Stuhles fidy unterwerfen, mit Igna⸗ 
tius in. bifchöflihe Gemeinſchaft treten, und Die 
Bereinigungsformel unterfchreiben wollten? antwor 
teten fie eben fo frech und troßig, wie. Photius 
und Gregor; und da fomwohl Gründe, ald Bitten 
und Ermahnungen fruchtlod blieben,. fo ſchritt das 
Coneilium: zur definitiven Entideidung: Dem Pho⸗ 
tius ward in deſſen Gegenwart als ‚einem kirchli⸗ 
chen Ehebrecher, Ufurpator, Falſarius und Lirbe 
ber eines Schisma das Berdbammungsurtheil, umd 
ein neunfaches Anathema über ihn audgefprocdhen. *) 
Eben fo wurde aud Gregor Adbefta umd. alle übri 
gen Anhänger ‚des Photius ercommunieirt und ana 
thematifirt. — Um den fernern. bösartigen ‚Umtrie 
ben des Photius, und deflen Bemühungen, Die Ruhe 
der Kirche ‚noch ferner zu ftören, ſo viel als mög: 
lich zuvorzufominen, ‚ward er von dem ‚Raifer. in 


2) Das über. Photius ansgefprochene neunfache Auathema 
(autetealfo: , 
„Photio Curiali et Invasori Anathema. 
„Photio 'seculari et forensi Anathema, 
‚„‚Photio reophyto et tyranno Anathema. 
„Photio schismatico et damnato Anathema. 
„Photio moecho et parrieidae Anathema. 
„Fabrieatori mendaciorum Anathema. 
„Inventori perversorum dogmatum Anathema. 
„Photio novo Maximo eynico Anathema. 
„Nova Dioscoro et Novo Judae Anathema. 
Sitzend jprad) der Diacon Stephanus von ‚Der Kan 
zel herab, im Namen des Couciliums dieſe Flüche 
gegen Photius aus. | — 
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eine ziemlich weit von Conftantinopel' entfernte Ge 
gend, allem: Bermuthen nad) in ein Klofter vers 
bannt, 

15. In der adhten, ebenfalls in Gegenwart 
des Kaiſers gehaltenen Sitzung wurden alle, von Pho⸗ 
tius in. ver Sache ſeines Schisma verfertigten Schrift 
ten, jo wie auch fämmtliche, “von ihm in allen 
Staͤnden und Volksklaſſen theils erzwungene, theils 
erſchmeichelte oder erſchlichene Unterſchriften und Ver⸗ 
ſprechungen vor Das Coneilium gebracht, und“ in 
deſſen Gegenwart in das Feuer geworfen. Der 
Kaiſer benachrichtigte hierauf die verſammelten WA: 
ter, Daß, Da. mehrere von jenen, deren Unterfchrifs 
ten Photius unter Die Verhandlungen feines erlo⸗ 
genen Conciliums gefeßt, gerade jetzt in Eonftantis 
nopel anweſend wären, er ihnen befohlen habe, vor 
dem Eoncilium zu erfcheinen. Unter ihnen befanden 
ſich aud) ‚drei Fremde, namlich Petrus, Bafilius 
und Leontius. Baſilius war von Serufalem, und 
Leontius von Alexandrien. "Alle "drei erflärten die 
Unterſchriften fuͤr falſch, und ſprachen Anathema 
dem Photius. Gleiche Erklaͤrung geſchah auch von 
allen Metropoliten, deren Namensunterſchriften der 
Betrüger ebenfalls mißbraucht hatte, und fo ergab 
es ſich num in dieſer Sitzung, und: zwar mit fpier 
gelheller Klarheit, daß es unter der Sonne nichts 
fo: jchlechted und gottlofes mehr gab, das für ven 
Photius zu ſchlecht oder zu gottlo8 gewefen wäre. 
Am Ende. ver. Sitzung wurden audy noch vier 
Ikonoklaſten dem Eoncilium vorgeftellt. — Shrer 
Grunpfäge wegen: follten fie fidy verantworten. Der 
eine beharrte bei feinem Wahn, Die drei andern 
erklärten: fie feyen von ihrem frübern Irrthum zus 
ruckgekommen, und hielten fi jeßt an die allges 
meine Lehre ver Kirche. Bevor das Eoneilium fich 
für heute trennte, ward. gegen die Skonoflaften, ‘der 
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sen Srrlehre und ihre: unter Copronymus gehaltenen 
Afterconeilien ein feierliches Anathema  gefprochen; 
aud) der Fluch ver Kirche gegen Photius noch eins 
mal wiederholt. | | | 


“16. Drei Monate lang fonnten nun die vers 
fammelten Väter von ihren bisher beinahe 'ununs 
terbeochenen, oft nicht wenig ermüdenden Arbeiten 
ausruhen: Die neunte Sitzung ward erft am 12, 
Sebruar 870 gehalten. ‘Zwar war ver Kaiſer bei 
verfelben nicht gegenwärtig, aber demungead)tet war 
fie.weit ‚zahlreicher, ‘ald alle biöherigen. In ver 
felben erjchien auch zum erftenmale der Abgeoronete 
der. .alerandrifchen. Kirche. Mac) einigen Entſchuldi— 
gungen über feine verfpätete Ankunft, überreichte 
er dem Goncilium fein Beglaubigungsfchreiben,, wo— 
rauf. ihm die Verhandlungen aller vorhergeganges 
nen Sitzungen vorgelegt, und von demfelben bes 
ftätiget wurden. — Die neunte Sitzung gewann 
nun dadurch einen nicht geringen Grad von Wich— 
tigkeit, daß vor. der jebt fo zahlreichen Verſamm⸗ 
lung auch alle jene erfchienen, die in dem von Pbos 
tius gegen Ignatius gehaltenen Concilium, gegen 
den Letztern ald Zeugen geftanden, und ihre Aus—⸗ 
fagen mit. einem Eide befräftiget hatten. Kaum 
daß diefe Elenden die Blicke der verfammelten Vaͤ⸗ 
ter zu. ertragen vermochten. leid) gebranpmarften 
Schelmen ftanden fie vor dem Concilium, welches 
jedody mit einiger Zufriedenheit bemerkte, daß wirk: 
lid aus manchem Auge jeßt eine Thräne wahrer 
Reue flo. Sie erfparten dem Eoncilium die Mühe, 
viele Fragen an fie zu richten, befannten daher for 
gleidy laut und mit allen aͤußern Zeichen innerer 
Beſchaͤmung, daß fie lügenbaftes Zeugniß abgelegt, 
falfhen ‚Eid geſchworen; aber zu dem Concilium 
um Erbarmung flehend, ſetzten fie hinzu, daß bloß 
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die. haͤrteſten Zwangsmittel, und beſonders die Dro⸗ 
hung, man würde ſie ihrer Aemter entſetzen, ſie 
zu jenem Frevel gezwungen haͤtten. Nachdem das 
Concilium ihnen die Größe und Abſcheulichkeit ih—⸗ 
red Verbrechens recht anſchaulich gemacht hatte, 
ward ihnen folgende Buße auferlegt. Zwei Jahre 
ſollten ſie in der Klaſſe der Weinenden außer der 
Kirche ſtehen. (Statio- Flentium,) Zwei andere 
Jahre ſollen ſie blos in der Klaſſe der zuhoͤrenden 
Katechumenen aufgenommen bleiben. Während die 
fer vier Fahre iſt ihmen blos des Sonntags und 
am Weihnachtöfeft der Genuß des Fleiſches und 
des Weines erlaubt, Die hierauf  folgenven: drei 
Sabre verbleiben fie unter den Stehenden, werden 
aber wieder, obgleich blos an den Feſttagen des 
Heilanded, zu dem gefegneten Tifche des Herrn zus 
gelafien, Dürfen auch wieder Fleifh und Wein ges 
nießen, jedody unter der Bedingung, daß fie in jes 
der Woche ſich drei Tage dieſes Genuſſes enthals 
ten. — Da nicht alle falſche Zeugen vor dem Con⸗ 
eilium erfchienen waren, fo wurden Diejenigen, welche 
Unbußfertigfeit oder falſche Scham Davon: zurückge⸗ 
balten hatten, fo lange mit dem Bann belegr, bie 
fie ſich ebenfalld zur Buße würden geftellt haben. — 
Auf einen von den Genatoren gemachten  Bortrag; 
ward dem Patriarchen Ignatius von dem Coneilium 
Vollmacht ertheilt,. jene Buße nah Maß ver Um— 
fände zu verkürzen, oder auch zu verlängern. '-' 


17. Die zehnte, am 28, Febr. gehaltene 
Sitzung war die letzte, aber zugleich auch die gläns 
zendſte. Kaifer Baſilius und fein. Altefter Prinz 
Eonitantin waren gegenwärtig. Die Geſandten frems 
der Monarchen wohnten vderfelben ‚bei; die Anzahl 
der Senatoren und MPatricier war weit zahlreicher 
als. bisher, und der anmwejenden Bifchöfe zählte man 
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hundert und einen. — Sämmtliche ſchon in Den vori⸗ 
gen Sitzungen entworfene Canons, fieben und zwan 
zig an der Zahl, wurden vorgeleien. Den Anlaß 
dazu ‚hatten vie, während des Photiusſchen Sci 
ma's, gemadten Erfahrungen gegeben. - Sie betra 
fen daher auch ‚größtentheilö Die Freiheit. ver Wahr 
len. wie der Goneilten, die Wieverherftellung ver 
fhon ziemlich tief geſunkenen biſchoͤflichen Wuͤrde, 
dad Betragen der. Biihöfe, deren - Verhaͤltniß zu 
den Metropoliten, umd dieſer zu den Patriarchen, 
Die. jährlichen: von: dem Biſchofe vorzunehmenden 
Bilitationen, und noch verſchiedene andere, mit Dies 
fen Gegenftänven: in Verbindung. ftehende Punkte, 
Als dieſes gefcheben war, fam auch - jene unerhört 
gottlofe, unter Kaiſer Michael, leider nur zu .oft 
verübte Nachaͤffung heiliger Cereimonien ‚zur Sprache. 
Die, welche an dieſem teuflifhen Muthwillen Theil 
genommen, waren fchon ‚in einer der frühern Sit⸗ 
zungen ftrenger Buße unterworfen worden, und nun 
wurden für.die Zufunft, zur Verhütung - ähnlicher 
Greuel, mehrere Strafgeſetze aufgeitellt, und ven 
Ganons beigefügt. — Am Schluß der Sitzung hielt 
der Kaiſer eine Rede, die in den Annalen aller 
Bölfer mit goldenen Buchitaben eingetragen zu wers 
den verdiente. „Wer immer“ ‚fagte der Kaifer ges 
„gen Diefes heilige Concilium, deſſen Satzungen 
„und Entſcheidungen etwas ‚einzuwenden bat, ver 
trete jeßt auf und rede fogleih, Hiezu gebe. ic 
jedem die Freiheit; er mag Biſchof, oder ein Geifb 
licher niederer Ordnung ſeyn. So lange aljo das 
aheilige Eoneilium bier verfammelt ift, mag ein je 
„der fprehen. So bald aber die bier verfammel: 
„ten Väter fich einmal werden getrennt haben ; dann 
„darf niemand mehr widerfprechen; und ich werde 
"nicht zugeben, daß irgend einer, weſſen Standes 
„er auch ſeyn möge, ſich erfühne, den Beſchluͤſſen 
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„des Conciliums nicht den gehoͤrigen Gehorſam Ei 
rleiften. Ihr Diener des Herrn, die ihr als Bis 
„ſchoͤfe den Kirchen vorſteht, wachet mit Sorgfalt 
rüber den, euch anvertrauten Heerden, naͤhrt fie 
mit der ‚Lehre des Evangeliums, fuͤhret "die Ir⸗ 
wenden auf den rechten Weg zurück, und unterhal⸗ 
tet in dem Geiſte ver Liebe bie jet, unter Dem 
„Beiſtand des Ewigen, unter und wieder herger 
stellte Einigkeit. Ihr Laien aber, ' befunders ihr 
„in hohen Wuͤrden ftehende Laien; müßet wiſſen, 
„daß ed und, die wir noch fo fehr der Belehrung, 
/Zurechtweiſung und Heiligung bedürfen,“ Feines 
„weges zufteht, über Glaubensfragen zu urtbeifen, 
„oder in kirchliche Angelegenheiten und zu miſchen. 
„Waget es alfo nicht, die Nechte der Bi höfe ans _ 
‚zutajten, und ſo gering aud bisweilen bie und da 
dad perfönliche Verdienſt des: einen oder anvern 
„Biſchofes feyn mag, fo bleibt er doch immer un 
fer vechtmäßiger Hirt, fo lange er nur die Wahrs 
heit lehrt. Hüten wir und alfo‘, unſere Richter 
‚richten, und jene. leiten zu wollen, die der Herr 
‚und 'zu Führern gefeßt, und und zu binden und 
vu löfen die Macht gegeben hat.ir ' Als Baſilius 
feine Rede geendet hatte, ſchritt man zum Unter— 
zeichnen der Aften des Eonciliums, Die Legaten 
baten den Kaiſer, Daß er, und nach ihm fein Sohn 
zuerſt unterſchreiben moͤchte. Aber mit einer Be— 
ſcheidenheit, die um fo liebenswürdiger erfcheint, 
je größer der Monarch ift, lehnte der Kaifer diefes 
von fih ab, und auf fein ausdrüdliches Verlan— 
gen mußten zuerft die römifchen Legaten, und nad) 
diefen der Patriarch von Conftantinvpel und vie 
Stellvertreter der Patriarchalkirchen "unterzeichnen, 
worauf erſt ver Kaiſer mit der gewöhnlichen Purs 
pursDinte, und nach ihm der Prinz Conftantin 
ihre Unterfchriften gaben, Nach: dem Range ihr 
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rer Kirchen unterzeichneren alsdann auch alle abris 
gen Biſchoͤfe. 


18. Das Eoncilium war nun beendiget, und 
alles, wad darauf gefcheben, in dem vollfommen: 
sten Einverſtaͤndniß mit den römischen Legaten zu 
Stande gebradht worden. Offenbar hatte jet die 
Kirche von Conftantinopel, deren rechtmaͤßiger Pas 
triarch und alle ihm treu gebliebenen Bifcyöfe, ihr 
ren über, einen eben fo mächtigen, ald gewanpten 
und gewaltthätigen Ufurpator errungenen Sieg blos 
ver Standhaftigfeit und Gerechtigfeitöliebe des rüs 
mijchen Stuhled zu danken. Hätte Pabit Nicolaus 
nicht fo Fräftig dem, obgleich von der ganzen Als 
‚gewalt des mächtigften Despoten jener Zeit unter 
ftügten Photius miderftanden, hätte er durch deſ—⸗ 
fen Berfprecdyungen, ſchmeichelnde Worte und fcheins 
bare Demüthigungen, oder gefchredit durch die 

Drohungen des griehifchen Kaiſers, ſich zur Nady 
ſicht und Schonung verleiten laffen, und ven Pho⸗ 
tius in feiner theild erfchlichenen, theild gewaltjam 
errungenen Patriarchenwürde anerkannt: wie viele 
griehifhe Metropoliten, Geiftlihen und. Mönde 
hätten nicht, ihrer Stühle beraubt, aus ihrem Bas 
terlande vertrieben, ihr ganzes Leben in der Ver 
bannung, in Schmab und Elend vertrauren muͤſ⸗ 
fen. Unftreitig hatte der römifche Stuhl auf dank⸗ 
bare Anerkennung der von ihm, der morgenländis 
fhen Kirche und Chriftenheit, erwiefenen Wohltha⸗ 
ten die gegründetiten Anfprühe. Aber Rationals 
eitelfeit, und Die den griechifchen Bifchöfen, ſeit 
Sahrhunderten zur andern Natur gewordene Schel⸗ 
ſucht gegen den römischen Stuhl wie gegen die 
abendländifchen Kirchen überhaupt, erftictten bei den 
Griechen auch jeßt ſogleich wieder alles Gefühl von 
Dankbarkeit in ihrer Bruft, und bevor nod Die 
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paͤbſtlichen Legaten von Conftantinopel’ abreifen Fonns 
ten, gab man dem römifchen Stuhle zu dem ges 
rechteſten Mißvergnügen ſchon wieder doppelten 
und dreifachen Anlaß. — Am dritten Tage naͤm— 
lid; nad) Beendigung des Conciliums und Bekannt, 
madung feiner Beſchluͤſſe, ließ der Kaiſer die paͤbſt⸗ 
lichen Legaten mit dem Patriarchen von Conftantis 
nopel und ven Abgeordneten der orientalifchen Pas 
triarchalkirchen zu einem befondern Collogquium eins 
laden. Der Zweck veffelben war den Legaten uns 
befannt. Als fie anfamen, fanden fie in der Vers 
fammlung nicht nur den Patriarchen Ignatius nebft 
Den Orientalen, fondern auch die bulgarifchen Ges 
fandten. Ein gewifler Petrus, der an der Spitze 
der bulgarifchen Gefandtfchaft ftand, nahm ſogleich 
das Wort und ſprach: Mehrere Jahrhunderte hins 
„durch faßen wir bisher in den Finfterniffen des 
„Heidenthums, und erft jet vor noch nicht fehr 
langer Zeit ward die Leuchte des Chriftenthumß 
‚au und gebradt. Da wir aber nun auch ftets 
sin dem Lichte des Evangeliums wandeln, und über 
„nichts im Irrthum bleiben möchten, ſo wünfchen 
wir von euch zu vernehmen, welcher von den 
„patriarchaliſchen Kirchen, ob der römifchen, oder 
»jener von Gonftantinopel, wir unterworfen feyn 
»müflen? — »Dffenbar der römifchen« ermwiederten 
die Legaten, vwindem euer König fih und fein 
Bolt dem heiligen Petrus übergeben, und von 
„deſſen Nachfolgern Lehrer, Prieſter und Lebens» 
„vorſchriften und endlich auch noch einen Erzbifchof 
verhalten hat./ Die Gefandten leugneten dies nicht, 
beftanden aber darauf, daß fie, zufolge ihres ers 
baltenen Auftrages, uͤber die fo eben aufgeftellte 
Frage von den bier verfammelten Vätern eine bes 
flimmte und entſcheidende Antwort begehren müßs 
ten. Darauf antworteten Die Legaten, daß fie im 
ort. d, Stotd. MR. &, 8, 28 31 
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Rom über die bier aufgeworfene Frage Feine In⸗ 
firuftion empfangen, daher auch Darüber weder eine 
Entſcheidung geben, noch geſtatten fönnten, daß 
von den Webrigen, zum Nachtheil ver roͤmiſchen 
‚Kirche Etwas: entfchieden würde. Uebrigens  beant: 
worte fih die Frage von felbft. Die Bulgaren 
feyen durch den Schweis, und die ausdauernden, 
‚mit vieler Selbftaufopferung verbundenen : Arbeis 
ten römifcher Miffionaire zum Chriſtenthum bes 
fehrt worden; auch fände man unter ihnen jet 
aller Orten blos roͤmiſche Geiftliche, daher ‘fie (die 
Legaten) fo viel ed in ihrer Gewalt liege, jet auch 
dDiefe Frage unabänverlich dahin entſcheiden, daß die 
‚bulgarifche Kirche der römifchen angehören müße, — 
Die Reihe zu ſprechen war nun an' ven Drientalen. 
"Die erfte Frage, welche fie an vie bulgarıfchen Ge⸗ 
fandten richteten, war: /Welcher zeitlichen‘ Ober: 
„herrfhaft war das Land, Das ihr jet bewohnt, 
ybevor ihr es erobertet, unterworfen? . fandet ihr 
zu jener Zeit lateiniſche oder griechifche Priefter 
rin demfelben?« — Die Geſandten antivorteten, 
es fey damals unter der Herrfchaft des griechifchen 
Kaiſers geftanden, aud) hätten fie damals nur grie 
hifche Priefter darin gefunden. Daraus fchloffen 
nun die ÖOrientalen, daß jene Priefter von dem Bi 
ſchofe von Eonftantinopel müßten aeweihet geweſen 
ſeyn (9 und entfchieden demnach ohne weiteres, 
daß die bulgarifdye Kirche zu dem Patriarchat von 
Gonftantinopel gehöre. — Diefe durchaus  falfche 
Schlußfolge zu widerlegen, war den Legaten nicht 
ſehr ſchwer. Zuerſt bemerften fie, daß vie Bors 
rechte der Kirchen fich nie: nach der politifchen Bes 
‘ grenzung der Länder richte. Von jenen, und nicht 
von dieſen fey jeßt die Rede. Cie erinnerten bhiers 
auf den Patriarchen Ignatius und die Orientalen, 
daß ſchon von den Zeiten des Pabſtes Damafus, 
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ganz Illyrien, Epyrus, das alte und neue Dacien, 
wie auch Obermöften, Laͤnder, woraus jeßt gerade 
dad bulgarifche Reich zufammen gefeßt wäre, unter 
der unmittelbaren Gerichtöbarfeit der römifchen Kirche 
geftanden fey. Dieſe Länder habe erft Kaifer Leo ver 
Saurier, ald er den ifonoflaftifchen Wahn in der Kirche 
von Conftantinopel einführte, und dadurch von der 
römifchen Kirche ſich trennte, ihr widerrechtlich ents 
zogen. Durch die Befehrung der Bulgaren zum 
Ehriftenthum kehre dieſes Necht zu dem römifchen 
Stuhle, dem ed von jeher gehörte, wieder. zurüd, 
‚Die Orientalen gaben darauf eine Antwort, welche 
nur zu klar beweift, daß die Griechen, Ewi⸗ 
ged und Zeitliches, Kirchliched und Politifches in 
einer und derſelben Vorftelung zufammenfafjend, 
dad Erftere ſtets dem Lebtern unterordneten, Es 
ift ungeziemend, fagten fie, daß ihr Römer, die ihr 
das griechifche Reich nicht mehr anerkennt, ſondern 
im Bunde mit den Franken ſteht, im Gebiete uns 
ferd Kaiferd dergleichen Vorrechte auszuüben vers 
langt. Wir entfcheiden daher abermald, daß bie 
bulgarifche Kirche jener von Conftantinopel für die 
Zufunft auf immer unterworfen bleibe. — „Und 
wir, verfeßten darauf die Legaten, „verwerfen und 
vernichten, bis zur Entfcheidung des römifchen Stuh⸗ 
led, einen Ausfpruch, der eben fo ungerecht ald uns 
befonnen ift, und‘ den Ihr zu thun auf Feine Weife 
ermächtiget feyd.« Die Legaten wandten fich hiers 
auf an den Ignatius, ihn bittend, in der bulgaris 
fhen Angelegenheit nichts zu unternehmen, bevor 
nicht der römifche Stuhl darin gefprocdhen hätte, 
Ignatius antwortete zwar mit der, ihm eigenen 
Demuth und Befcheidenheit, vermied aber fehr forgs 
fältig jede beftimmte, entfcheidende Erklärung. 


18... Weder der Kaifer noch irgend ein Hof 
31 * 
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beamte war zwar bei dem obigen Collegium gegen: 
‚wärtig.e Uber ofienbar war der ganze Hergang 
von dem Faiferlichen Hofe geleitet, und von Diefem 
das Ziel, wozu dad Colloquium führen follte, längft 
ſchon unabaͤnderlich feftgefeßt worden. Auch die Bul⸗ 
‚garen Hatte Baſilius ſchon vorher in fein Inter: 
eſſe zu ziehen gewußt, Sie hatten vor ungefähr 
zwei Jahren von dem SPabite den Diacon Maris 
nus zu ihrem Erzbiſchof begehrt. Hadrian glaubte 
jedoch Diefen, aller Geſchaͤfte ſo kundigen Diacon, 
deſſen edler Charakter ihm zugleich die ſicherſte Buͤrg⸗ 
ſchaft einer unverbruͤchlichen Treue darbot, ungleich 
beſſer zu ſeinem Legaten in Conſtantinopel gebrau⸗ 
‚hen zu koͤnnen. Cr gab ven Bulgaren alſo einen 
andern Bifchof, mit dem, wie ed fheint, fie nichts 
‚weniger ald fehr zufrieden waren, und wodurd) nun 
ſchon ver Bulgaren feuhere, warme Anhänglichfeit 
an den römifchen Stuhl um vieles erfaltete. Nun 
batte aber aud) noch einige Zeit vorher ver griechis 
She Kaifer den. Bulgaren einen fehr bebeutenben, 
‚obgleich völlig oͤden Laͤnderſtrich abgetreten; ein Ges 
ſchenk, Das in ven Augen der Nation einen um fo 
‚böhern Werth hatte, ald es für fie, wegen der in 
‚ihren Lande immer zunehmenden Bepölferung, ein 
wahrhaft dringendes Bedurfniß war, ſich jenfeits 
der Donau noch weiter ausbreiten zu dürfen. Da zus 
‚dem nun noch wechfelfeitiger Handel und abgefchlofiene 
Handelsvertraͤge beive Nationen einander ſchon ziems 
lich nahe gebradıt hatten; fo glaubten die Buls 
garen es ihrem Intereſſe angemefjen, ſich ebenfalls 
durch ihre veligiöfen und kirchlichen Verhaͤltniſſe ven 
Griechen noch näher anfıhließen zu muͤſſen. Was 
ven Kaiſer Bafilius betrifft, fo betrachtete er Die 
bulgariſche Frage blos aus rein politifchem Geſichts⸗ 
punkte. Durd) römifche Biſchoͤfe, Priefter und Mifs 
fionäre, befürchtete er nämlich, möchten die Bulgas 
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ren endlich ebenfalld in ven Bund mit den Frans 
fen, und überhaupt viel zu fehr in das politifche. 
Syſtem des Ubenvlandes hineingezogen werden. Nur: 
diefer Beforgniffe wegen hatte jene Frage eine Wich— 
tigkeit für ihn, ohne welche er ihr gewiß ftetö fremo 
geblieben feyn wuͤrde. | 


19. Das Benehmen der Legaten und deren 
Eräftigen Wiverftand bei dem Colloguium, wo übers 
haupt von beiden Seiten fehr lebhaft, und nicht 
felten fogar in anzüglichen beißenden Ausdruͤcken 
war gefprochen worden, wußten griechiſche Bifchöfe 
jet trefflic zu benußen, um ven, ſchon mährend 
der Dauer des Conciliumd, in die Bruft des Kais 
ferd gemworfenen Funfen von Mißtrauen. gegen den: 
römischen Stuhl nur noch mehr anzufachen, Wirk⸗ 
lih ward aud) ven Legaten ded Monarchen veräns 
derte Stimmung gegen Rom auf mancherlei Weife 
fühlbar. Zwar ließ er fie vor ihrer Abreife noch 
zur Tafel laden, ihnen auch die gewöhnlichen Ges 
fhenfe reihen; gab ihnen aber zu ihrer Begleitung 
bi an dad Meer nur einen Officier vom unterften 
Range mit. Al fie an dem Orte ihrer Einfcife 
fung anfamen, war für eine, damals noch fehr bes 
fchwerlicdye Seereiſe, auch nicht Die minvefte Fürs 
forge zu ihrem Beften getroffen. Dem naͤchſten beiten 
Schiffe mußten fie fih und ihr Eigenthun anvertrauen. 
Als fie längs der griehifchen Rüfte fegelten, wurden ſie 
fogar von felavonifchen Seeraͤubern überfallen, gefans 
gen genommen, ihrer Sachen beraubt, auch ſaͤmmt⸗ 
lihe Originab Akten ded Conciliumsd ihnen abge 
nommen, Hoͤchſt wahrfcheinlid” war dieſes Miß— 
geſchick abermals das Werk griechiſcher Treuloftss 
feit. Uber das, worauf es den Griechen vorzüglid) 
anfam, nämlidy die von allen Biſchoͤfen unterzeid: 
neten Vereinigungsformeln, hatten die Zegaten, weil 
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gewarnt durch den, ſchon in Conftantinopel von 
ven Griechen gemachten diebifchen Verſuch, den Ges 
fandten des römifchen Kaiferd übergeben, die unges 
fahr um die nämliche Zeit Conftantinopel verließen, 
und bei ihrer Durchreife durch Das römifche Gebiet 
dDiefe fo wichtigen Aftenftücde dem Pabft in Nom 
überreichten. — Zur Befreiung [ver Legaten aus 
der Sefangenfhaft that der Hof von Gonftantis 
nopel aud) nidyt den unbedeutenditen Schritt, welches 
nicht wenig zu dem Verdacht beredhtiget, daß ver 
griechifche Befehlöhaber ver dalmatinifhen Küfte 
mit den Seeräubern in geheimem Einverftändniß ger 
ftanden. Nur durch die fräftige Verwendung Lud⸗ 
wigs II. wurden die Gefandten befreiet, erhielten 
wieder die Acten zurüd, und famen endlich, jedoch 
erft gegen dad Ende des Jahres 870 in Rom an, 


20. Pabſt Hadrian beftätigte das Concilium 
nad) defjen ganzem inhalt; nur mit Ausnahme def 
fen, was in Beziehung auf Bulgarien, eigentlic) 
gar nicht auf dem Goneilium, fondern blo3 bei ven, 
zwifchen den Legaten und den Drientalen ftatt ge 
habten Solloquium von ven Lebtern einfeitig und 
eigenmädtig war entfchieden worden. Auch ver 
griehifche Kaifer ließ die Befchlüffe des Conciliumsg, 
in ſo ferne fie entweder die Staatsgewalt betrafen, 
und deren Mitwirkung erfoderten, in Vollziehung 
feßen, foverte aber auch von feinem Patriarchen 
in Conftantinopel, daß er, zufolge der, wegen Buls 
garien, von den Drientalen bei dem Golloquium 
gegebenen Entfcheivung,, und ohne auf die Prote 
ftation der Legaten zu achten, vie Gerichtöbarfeit 
über die bulgarifhe Kirche übernehme. Ignatius 
glaubte Ddiefer Forderung fich fügen zu müßen. Er 
ordnete aljo für Bulgarien einen Erzbifhof, fandte 
griechifche Priefter und Miffionäre dahin, ließ dort 
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nod eine Menge. Bifchöfe ordiniren, und vertrieb 
alle Römer oder Lateiner aud dem Lande.*) Pabft: 
Hapdrian reclamirte zwar: Dagegen; in einein‘ Schrei⸗ 
ben an den Kaiſer, in welchem er ſich auch fehr bits 
ter wegen der wenigen: Fuͤrſorge beflagt, die man 
für die Reife feiner: Legaten gehabt habe. Ihnen ſey 
widerfahren, ſagte er, was noch feinem Legaten 
des römifchen Stuhles jemals geſchehen. Won dem 
Briefe des Pabftes ift nur ein Bruchſtuͤck auf uns: 
gefommen, in welchem Hadrian dem’ Ignatius den 
großen Unterſchied zeiget zwiſchen den griechifchen 
Mrieftern: und Mifjionairen,. welche: fen Vorfahrer 


— — 


) Ganz beſtimmt und mit völfiger Gewißheit kann man’ 
doch das Letztere nicht ſagen, und es hat einen ho— 
hen Grad von Wahrſcheinlichkeit, daß der, von dem 
Pabſte den Bulgaren geſetzte Biſchof Grimoald 
ſelbſt an dem römifchen Stuhle zum Verräther ward, 
Alle ans Bulgarien nach Nom zurück gekommenen 
Prieſter und Miſſionaire erklärten einſtimmig, fie ſeyen 
weder von den Griechen noch Bulgaren vertrieben, 
wohl aber von dem Biſchofe Grimoald überliſtet und 
betrogen worden. Was den Verdacht gegen denſel⸗ 
ben um vieles erhöhet, iſt, daß er mit großen Reich— 
thümern aus der Bulgarei zurück kam; auch ſobald 
er dem Pabſte das Schreiben des bulgariſchen Kö— 
niges, worin ebenfalls von einer Vertreibung der rö— 
miſchen Geiſtlichkeit Fein Wort ſtaud, überreicht hatte, 
unverzüglich und ohne bei dem heiligen Vater ſich zu 
beurlauben, Rom wieder verließ. — Natürlicher 
Weiſe werden die Griechen es gerne geſehen haben, 

Daß. die Römer fo bald als möglich die Bulgarei 
‚räumten; aber wohl fühlenn, Daß eine gemaltfame 

..  Dertreibung derfelben den römischen Stuhl nicht we— 
sig beleidigen müße, Fonnten fie feicht auf den Ges. 
Danfen gefommen feyn, ven Grinwald durch Ges 
ſchenke in ihr Intereſſe zu ziehen, und fo nach Acht 
griechifcher Manier auf krummem Wege zu ihrem 
Ziele zu gelangen. | RER 
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der Pabft Nicolaus aus Bulgarien verwiefen habe, 
und den römifchen Geiftlihen, weldye die Griechen 
jetzt fo ſchmaͤhlich aus dem Lande vertrieben hätten. 
Jene wären fammtlidh von der Ordination des Phos 
tius gewefen, Daher man fie, ohne diefen ald rechts 
mäßigen Patriarchen von Conftantinopel anzuerfens 
nen, aud) feine geiftlihe Funktion in dem Lande 
hätte verrichten laſſen fünnen. Bei dem jeßt auf 
dad neue beginnenden Zwiſt benahm fich übrigens 
Pabſt Hadrian mit ungemeiner Klugheit. Photius, obs 
gleich) weit von Eonftantinopel verbannt, unterhielt 
dody mit feinen zahlreichen, theild offenen, theils 
verborgenen Anhängern, einen ununterbrocdhenen Briefr 
wechfel, und da er ebenfalld unter ven Großen viele 
geheime Freunde und Gönner hatte, fo war durch diefe 
aud) am Hofe fein Einfluß nichts weniger ald völs 
fig erlofchen. Unter dieſen Außerft zarten Verhaͤlt⸗ 
niffen des römifhen Stuhled zu dem Hofe von 
CEonftantinopel, glaubte Hadrian nur mit der größs 
ten Schonung zu Werke gehen zu müßen, erlaubte 
ſich daher für jegt noch Feine ftarf eingreifende, ent⸗ 
fheidende Maßregeln. Endlich ftarb auch Hadrian 
II. wie der Lefer weiß, ſchon im November des 
folgenden Zahres 872. *) 





) Das achte Concilium ift das letzte decumeniſche Conci⸗ 
lium, welches in Conſtantinopel und überhaupt in dem 
Morgenlande gehalten ward. Auf Befehl des Pab— 
ſtes hat der Bibliothekar Anaſtaſius die Akten dieſes 
Conciliums in das Lateiniſche überſetzt, und zwar der 
größeren Treue wegen, Wort für Wort, wo nur im— 
mer die Verfchiedenheit der Spradye dieſes erlaubte. 
In der dazu von ihm verfertigten Vorrede bemerft 
Anaſtaſius, daß, wenn man in der Zufunft in andern 
griechifchen Abfchriften Abänderungen, Zufüge oder 
Berjtüammelungen finden ſollte, man dergleichen Abfchrifs 
ten feinen Glauben ſchenken, ſondern folche, um fich 
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von dem gefchehenen Betrug zu überzeugen, mm mit 
den, in dem Ardsiv der römischen Kirche niederges 
legten griechifchen Originalaften, und deren, von ihm 
mit der größten Treue gefertigten Meberfegung vers 
gleichen dürfe. Die befannte griechiſche Redlichfeit 
(graeca fides) machte dieſe Bemerfung notljwendig. 
Yon alten bisher im Morgenlande gehaltenen allge» 
meinen Concilien haften die Griechen jedesmal die 
Akten verfälicht, bald etwas abgekürzt und verjtüme 
melt, bald ganz ausgelaffen; größtentheild aber Zu— 
füge gemacht, die ftet3 die immer größere Erhöhung 
der Kirche von Conjtantingpel, und deren allmäh— 
lige Gleichſtellung mit dem römifchen Stuhle zum 
Zweck hatten, Gegenwärtig und bevor noch die pübfls 
lihen Legaten wieder in Rom angefommen feyn konn⸗ 
ten, erlaubten fie ſich ſchon wieder eine foldhe 
Freiheit. Sie verwandelten nämlich die, von ben 
Drientalen bei dem Colloquium einfeitig und will 
führlich gegebene Entjcheidung wegen der bulgarifchen 
Kirche in einen conciliarifchen Beſchluß, ſchmie— 
deten ein von dem Eoneilium diesfalls gegebene De: 
fret, und fügten Diefes den Aften des Eonciliums 
bei. — Wir werden in Furzem fehen, daß ungefähr 
zehn Sahre nachher die Griechen eben dieſes Conci— 
lium fchon wieder verworfen, und ein Anderes von 
ihnen und ein paar beſtochenen römifchen Legaten 
gehaltened Trug: und Lug: Eoncilium mit dem Na= 
men des achten vecumerifchen Goneiliumd zu 
beehren beliebten. 


XV. 


4. VDontificat Johannes VIII. — Wu 
nige Tage nach dem Ableben Hadriand IT. ward 
Johann, Erzdiacon der römifchen Kirche, noch am 
Ende defjelben Jahres, unter vem Namen: Johann 
der achte anf den Stuhl des heiligen Petrus ers 
hoben Gewoͤhnlich wird diefem Pabſt, in Anſe⸗ 
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bung feines weltlihen, wie Eirchlichen Regiments 
ein doppelter Vorwurf gemacht. Man beſchuldiget 
le fo ſehr politifher Rurgfichtigfeit, 
als Firdjlicher, oder vielmehr hierarchiſcher Feigs 
beit. Indeſſen ſcheint doch die Geſchichte feines 
Pontificats dieſe Vorwuͤrfe durchaus nicht zu beſtaͤ⸗ 
tigen. Johann beſtieg den paͤbſtlichen Thron zu ei⸗ 
ner Zeit, wo Italien dicht an der Schwelle einer 
verhaͤngnißvollen, troſtloſen Zukunft ſtand. Gleich 
nach dem, in dem Jahre 876 erfolgten Tod Kai⸗ 
ſers Ludwig II. kam die in den. Gemuͤthern bis⸗ 
her nur ſchwach unterdruͤckte Gaͤhrung zu ihrem 
vollen Ausbruch. Dae Prinzen des carolingiſchen 
Hauſes ſtritten um Italien und die Kaiſerkrone. 
Die italieniſchen großen Vaſallen benutzten dieſen 
Kampf, um Italien für immer von. fremder Herrs 
fhaft zu befreien. Eigentlich wollten die Staliener 
jebt gar feinen Herrn, weil eben dadurch jeder um 
fo mehr hoffte, ſich ſelbſt endlich zum Herrn aufs 
werfen zu fünnen. Seder ‚verfolgte nur ‚feine, eiges 
nen egoiftifchen Zwede, und an das Gefammtmwohl 
Staliend dadıte niemand, ald vielleicht ganz allein 
nur Pabſt Johann VII, — Eben fo traurig und 
hoffnungslos war auch der Zuftand des fünlichen 
Theils der Halbinfel, wo die Sarazenen bei ven 
immerwährend blutigen Fehden der unabhängigen 
Staaten Unteritaliend, da bald die einen bald die 
andern ſich fogar mit ihnen verbündeten, für ganz 
Italien eine immer drohendere und. gefährlichere 
Stellung annahmen, während auch die Griechen ed 
‚ihrem Intereſſe ganz angemeffen fanden, die, jeßt in 
Sstalien mit jedem. Jahr größer : werdende , Verwirs 
rung Immer nur noch mehr zu. verwirren, und fo 
‚lange als möglich zu unterhalten. Bei dieſem furcht: 
‚baren Conflidt fo vieler. und mannigfaltiger,, ſich 
feindlich durchkreuzender Intereſſen, Der endlich. in 
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einen wahrhaft chaotifchen Kampf aller elementaris 
ſchen Staatöfräfte Italiens ausartete, würde ganz 
gewiß felbft das glänzendfte Talent des geübteften 
und gewandteften Staatsmannes ſich in feinen Bes 
rechnungen nicht felten betrogen gefunden haben. 


2. Sohann VIII. Frönte drei Monarchen; 
zweien davon ſetzte er die Kaifer:, dem Dritten Die 
Königöfrone auf dad Haupt. Der erfte, dem er die 
kaiſerliche Wuͤrde übertrug, war Carl II. von Frank 
reih. Es ift beinahe unbegreiflih, wie man Died 
falls den Pabſt einer befondern Vorliebe für das 
franzöftfche und einer ungerechten Abneigung gegen 
Das Deutfhe Könighaus hat befchuldigen koͤnnen. 
Nicht bloß nad) ven Srundfäßen der römifchen 
Kirche, fondern auch nad) den vamaligen Staat}: 
anſichten aller chriftlichen Völker lag das Wahlrecht 
unter den, fih um vie Kaiferfrone bemwerbenvden 
Candidaten in den Händen des Oberhauptes ver 
Kirche. Selbft die Carolinger beftritten dem Pabſte 
dieſes Necht nicht; Daher fie fih auch in viefem 
Galle ftet3 zuerft an den Pabſt wandten, weder 
Geſchenke, noch fehmeichelnde Worte und BBerfprer 
Hungen fparten, und in ihren Verheißungen, wie 
fehr fie die Kirche fhüßen, und was fie für deren 
Erhöhung thun wollten, fich gegenfeitig zu uͤberbie— 
ten fuchten. Aber bei allem dem war doch immer 
zu befürdten, daß der Eine oder Anvere das, was 
er durch Bitten und Verſprechungen nicht erhalten 
koͤnnte, endlich durch MWaffengewalt zu erzwingen 
fuchen würde. Nah dem Tode Ludwigs II. war 
Earl von Franfreich allen übrigen Kronfompetenten 
vorgeeilet, und zuerft mit einem ungemein zahlrei 
chen Heere in Oberitalien erſchienen. Mehrere ver 
mädjtigften lombardiſchen Vaſallen fchloffen fid) ihm 
an Daß er nad) Rom kommen, und an der 
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©pite eined wohlgerüfteten Heeres, das in einem 
Kampfe um eine Kaiferfrone, eben fo fehr von Nas 
tionalftolz, ald von der Eitelfeit feined Koͤnigs würde 
gefpornt worden feyn, um die Kaiferwürde anfus 
chen werde, daran konnte Fein Vernünftiger zwei⸗ 
feln. Es war alfo gewiß fehr weife, und den Zeit 
umftänden wie einer gefunden Staatöflugheit voll: 
fommen angemeflen, daß Johann vier Bifchöfe Dem 
König entgegen ſchickte, ihn nah Rom einladen, 
und eine Krone ihm antragen ließ, Die er zu vers 
weigern jetzt durchaus nicht mehr im Stande war. 
Aber bei allem dem mar doc die Politif, der er 
folgte, nichts weniger ald furchtſamer Art, Er vers 
gaß dabei weder die Würde noch Die Vortheile ver 
römifhen Kirche. Erft nachdem Carl dem römis 
ſchen Stuhle alle deſſen zeitlichen Rechte, Gerechts 
famen und Praͤrogative beftätiget, demſelben aud) 
die Stadt und dad Gebiet von Capua gefchenft, und 
die Kirche des heiligen Petrus, wie aud) das rös 
mifche Volk und den Senat mit Gefchenfen übers 
hauft hatte, ward er von Sohann VIII. am vier 
und zwanzigften December des Jahres 875, am ers 
ften Tage des heiligen Weihnacdhtöfeftes, in der St. 
——— zum roͤmiſcher Kaiſer geſalbt und ges 
roͤnt. 


3. As Kaiſer Carl II. ſtarb, ſtand fein Neffe 
Carlman, König von Baiern, ſchon mit einem nicht 
minder zahlreichen Heere an Staliend Grenze. Durch 
den Tod von feinem Gegner befreiet, betrachtete 
er fih ald Sieger, und Furcht vor dem Gehar— 
nifchten bewog nun fehnell die italiänifchen Vafallen, 
fi) um Carlman zu verfammeln. Mit ihnen zog 
er nad) Pavia, wo ihm, ale König von Italien, 
von den Ständen gehuldiget ward. Aber der red 
lihe Carlman fuchte jetzt felbft ven Schein zu ver 
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meiden, dasjenige mit Waffengewalt erzwingen zu 
wollen, was er blos von dem freien Entfchluß des 
Pabſtes zu hoffen berechtiget war. Er ging dem⸗ 
nad nicht nad) Rom, fondern fehrte nad) Deutſch⸗ 
fand, wohin andere nicht minder große Sorgen 
ihn riefen, wieder zurüd. Indeſſen ließ er fid mit 
dem Pabfte in Unterhandlungen ein. Er verfprad) 
ihm, daß, wenn er die KRaiferfrone erhalten würde, 
er mebr, als irgend einer feiner Borfahrer, für 
die Erhöhung des römifchen Stuhles thun werde. 
Johann fehien dem Carlman gar nicht abgeneigt; 
ſchrieb ihm auch, daß er Legaten an ihn ſchicken 
wolle, welche ihm ſchriftlich Punkt für Punkt als 
led vorlegen würden, was er vorher erft feiner Muts 
ter, der römifchen Kirche, und feinem Beſchuͤtzer, 
‚dem heiligen Petrus zufagen muͤſſe. Den italien’ 
ſchen Staͤnden gab jedoch der Pabft feine Unzw 
friedenheit ganz unummunden zu erfennen, daß fle 
ohne Zuziehung des römifchen Stuhles zu einer Koͤ⸗ 
nigswahl gefhritten wären. ) Beim erften Blick 





*) Daß das Königreicdy Stalien unter den Longobarben 
ein Wahlreich war, ift unjern Lefern befannt. Uns 
ter den erſten carolingifchen Kaifern war freilich 
von Feiner Wahl mehr die Rebe. Als aber jebt 
Ludwig II. Kaifer und König von Itatien, ohne 
männliche Erben "Iinterlaffen zu haben, gejtorben war, 
nahmen die italiänifchen Stände jened, unter ihren 
erften Herren aus dem fränfifchen Haufe, in Abnahme 
gekommenes Wahlrecht wieder in Anfpruch. Kaifer 
Earl II. gab es ihnen auch, obgleich nur ſtillſchwei⸗ 
gend, jedoch faktiſch wieder zurüc; denn als ihm, 
nachdem er in Rom zum römifchen Kaifer war ges 
Frönt worden, auch ald König von Stalien auf dem 
Reichötage zu Pavia gehuldiget ward, gefchah Dies 
unter andern auch in folgenden merkwürdigen Nuss 
drücken: „jam quia divina pietas Vos, beato 
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follte man freilih glauben, der. Pabſt Habe hier 
feine Forderung zu weit getrieben; denn noch nie 
batten ehemals die Longobarden, wenn fie ihre Rs 
nige wählten, die Päbfte dabei zu Rathe gezogen. 
Aber die Zeiten, hatten fid) geändert; und der Pabſt 
ging jet von dem ſchoͤnen, dem wahren Wohl der 
Kirche und ganz Staliend entſprechenden Grundſatz 
aus, daß ein roͤmiſcher Kaifer ſtets auch Herr von 
Sstalien feyn müfe; und da die Ertheilung der Kai— 
ferwürde ganz allein von der freien Wahl des Pabs 
ftes abhängig war, fo hatten die italienifchen Stände 
offenbar einen, wenn aud) durch die Zeitumftände 
erzwungenen, doch immer eine Fleine Rüge verdie 
nenden, voreiligen Schritt gethan. - Aber in. eben 
diefer, von dem Pabſte beablihtigten Vereinigung 
der Kaiferwürde mit der italienifchen Koͤnigskrone, 
lag ein wahrhaft großer Gedanke, wie ſolcher nur 
‚einem, über kleinliche Ruͤckſichten und Beforgnife 
weit erhabenen Geifte vorfchweben konnte. Hätte 
Joharn VIII, den Eingebungen einer engberzigen 
Politik Gehör geben wollen, fo hätte ihm aud) ein, 
durch das Meer und die Alpen von Rom getrenns 
ter, und Stalien ganz fremder Kaifer ungleich) wilb 
fommener feyn müffen, als ein Monarch in vefjen 
Händen die Geſammtkraͤfte von ganz Stalien ver 





„rum Apostolorum Petri et Pauli interventione, 
„per Vicarium ipsorum, Dominum videlicet, 
„Johannem,, summum Pontificem, et univer- 
„salem Papam, spiritalemque Patrem vestrum, 
„adprofectum sanctae Dei +celesiae, nostrorum- 
„que omnium invitavit, et ad imperiale cul- 
„men sanctiSpiritusjudicio pro vexit: 
„Nos unanimiter Vos protectorrem, Dominum, 

. „ad Defensorem omnium nostrum, et Italici 
„R eg" i eligimus etc. (Mur. Rer. Ital, P. 
„2. I. 27° 2 oo 
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eint waren. - Aber der Pabſt, die Bebürfniffe und 
Berhälmiffe ver Zeit richtig überfchauend, verfchmähte 
Berehnungen, vie nur Kleinmuth und Feigheit 
für hohe Weisheit halten, hatte blos das mahre, 
mit der Ruhe und Sicherheit Italiens - unzertrenns 
bare Wohl ver Kirhe im Auge, und fühlte im Bes 
wußtfeyn feiner eigenen Kraft fih vollkommen über: 
zeugt, daß jene unfichtbare hierarchiſche Macht, mit 
welcher Jeſus Chriftus dad Oberhaupt feiner heilis 
gen Kirche audgerüftet, mehr als hinreichend fey, um 
das Unfehen und die Rechte des apoftolifchen Stuh⸗ 
les, troß jeder gedenfbar möglichen Anmaßung ver 
weltlihen Macht, wie nahe fie auch Roms Thoren 
ftehen möchte, dennoch ftetd mit Nachdruck und Würde 
zu behaupten. re 


4. Jeder nur etwas ber fein Jahrzehend hers 
vorragender Mann wird gewöhnlich von feinen Zeits 
‚genofien verfannt und midverftanden. Gleiches Schick⸗ 
fal hatte demnach auch Sohann VII. Man miss 
deutete fein weiſes befonnenes Verfahren; und fo 
entſtand jetzt plößlih das lugenhafte Gerücht, der 
Pabſt wolle aus Vorliebe für Frankreich Carlman 
blos mit leeren Hoffnungen hinhalten. Diefer hatte, 
bevor er Italien verließ, den beiden Herzogen Lam⸗ 
bert und Adalbert, der eine von Spoleto, der ans 
dere von Tuscien, den Auftrag gegeben, den Pabſt 
in der, ihm bisher fo günftigen Gefinnung aud) 
ferner zu erhalten. Unter vem Vorwand dieſes ers 
haltenen Auftrages eilten beide raubluftige Vaſallen 
mit zahlreihen Schaaren nad) Nom, überfielen vie 
Stadt, verübten Gewaltthätigfeiten jeder Art, pluͤn⸗ 
derten dad römifche Gebiet, hielten den Pabſt in 
‚der leoninifchen Borftadt eingefchloffen, und foders 
ten von ihm und den Römern, dem Carlman al 
fogleih den Eid der Treue zu ſchwoͤren. Nichts 
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war unerhoͤrter und widerrechtlicher, als dieſes Be⸗ 
gehren. Nur dem Kaiſer, als oberſten Schutz⸗ und 
Schirmherrn waren die Roͤmer verpflichtet, nicht 
aber dem Koͤnige von Italien, indem ja Rom nie 
weder zu dem ehemaligen longobardiſchen, noch jet 
zigen italieniſchen Koͤnigreiche gehört hatte. Die 
Römer, geſchreckt durch Das, die ganze Stadt erfüb 
lende Waffengeraͤuſch, fügten ſich den Foderungen 
der beiden Herzoͤge, und ſchwuren alles, was man 
wollte, daß ſie ſchwoͤren ſollten. Nur der Pabſt 
blieb feſt und unerſchütterlich, *) ließ die 





*) Es it ſchwer zu errathen und noch fehwerer zu ergründen, 
warum man diefen Pabit beinahe allgemein Der Feigheit 
und weibiihen Schwäche bejdyuldiget. Uber eine irrige 
Anficht, oder ein falſch ausgejprochenes Urtheil Darf nur 
einigemal wiederholt werden, und fogleicy werden hun 
derte und abermals hunderte den Irrthum nachfprechen, 
und die boshafteite Berfäumdung, wie das gröbfte Bor 
urtheil fid) endlid) in, wie manzu fagen pflegt, allge 
meinanerfannute Wahrheiten verknöchern. In ben 
fp ungemein fehwierigen Berhältniffen, in welchen So: 
haun VIIL, fich befand, Fonnte er, was fehr menjd: 
lich iſt, Meißgriffe begehen, befonderd da felbft die 
Fühnite Hand den Schleier, der damals eine ahnungs— 
volle Zukunft deckte, nicht hinweg zu ziehen vermodt 

- haben würde. Aber in dem ganzen Leben dieſes Pab- 
ftes findet fid) nicht cin einziger Zug, der auf Schwäche 
pder weibliche‘ Umentfchloffenheit deutet, — Nichts iſt 
fpashafter, als wenn Geſchichtſchreiber, um dem Nu 
men dieſes Pabjtes das Prädicat ver Schwäche bei» 

- fügen zu können, überall da, wo er eine ungewöhn— 
liche Eharafterftärfe entfaltet, Diefe dem Eigenfinne 
des Alters zufchreiben. — In den Sahrhunder: 
ten, die wir jet durchgehen, berufe man fich ja nicht 
alfzufehr auf das Zeugniß gleichzeitiger Gefchichtsfchrei: 
ber, Die Ehroniften jener Zeit fehrieben gewöhnlich 
blos nach Hören: Sagen, waren von dem Schau: 
plate der Ereigniſſe größtentheild weit entfernt, und 

‚von Partheigeit und den, ihm anhängenden Vorur— 
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in der &t. Peterskirche aufbewahrten Schaͤtze in 
Sicherheit bringen, bedeckte den Altar mit einem 
Zrauertuch, verbot jeden Gottesdienſt in diefer Kirche 
zu halten, fehleuderte hierauf einen furchtbaren Banns 
fluch gegen die Urheber des gegen die römifche Kirche 
begangenen Freveld, und da die beifpiellofen Ges 
waltthätigfeiten jener beiden Herzoge, Die, weil fie 
eö jetzt noch ihrem Intereſſe angemefjen hielten, an 
der Spige der deutſch-italieniſchen Parthei ftanden, 
ihn dem Carlman abhold gemacht hatten, ſo ſchiffte 
er fih ein, und fuchte ven Schuß, wo mehrere feis 
ner Borfahrer ihn fo oft ſchon gefunden hatten. 


5. So bald Johann in Arles gelandet war, 
begab er fih nach Troyes, wo Carl II. Sohn 
und Nachfolger Ludwig, dem man wegen feiner et» 
was ſchweren Ausfpradye den Beinanten: Der 
Stammler zu geben pflegt, frank lag. Der 
Pabſt wuͤnſchte nichts ſehnlicher, ald eine perfönliche 
Zuſammenkunft nicht blos mit Carlman, *) fons 





theilen nie oder nur höchſt felten völlig frei. Ihre 
Ehronifen wimmeln von Inrichtigfeiten, falfchen An—⸗ 
gaben, nnd einer Menge offenbarer blos vom Pars 
theigeijte ausgefprochener oft wahrhaft boshafter Urs 
theile. Selbſt die beiten diefer Annalen machen hierin 
feine Ausnahme, wie z. B. die Fuldaiſchen und 
Bertinianifchen, obgleidh von den letztern der 
wahrhaft gelehrte, und ver großen Welt und deren 
Umtrieben gewiß nicht fremde Erzbischof Hincmar der 
Fortſetzer war. 


*) Schon vor feiner Abreife nach Franfreich hatte Jo⸗ 
hann erflärt, daß er jest Rom verlaffe, um mit Earl« 
man ſich mündlich zu bereden. Hievon nimmt nun 
Muratori Anlaß, ven Pabft der Verſtellung zu be= 
fchuldigen, „denn“ fagte der grundagelehrte Mann, 
„ver Weg über das Meer und über Frankreich it ja- 
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dern auch mit allen Prinzen des carolingifchen Ham 
ſes. Hier in Troyes wollte er demnad) ein allge 
meined Concilium halten, zahlreicher, - als je eines 
der frübern; denn die hoͤchſten Intereſſen ver Kirche, 
der Chriſtenheit und des gefellfchaftlichen. Zuftanves 
jollten darauf behandelt werden. An alle carolim 
giihe Fürften, an deren erften Bafallen, an. ale 
Biſchoͤfe Germaniens, Frankreichs und Staliens en 
gingen päbftliche Einladungsfchreiben. Aber der eifs 
tige und thätige Pabſt mochte fit abmähen, fo viel 
er nur immer fonnte, Niemand folgte feinem Rufe; 
und. als endlich Das, unter jo vielen. Bewegungen 
vorbereitete, mit fo großem Geraͤuſch angefünpigte, 
und, fo viele und große Erwartungen erregende Cons 
cilium ‚eröffnes ward, zahlte man auf vemfelben 
blos dreißig Bifhöfe, und unter Diefen nur drei 
italiaͤniſche, die wahrſcheinlich ebenfalld nicht. gefoms 
men feyn würden, hätte der Pabſt nicht felbft fie 
mit ſich aus Stalien gebracht. — Auf diefem Com 
cilium wurden Die beiden Herzoge Lambert umd 
Adalbert noch einmal mit dem Bann belegt, aud) 


 —— . 


fange nicht der nächite, der zu Carlman führte.” Dies 
ift freilich eine Wahrheit, Die fein Geograph dem 
Herren Muratori bejtreiten wird. Wenn man. aber, 
wie die beiden Herzoge, Lambert und Adalbert es 
wirflicd) thaten, dem Pabite alle Wege zu Lande 
verfperrt und verlegt, Dann mußte er doch wohl 
ſich zu Oftia einfchiffen, und feinen Weg über dag Meer 
nehmen. Da der Pabit einen perfönlicyhen Zus 
fammentritt fämmtlicher carolingifcher Prinzen beabs 
fichtigte; fo war er zu Troyes dem Carlman fchon 
mehr ald auf halbem Wege entgegen gefommen, durfte 
demnad) erwarten, daß derfelbe die andere Hälfte des 
Meges machen werde; welches wahrfcheinlich auch ges 
ſchehen wäre, hätte ihm nicht die ſchwere Krankheit, 
von der er gleich nady feiner Ruͤckkehr aus Stalien 
befallen ward, Daran gehindert, 
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ward über fie und ihre Genoſſen dreimal das Ana⸗ 
thema der Kirche ausgefproden. Die übrigen Bers 
bandlungen betrafen größtentheild blos die franmzoͤ⸗ 
ſiſche Kirche, und Frankreichs damals, gerade um 
hoͤchſten Grade zerrütteten innern Zuſtand. Den an 
Leib und Seele ſchwachen Ludwig ftellte Johann 
unter den Schuß ver Kirche, und feßte ihm vie Rös 
nigöfrone auf das Haupt. Aber auch bei viefer Ges 
legenheit mußte der Pabit feine Wirve und das 
Anfehen des apoftolifchen Stuhled zu behaupten. So 
erwünfcht ed ihm aud) ſeyn mußte, Frankreich auf 
alle Weife in fein Intereſſe zu ziehen, fo ließ er 
ſich Doch weder durch die Bitten des Königes, noch 
durch Die Zudringlichkeit ver franzoͤſiſchen Magnaten 
bewegen, jet auch die Rönigin Adelheid zu Frönen. 
Ludwig war naͤmlich früher mit Ansgarde vermählt 
gewejen, und durch fie Water zweier Prinzen ges 
worden. Aber Earl LE. fein Vater, ohne vefien 
Willen und Wiſſen viefe Verbindung war gefclofs 
fen worden, zwang ihn einige Zeit nachher, fich von 
Undgarde zu feheiden, und mit Adelheide zu vers 
mählen. Da aber jene jest noch lebte, fo mollte 
und fonnte der Pabſt auch die lettere nicht als rechte 
mäßige Gemablin erkennen, verweigerte daher ihr 
ſtandhaft die Krönung, indem ja ver Krönungsdaft 
eine faftifhe Anerkennung ver Gültigkeit einer, ges 
gen Gottes und ver Kirche Gebot gefchloffenen Ehe 
gewefen feyn würde. 


6. Bei feiner Ankunft in Frankreich, wie bei 
feiner Durchreiſe durch Provence, war ver Pabft 
von dem dortigen Herzog Bofo, nachberigen König 
von Burgund, mit der größten Auszeichnung empfans 
gen und behandelt worden. Auch jet, ald Johann, 
nach einem Aufenthalt von einem Jahre, Frankreich vers 
ließ, ward er vor Demfelben unter zablreicher, bes 
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waffneter Begleitung, und einem ungemein alänzens 
ven Gefolge, wieder über die Alpen zurüd nad) 
Pavia geführt. Herzog Bofo war ein fühner, uns 
ternehmenper, aller Gefchäfte des Kriegeö, wie Des 
Friedens kundiger Fürft. Die Zügel einer Regier 
rung mit ficherer und fefter Hand zu führen, und 
eine wilde, gejelofe Zeit fo viel wie möglich zu 
bandigen, verftand vielleicht damiald niemand beſſer 
ald er. Zudem war Boſos Gemahlin Ermengarpe 
die Tochter des verftorbenen Kaifers, Ludwigs II., 
er felbft durch feine Schwefter Richildis, des vers 
ftorbinen Carls II. Gemahlin ver angeheirathete 
Dheim des Königed von Frankreich. Bei der, im 
Sinnern Frankreichs herrfchenden allgemeinen Zer⸗ 
rüttung, und dem fränfelnden Zuſtand des Königs, 
der allem Anſcheine nach jet jhon nahe am Ende 
feiner Laufbahn ftand, fah der Pabft wohl em, daß 
von diefer Seite feine Hülfe zu hoffen fey; und va 
nun aud) Carlman in Bayern ohne Hoffnung der 
Senefung Frank danieder lag, fo fiel Johann auf 
den Gedanken, dem Herzog Bofo, weil viefer wirks 
lich ein Herr: war, wie die Zeit ihn bedurfte, die 
KRaiferfrone und mit diefer auch Das Koͤnigreich Ita⸗ 
lien zu verjchaffen. Er nahm ihn alfo an Kindeds 
ftatt an, und die Nachricht, die er von diefer Ans 
findung den italienifhen Ständen gab, ließ feine 
ferneren Abfichten mit diefem Herzoge fo ziemlich deut 
li und unverhüllt durchſchimmern. Aber diefer, wie 
jo mancher andere Plan des Pabſtes zum Beften 
Italiens, fheiterte an den felbftfüchtigen Umtrieben 
ehrgeitziger, nad) ‚Unabhängigkeit ftrebender Großen, 
die, ohne Gemeingeift und Baterlandsliebe, wie wir 
ſchon erwähnt, eigentlich. gar feinen Herrn wollten, 
am wenigſten einen folchen, der fräftig genug wäre, 
ihren‘ Anmaßungen ' mie ihrer mißbraudıten, . ufurs 
pirten Gewalt ein Ende zu machen. : Seine Abſich⸗ 
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ten und Hoffnungen: auf Herzog‘ Bofo mußte der 
Pabſt alfo aufgeben, ‚und da indeſſen Ludwig von 
Frankreich geftorben, und Carlman vom Cchlage 
getroffen und der Sprache beraubt, fo gut wie ſchon 
todt war, fo fuchte Johann jetzt ſich den Bruͤdern 
dee Leßtern, Ludwig und Carl *) zu nähern, nod) 
unentfchloffen, went von beiden er die Kaiſerwuͤrde 
ertheilen follte. Er entſchied fich endlich für Lud—⸗ 
wig, der aber, wohl vorausfehend, daß die Erhals 
tung feiner eigenen Erbländer ihm Feine lange Ab: 
wefenheit aus venfelben geftatten würde, Das Aners 
bieten :ves Pabfted mit allem Anftand von fid) ab⸗ 
lenkte. Deſto mehr Reit hatten Italien und. die 
Kaiferfrone für Karln. Diefer verſprach dem Pabſte 
alles, was er nur wuͤnſchte: gänzliche Befreiung der 
italienifchen Küfte von den Sarazenen, Erhöhung 
der römifchen Kirche, wiederfehrende Ruhe und Ord- 
nung in ganz Stalien. Johann befand fich damals 
in einer Außerft bedrängten Lage, Bon den. ©aras 
zenen ward er zwar wenig ‚beunruhiget; denn. mit 
Diefen war er noch vor feiner im Sahre 878 ange⸗ 
tretenen Reife nad) Frankreich, als er endlich ein 
ſah, daß wever an eine Hülfe von den Carolingern, 
noch an einen gemeinfamen Bund aller  italiehifchen 
Staaten gegen die Sarazenen zu denken wäre, in 
Unterhandlungen getreten, hatte fidy zu einem jährs 
lihen Tribut von fünf und zwanzig taufend Mans 
eufen verpflichtet, und auf diefe Weife Rom und 
der römifchen Kirche Sicherheit erfauft. . Aber deſto 
mehr plagten ihn die Fleinen italienifchen Tyrannen. 
Unter dieſen zeichnete ſich ganz befonvderd Wido von 
Spoleto aus. Gleich einem wilden Eber durchwuͤhlte 


* In den Gefchichtöbuchern heißt .er gewöhnlich. Cart 
‚ ber Dide, | Ä ; 


502 Bondem Tode Kaifer Earis II. 877 bis zum Untergange 


er raubend und mordend das roͤmiſche Gebiet, ließ, 
wenn er Gefangene machte, denſelben gewoͤhnlich 
beive Hände abbauen, und ward für die Römer 
eine ärgere Geißel, ald die Sarazenen es je gewe⸗ 
fen jeyn fonnten. Gegen fo viele Außere und innere 
Feinde aller gefellihaftlichen Ordnung fuchte Johann 
nun Hülfe bei Carl. Diefer eilte auch ſogleich nach 
Stalin. Der Pabſt ging ihm bis nad) Ravenna 
entgegen. Aber Carl brachte wieder nichts alö leere Bers 
fprehungen mit, und fehrte nad) einigen Unterredungen 
mit dem Pabſte nach Deutjchland zurid. — Als im 
folgenden Zahre Carlman geftorben war, ging Earl 
abermals, und zwar diesmal mit einem Heere nad) 
Stalin. Bon allem, was er verjproden, hatte 
Carl bisher noch nichtd gehalten, oder vielmehr noch 
nicht erwiefen, daß er es zu halten Willen und Kraft 
babe. Zohann ſchickte ihm daher einige Legaten ent 
gegen, die ihm die Bepingungen vorlegen follten, 
unter welden er nach Rom fommen dürfe. Carln 
felbft fhrieb er, Daß, bevor er nicht alle Forderums 
gen der päbftlichen Legaten erfüllt haben würde, er 
ich nicht unterftehen follte, einen Fuß auf das Ges 
biet des heiligen Petrus zu feßen. Zwiſchen Johann 
und Carl begannen nun Unterhandlungen, die, obs 
gleich und unbekannt , doch hoͤchſt wahrſcheinlich nad) 
dem Wunfche des Pabſtes fich endigten, denn Carl 
kam wirklich nad) Rom, und ward im Sjahre 881 
am heiligen Weihnadjtöfefte vom Pabfte zum Kair 
fer gefrönt. 


7. Aber Kaifer Earl III., obgleich nicht ohne 
Einfiht, und von nem. beiten Willen, war dennoch 
eben fo wenig für Stalien, wie für Deutſchland 
und nachher für Frankreich, ver Herr, wie der wilde 
Character der Zeit ihn erforderte. Stalien blieb 
der Schauplatz anarchiſcher Verwirrung, Die jeßt 


bes Achten Stammes ber Earolinger in Deutfchland‘ 888. 503 


noch höher flieg, als auch: in dem bemachbarten Burs. 
gund Herzog Bofo ſich ‚zum Herrſcher aufwarf, mit 
Dem Königstitel ſich ſchmückte, und diefe Länder ven 
Carolingern entriß.. Die Ereigniffe jener Zeit gleis 
chen einem wilden, alle Leidenſchaften ausſchaͤumen⸗ 
den, aber aud) alles, und befonverd den Pabft, feis 
ner ihm eigenen Stellung wegen, mit fich fortreis 
Benden Strom. Sn alle Angelegenheiten Obers und 
Unter Staliend, Burgunds, Frankreichs, zum Theil 
felbft Deutfchlande war Johann VII), auf das mans 
nigfaltigfte vermwidelt, und eine, in das Detail eins 
gehende gefchichtliche Darftellung ſeines Pontificats 
möchte ungleich mehr der Welts und Völfergefchichte, 
ald der ſpeciellen Geſchichte unferer Kirche angehoͤ⸗ 
ren. Johann überlebte die Kaiferfrönung Carls IH. 
nicht lange. Er endete fein thätiges, mühenolles, 
unaufbörlih von Sorgen und Gefahren 'jever Art 
umlagertes Leben fhon im folgenden Jahre 882 am 
fünfzehnten des Monated December, nad) einer zehn, 
jährigen, in einer furchtbar bewegten Zeit, dußerft: 
unruhigen Regierung. — Man fann nicht leugnen, 
daß Die vielen, größtentheild itürmifchen Welthaͤndel 
auch diefen Pabſt bisweilen verweltlichten. So 3. B. 
batte er den Biſchof Athanafius, der zugleid auch 
ald Herzog in Neapel herrfchte, in den Bann ges 
than, meil er, aller Aufforderungen und Ermahnuns 
gen des Pabſtes ungeachtet, dennoch) in feinem Buͤnd⸗ 
ni mit den Sarazenen beharrte, ‘deren Raub for 
gar gewoͤhnlich mit ihnen theilte. Als Athanafius 
endlicd nad) Jahresfriſt von dem Banne gelöfet zu 
werden wünfchte, und den Pabft um vie. Xosjpres 
dung bat, ward ihm viefe auch ertheilt, aber unter 
der Bedingung, Daß er feinem Bündniß mit Den 
Feinden ver Chriftenheit augenblidlid) entfage. Doch 
damit noch nicht zufrieden, wollte Johann audy für 
die Zukunft jede fernere Annäherung zwiſchen dem: 
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Herzog und den Sarazenen unmögli machen. Er 
befahl alfo dem Athanafius, mehrere an deſſen Hofe 
fid) aufhaltende ©arazenen, die jedoch auf ven Schut 
des Herzoges fich flüßend, in dem römifchen Ge 
biete mehrere, Xodeöftrafe nach fich ziehende Ber 
bredyen begangen hatten, ohne weiteres binrichten ;u 
laſſen? Johanns politifcher Zwed ward zwar dadurh 
erreicht, ob aber ein ſolcher Befehl von Seiten « 
ned Pabſtes dem Geifte Der alten ehrwürdigen: Kir 
chendisciplin angemefien war, oder nicht? Dies il 
eine Frage, zu deren Beantwortung wir und jet! 
nicht gerade berufen fühlen. — Mit wenigerm Grunt: 
tadelt man audh an ihm, daß er viel öfters, ali 
irgend einer feiner Vorfahrer, zu den Blitzen de 
Batifand gegriffen. Aber von Ehriften noch ungleid 
mehr, ald von den Sarazenen geplagt, welch ande 
red: Mittel hatte er in Händen, um eine. völlig av 
ſetzloſe Zeit nur einigermaßen zu zügeln? Schrechkt 
der ‚gefchleuderse Bannftrahl auch nicht immer ven 
‚&etroffenen, fo that er doch noch weit öfters die er 
wuͤnſchte Wirfung, und hielt überhaupt vie noch 
nicht ganz vermwilderten Naturen von ähnlichem Fro— 
vel zurüd. Gegen reumüthige Verbrecher verfuhr 
Johann VIII. ſtets mit vieler Schonung, milder 
auch foldhen Sündern nicht felten die, ihnen von 
ihren Bifhöfen auferlegte Buße, fobald er dieſelbe 
‚nur einigermaßen zu ſchwer fand. — Unter ihm 
und auf feinen Befehl ſchrieb Johann, Diacon der 
:römifchen Kirche und vorher Moͤnch von Monte Co ' 
ſino, in vier Büchern das Leben des heiligen Pab 
ſtes, Gregord des Großen. . | 
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1. Wieverberftellung des Pbotius 
auf dem Patriarhalftuble von Eonftan 
tinopel. — Wenn auf das Firdliche Negiment 
Johanns VIII. einiger Schatten fallen follte; fo. wäre 
‚ed unftreitig blos deſſen Benehmen in ven, fo Aus 
ßerſt zarten, und ſchwer zu behandelnden Verhaͤlt⸗ 
niffen der römifchen Kirche zu jener von Conſtan⸗ 
tinopel, was ihm einen vielleicht nicht ganz unger 
gründeten Tadel zuziehen koͤnnte. Man wird in Bers 
ſuchung geführt zu glauben, daß er hierin mehr der 
‚Stimme einer menfhlichen, daher ſtets und zu als 
len Zeiten hoͤchſt wandelbaren Politik, ald ven For⸗ 
derungen heiliger Canond, und feiner eigenen beſ—⸗ 
fern Einfiht Gehör gab. Aber auf der andern Seite 
fann man auch nicht leugnen, daß das um ihn. her 
von Lug, Trug und Bosheit gefponnene Neb 
fo fünftlich geflodhten war, daß es beinahe völlig 
unmöglidy ſchien, won demfelben nicht umftridt zu 
werden, befonderd da der Abgrund der Schlechtig⸗ 
feit des Photius fo tief war, daß felbft ein, an 
dad Verderbniß menſchlicher Natur gewohnte Auge 
denſelben durchaus nicht zu ergründen vermochte. In⸗ 
deſſen fcheint aber doch auch ſchon in der bulgaris 
fhen Angelegenheit Johann VIII. mit einem etwas 
zu heftigen, nicht durch Liebe und Sanftmuth fehr 
gemilderten Eifer verfahren zu feyn. Nachdem er, 
verhindert durch die, oft wahrhaft alles überflus 
thende Menge von Gefchäften, die Frage wegen Buls 
garien ſechs Jahre auf fich hatte beruhen laſſen, 
fandte er plößlich im Jahre 878 Legaten nad) Con⸗ 
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ftantinopel, welche dem Patriarhen Ignatius ein, 
in den härteiten Ausdrücken gefaßtes päbftliches Schreis 
ben überbrachten. Blos feiner Milde, erklärte ver 
Pabſt darin, müfle Ignatius ed verdanfen, daß er 
ihn nicht längft fehon von der Gemeinfchaft der rös 
mifchen Kirche getrennt babe, nun aber befehle er 
ihm, alle von ihm nad) Bulgarien, gefdhickte : Pries 
fter innerhalb dreißiz Tagen wieder aus diefem Lande 
zu zieben. Würde er binnen zwei Monaten ihr 
geboren, fo follte ed ihm unterfagt feyn, das bei» 
lige Opfer Darzubringen, und wenn er aud)-biers 
auf noch länger bei feinem Ungehorſam verharren 
würde, mit der Ercommunication und Entſetzung 
des bifchörlichen Amtes beftraft werden. — Ein-Bis 
{hof von jo allgemein anerkannter Heiligkeit, wie 
Jgnatius, hätte unftreitig einen folchen Brief nicht 
verdient, bejonders in einer Angelegenheit, die bei⸗ 
nahe ganz allein von dem Kaijer abhing, der Dier 
felbe ungleich mehr als einen politifchen, wie firdy 
lichen Gegenftand betrachtete. Doch diefer harte und 
dräuende Brief Fam nicht mehr in die Haͤnde des 
Ignatius. Er war fchon, bevor noch die Legaten 
in Conftantinopel anfamen, in die Freude feines 
Herrn eingegangen. Die römifche wie die griechi⸗ 
fhe Kirche zählen ihn den Heiligen bei, venn Gott 
felbft gab ihm Zeugniß durch mehrere, ſowohl ſchon 
an feiner Bahre, ald audı nachher an feinem Grabe 
gewirfte Wunder. Mit Einfchluß der Ufurpationds 
jahre des Photius, hatte, Ignatius dreißig Jahre 
lang der Kirche. von Conftantinopel mit Weisheit 
und hervorleuchtender Froͤmmigkeit vorgeftanden. 


2. Auf melden Schleicywegen und durd welche. 
Künfte ed dem Photius gelang, die Gunft des Kaifers 
wieder zu gewinnen, ift unfern Lefern befannt; eben 
fo. auch, daß er. fhon zu Lebzeiten des Ignatius, 
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obgleich gegen deſſen Willen, bifchöfliche Funktionen 
verrichtet. Kaum war aljo jekt Ignatius todt, als 
Photius fhon am Dritten Zage nad) ver Beerdis 
gung Defjelben, von dem bifchöflichen Sitz von Eon 
ftantinopel wieder Befig nahm. Photius war noch 
ganz derfelbe Menſch, ver er vor zehn Jahren gewe— 
fen war. Während feiner mehrjährigen Verbannung 
hatte auch nicht ein einziger Zug aus feinem voris 
gen gotteövergeflenen Leben mit Reue auf fein Herz 
gewirkt; zu tief wurzelte darin eine, auf völligen 
Unglauben an alle göttliche Lehren und Wahrheis 
ten bindeutende Verruchtheit; und fo ftand num in 
berfelben Stunde, im welcher er ald abermaliger Pa: 
triarch zum erftenmal in ber Kirche von Conſtan⸗ 
tinopel erfchien, auch fogleih wieder aller Greuel 
der Berwüftung an heiliger Stätte. Alle Freunde 
des heiligen Ignatius wurden auf dad neue vers 
folgt, unter erlogenen Borwänden mehrere verfelben 
ihrer bifchöflichen Stühle beraubt, und diefe mit den 
fchlechreften Menfchen, feinen Creaturen, befett. So 
z. B. vertrieb er den ehrwärdigen Euphemian, Bi: 
fhof der Euchaiten aus feiner Kirche, und erhob 
auf diefen biſchoͤflichen Stuhl einen elenden Moͤnch, 
naͤmlich den berüchtigten, unfern Leſern ſchon ber 
fannten Santabaren. *) Eben fo zwang er den 
Erzbifhof Nycephorus von Nicka, feine erzbifchöfs 
liche Kirche zu verlaffen, und ertheilte diefe dem, 
von drei Paͤbſten und mehrern Eoncilien ercommu: 
nicirten, anathematifirten und nur dann, wenn er 
Buße gethban haben würde, bloß zur Communion 
der Laien zuzulaffenden Gregor Adbefta. Noch 
ärger wüthete er gegen jene, welche zu feiner, mit 
den Verordnungen der beiden lebten Päbfte, wie 


) Er hieß eigentlich Theodorus Eyfophantas, führte aber 
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mit den Entfcheivungen des vor zehn Jahren gehal⸗ 
tenen Öcumtenifchen Conciliums in fchreiendem Wis 
verfpruch ftehenden Wiedereinfeßung ihre Zuftims 
mung verweigerten, Fruchteten bei folchen Biſchoͤ— 
fen weder Gefchenke noch Verfprehungen, dann ers 
oß er ſich gewöhnlich in einen Strom der Argften 
fterungen gegen diefelben, laut und öffentlich fie 
ver abſcheulichſten Lafter beſchuldigend; fo bald aber 
diefe, wohl vorausſehend, daß auf vergleichen Vers 
laumdungen und falfche Anflagen aud) bald Abfer 
Kung, Einferferung, Peitfchenhiebe, Verbannung x. 
folgen würden, ſich ihm unterwarfen, dann ftanden 
fie auch fogleicy wieder eben fo rein wie ein Engel 
des Lichtes Da, und wer geftern noch ein Ehebre 
her, Räuber, Mörder, Gotteslaͤſterer ꝛc. gemefen 
feyn mußte, war heute des Photius geliebter Bru⸗ 
der im heiligen Amte, ein höchft ehrwuͤrdiger, hei 
liger Praͤlat, ein Mann gan; nad) dem Sinn und 
Herzen Gottes, | | 


3. Indeſſen fühlte doch Photius fehr wohl, 
daß, troß aller diefer ihm zu Gebote ftehenven 
Zwangsmıttel, dennoch die bei weitem größere Mas 
jorität der Katholiken, ſowohl Geiftlihe wie Laien, 
fi) ihm nie unterwerfen würde, fo lange der Pabft 
ihm nicht die Losſprechung ertheilt, und in feine 


— — 





— — 


den Namen ſeines Vaters Santabaren, der ein Ma: 
nichäer war, bei dem Volk ein dem Rufe eines Schwarz 
künſtlers ſtand, nachher mehrerer Verbrechen wegen 
aus Eonjtantinopel entfloh, nach Bulgarien ging, und 
dort ein Heide ward. Gein in Conſtantinopel zurüds 
gelafjener Sohn Thyeodor kam durch die Fürforge des 
Cãſars Bardas in das Etuditenflofter, ward da Mönd, 
bald darauf dem Photius befannt, und ſogleich der 
eifrigfte Anhänger defielben. | : 
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Kirchen: Gemeinfchaft aufgenommen hätte, Da ex 
alles über den Kaifer vermochte , for fchickte Baſiliué 
im folgenden Jahre eine. feierliche Geſandtſchaft, mit 
ven berrlichften Geſchenken für den heiligen Petrus, 
nach Rom. Das Faiferliche Schreiben war voll der 
ehrerbietigften Ausdrucke gegen den roͤmiſchen Stuhl, 
ndeflen Gewalt, meil ihm von: Jeſu Chrifto: ſelbſt 
wübertragen, den Raıfer alles unterwerfew. — 
Sn ven ſchmeichelndſten Worten bittet. Baſilius ven 
Pabſt, daß er gegen: den Photius, ven alle Stände 
des: Reiches, und felbft. vie orientalischen Kirchen 
wieder auf.den. Stuhl von Conjtantinopel ‚gerufen, 
und in veflen Lobe fi) der Kaiſer nun völlig ers 
fchöpfte ‚. fein mitleiosvolles Herz öffnen, ihn zu ver 
Würde und den Ehren: eines Patriarchen und oberz 
ften Priefterd zulaſſen, und in feine KRirchengemeins 
fchaft aufnehmen möchte... Nebft ven übertriebenften 
Lobeserhebungen des Photius enthielt der Brief des 
Kaiferd auch eine Menge der glänzenditen Verſpre— 
chungen. Eine griehifhe Flotte würde, unverzüge 
lid) an den Küften. von Italien erfcheinen, und ven 
Uebermuth ver Sarazenen zügeln. Die griechiſchen 
Befehlöhaber in Unteritalien ſollten den römischen 
Stuhl gegen alle offene und geheime Feinde ſchuͤt⸗ 
zen; endlich würde auch die bulgarifche Kirche der 
Gerichtöbarkeit : des römifchen Stuhles jogleid) wie: 


der zurüc gegeben werden. — Dad. Schreiben ded 


KRaifers begleitete auch ein, Brief des Photius, in 
welchem er Neue über fein ehemaliges Betragen heu: 
chelt, eine ihm völlig fremde Demuth zur Schau 
ftellt, und den Pabſt, deſſen Gewalt alles unters 
worfen fey, in den demüthigften Ausdruͤcken um 
Barmperzigfeit und Aufnahme in feine Kirchenges 
meinfchaft bittet. 


4 De Pabſt befand ſich jetzt in einer nicht 
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wenig bevenklihen Lage. Bon den Sarazenen in 
der Naͤhe bedrohet, und felbft von dem fleinen itas 
liänifchen Machthabern unaufhoͤrlich gequält, mußte 
er, wenn er den Kaifer beleidigte, nun auch von 
den Herzogen von Benevent und Spoleto, Die im 
engiten Bunde mit . dem Hofe von Conftantinopel 
ftanden, auch den griechiſchen Kaiſer für ihren Dbers 
berrn erfannten, das. Aergſte befürchten. Zudem 
fab er voraus, daß, wenn er. dem Berlangen des 
Kaiferd und deſſen Patriarchen nicht entfpreche, ein 
abermaliges, . die gebäfligiten Leidenſchaften wieder 
weckendes Schisma in der Kirche von Conſtantino⸗ 
pel entſtehen, und Haß und Zwietracht, blutige 
Verfolgung und Greul jeder Art die unausbleibli⸗ 
chen Folgen davon ſeyn würden. Bach reifer Lies 
berlegumg entfchloß ſich alfo Johann VIII, ven Bit 
ten des Hofes von Eonftantinopel, und dem Ber 
langen. der drei Patriarhalfirdhen des 
Drients *) zu willfahren. In feinem ‚Antworts 
fhreiben an den Kaifer lobt er daher vefjen froms 
men Eifer für dad Wohl der morgenländifchen Kir⸗ 
hen, und die darin zu erhaltende fo nothwendige 
und Gott fo wohlgefällige Eintracht. Eben fo ers 
theilt er auch des Kaiferd Anerkennung der dent rös 
mifchen Stuhle, zufolge der von Chriſto gemach—⸗ 
ten Anordnung, zuftehenden oberft richterlichen Ges 
walt, das. gebührende Lob, Was ven Photius bes 
treffe, fagt der Pabſt, fo ſey er bereit, fich dem 





2) Dies hatte man mwenigftens den: Pabſt in dem Echreis 

ben des Kaifers, wie im jenen des Photius verſichert. 

Vielleicht daß wirflich der fchlaue, in allen Künften der 

Verführung geübte Photius, durch VBerfprechungen, 

Gefchenfe und gleisnerifche Vorſpiegelungen jeder Art, 

die drei Patriarchen auf feine Geite zu ziehen ge 
wußte hat. 


des aͤchten Stannnes der Tarolinger in Deutſchlaud 888. 311 


Verlangen des Kaiſers zu fuͤgen, beſonders da da⸗ 
durch aus der morgenlaͤndiſchen Kirche alle, ſchon 
ſeit geraumer Zeit darin herrſchenden Aergerniſſe 
und Uneinigkeit auf immer verbannt würden: Zu⸗ 
folge des, von allen übrigen Patriarchen von Je⸗ 
rufalem, Antiochien und Alexandrien, von. allen 
Metropoliten, Biſchoͤfen und der ganzen Elerifey 
von Conſtantinopel ſo lebhaft geaͤußerten Wunſches, 
nehme er alſo, zum Beſten der Kirche und zur 
Wiederherſtellung des Friedens in derſelben, ven Who: 
tius als ſeinen Bruder und Mitarbeiter in dem bi— 
ſchoͤflichen Amte wieder in Gnaden auf. Jedoch nur 
unter folgenden Bedingungen: a) Photius ſoll vor 
einem Concilium und in Gegenwart der paͤbſtlichen 
Legaten, feine fruͤhern großen Vergehungen aner» 
kennen, und wegen derſelben die Kirche Gottes um 
Gnade und Verzeihung bitten. b) Die bulgariſche 
Kirche ſoll wieder unter die Gerichtsbarkeit der roͤ⸗ 
mifchen Kirche geftellt werden. c) Nach dem Phos 
tius foll Fein Laie mehr auf den bifchöflichen Stuhl 
von Conftantinopel erhoben, ſondern diefer ftets 
durch einen, Diefer Patriarchalfirdye angehörigen Pries 
fter oder Erzdiacon befeßt werben. d) Keine ordi- 
nationes per saltum *) dürfen für vie Zufunft in 
der morgenländifchen Kirche mehr ftatt haben. e) Alle 
von Ignatius geweihten, aber unlängft von Who: 
tius abgefegten Biſchoͤfe follen in ihre vorigen Würs 


*) Das heißt, der Pabft verbietet, daß in Zufunft die 
verſchiedenen Weihen ſchnell nach einander ertheilt 
werden, und z. B. Einer heute zum Lektor, morgen 
zum Afolythen, am britten Tag zum: Subdiacon, am 
vierten zum Diacon u. f. w. geweihet werde; fon« 
dern jeder ſoll nur ſtufenweiſe, und nicht ohne Beob⸗ 
achtung der zwifchen den Firchlihen Würden feſtge⸗ 
ſetzten Zeitfriſt, zu denſelben befördert: werden. 
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den wieder -eingefeßt werden. —:: Unter» dieſen Be— 
dingungen, fagt ver Pabit, wolle er den Wüns 
fchen des Kaiſers entfprechen, und. vermöge ker, von 
Ehrifto: dem h. Petrus und deſſen Nachfolgern en 
theilten Gewalt zu binden und: zu loͤſen, die über: 
den Photius und deſſen Anhaͤnger ausgeſprechene 


“ 
1 


]* 


Excommiunication wieder aufheben. Der Pabſt 





9 


Unſtreitig find dieſe Verordnungen des Pabſtes fo wie 
deſſen ganzes Verfahren ſehr weiſe überdacht; auch 
beruft er ſich diesfalls auf — Beiſpiele ſeiner 
Vorfahren in Ähnlichen Fällen, die er theils ausdrück— 
lich bezeichnet, theils ſtiliſchweigend darauf‘ hindeutet, 
wie z. B. auf des Pabſtes Vigilius zweite Wahl von 
der römiſchen Cleriſey, auf das Benehmen Leo des 
Großen gegen Anatolius, und noch mehrere andere 
Päbſte, die ebeufalls von ganzen Concilien gefällte 
Urtheile wieder aufhoben. Wirklich ſteht auch ver 
vollfommenen Rechtfertigung Johannes VIII. bier 
nichts entgegen, ald die alle gewöhnlichen menfchlis 
chen Begriffe überfleigende Unwürdigkeit des Photius. 
Seit der Gründung der Kirche ging nor) nie ein fole 
ches Ungeheuer aus ihrem Schoß hervor. Mean er: 
innere ſich nur feiner unmenſchlich graufamen Behand: 
lung des h. Ignatius, des rechtmäßigen Patriarchen und 
Bifchofed von Eonftantinvpel, feined lange prämedis 
tirten Mordanfchlages auf das Leben diefes Heiligen, 
feinee über fo. viele Bijchöfe, Mönche und redfiche 
Laien verhängten blutigen Verfolgung, der zahllofen, 
durch feine Beſtechungen gejchwornen falfchen Eide, 
feiner bis dahin noch nie erhörten Empörung gegen 
das geheiligte Oberhaupt der Kirche, feiner vielen, 
in allen Ländern und Zeiten, mit Ehrlofigfeit und der 
größten Infamie verbundenen Berfälfchungen gericht 
licher Aften, und endlidy des dichten, undurchbringlis 
chen Nebel von Lug, Trug, Argliit und Berftellung, 
den er überall um fich her fchuf, und in dem er al: 
fein noch fich zu bewegen vermochte. — Weldyer nur 
immer mögliche Gewinn für die Kirche Fonute den 
Nachtheil überwiegen, der ihr durch Die Erhebung eis 
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empfiehlt hierauf noch den Photius der Gewogen⸗ 
heit des Kaiſers, und ermahnt dieſen, daß er ihn, 
als feinen geiſtlichen Vater), der ihn, indem er ihm 
goͤttliche Wahrheiten lehre, auf den Weg des Heils 
und der Seligkeit leite, ſtets lieben und ehren moͤge. 
Um endlich jeder fernern Spaltung. in: ver Kirche 
von Conſtantinopel zuvorzukommen, und neine voll⸗ 
kommene Eintracht darin zu erhalten, bedrohet der 
Pabſt am Ende ſeines Schreibens alle jene mit der 
Excommunication, welche ven Photius nicht aner⸗ 
kennen, und von deſſen Kirchengemeinſchaft ſich tren⸗ 
nen würden. — Nichts lag dem Pabſte mehr am 
Herzen, ald Liebe und Eintracht. unter den von Ig⸗ 





nes ſolchen, Gott uud deſſen Geboten völlig entfrem⸗ 
deten Laien auf einen der erften Patriarchenftühle der 
Ehriftenheit, das heißt, Durch die ſchmaͤhlichſte Pro« 
fanation, tiefſte Erniedrung, und völlige Entweis 
hung der doch fo hehren und heiligen bifchöflichen 
Würde, eben dieſer Kirche mußte zugefitgt werden. 
Sicher hätte ‚der große Pabit Nicolaus lieber noch 
einmal. Rom von den Sarazenen, wie einft von dem 
Gothen und Wandalen, plündern laffen, fein eigenes 
Leben jeder Gefahr ausgefcht, und eines neuen Schema 
in der Kirche nicht geachtet, als auf die Schultern 
dieſes Photius, der höchftens nach Jahren aufrichs 
tiger - Buße wieder zu der Commmnion der Laien zIte 
gelaffen werden Fonnte, eine fo fchwere heilige Bürde 
zu ‚legen, feinen. profanen. Händen die unfichtbaren 
Schaähe der Kirche, und die Leitung einer fo zahlrei— 
en Heerde zu übergeben. Unftreitig, was atid) Jo— 
hann VIII. wahrhaft Ehre macht, war deffen Haupte 
motiv in dieſer Angelegenheit: eine endliche, vollkom⸗ 
meue Conſolidirung Des Friedens und der Eintracht 
in der Kirche von Eonjtantinopel. Aber ward dieſer 
Zweck erreicht, und wurden nicht die in eben biefer 
Kirche fo tief wurzelnden Uebel, nebft allem Gehäfs 
figen eines neuen Schisma, wie wir gleich fehen wer. 
den, jest nur noch um vieles vermehrt? 


dortſ. d. Stolb: X. G. B. 28. 33 
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natius und von Photius geweihten Bifchöfen, dar 
mit man ja, wie er ſelbſt ſich ausdruckt von ven 
einen nicht mehr hoͤren möge, ich bin pauliſch 
und von dem andern, ich⸗bin cephiſch — Eben 
for mild und ſchonungsvoll iſt auch Das paͤbſtliche 
Schreiben: an ven Photius ſelbſt. Es iſt ungefahr 
gleichen Inhalts, und enthält dieſelben Bedingungen, 
unters welchen. en abm als — — — 
ſammt feinem: — von dem Banne loͤſen, 
und in ſeine Kirchengemeinſchaft aufnebmenmill.— 
Dieſelbe Angelegenheit betreffend, erließe der Pabſt 
noch einige andere Sendſchreiben, naͤmlich an die 
Cleriſey von: Conſtantinopel und Die’ drei 

chen des Orients. Ueberbringer ſaͤmmtlicher paͤbſi⸗ 
licher Breven war der, die nad) Conſtantinopel ru 
kehrenden kaiſerlichen Geſandien begleitende Petrus, 
Gardinals Priejter ver römischen Kirche Der‘ 
batte ihn und die zwei ſchon in Conftantin 
findlichen Biſchoͤſe Paulus von Ancona. und Euge⸗ 
nius von Oſtia zu feinen Legalen bei dem bevorite 
benden Goncilium ernannt, auch dem Petrus eine, 
in dem roͤmiſchen Concilium entworfene, und von 
zwei und zwanzig Bifchöfen umterſchriebene 

con mitgegeben, fo vollftändig ‚und weile Dur 

daß ſie in: jeder Angelegenheit. den Legaten —* 
leitenden Richtſchnur eur konnte. 


5. Die Legaten hd; Maifertichen Seſendten ka⸗ 
men ungefaͤhr im Monate Auguſt 879 in Conſtan 
tinopel an; und fon in den erſten Tagen des No: 

vembers ward Das aus drei hundert undacht⸗ 
* g Biihöfen :*) beſtehende Eoncilium eröffnet; 













7) Die große Anzahl der auf den: Alten befinbfichen Un- 
terfchriften war offenbar wieder Die nämliche Taſchen⸗ 
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ein Concilium, an Schandbarkeit Feinem je noch ges 
haltenen Afterconcilium nachſtehend. Schon von feis 
nen Legaten ward Pabſt Johann mit. der nämlichen 
Treue bedient, mit ver fen großer Vorfahrer Pabſt 
Nicolaus von ven beiden Biſchoͤfen Rodoald von 
Porto und Zacharias von Anagnia war bedient wors 
ven. Sie ließen fih von Photius gewinnen, und 
völlig vergefiend, was fie ihrer Pflicht und dem rös 
miſchen Stuhle ſchuldig waren, murden fie fnechtis 
Ihe Lobredner des Photius, der num ganz nad) Wills 
führ auf dem Concilium fchaltete und waltete, wie 
ed ihm beliebte. Bon ven, vom Paabſte gefeßs 
ten Bedingungen ward audy nicht eine einzige ers 
füllt; ja man dadıte gar nicht einmal mehr an Dies 
felden. Als vie Legaten bei ihrer Ankunft in Cons 
ftantinopel dem Photius die Briefe des. Pabftes, for 
wohl an den Kaiſer, ale an ihn felbft, veffen Gles 
rifey und die Orientalen überreichten, waren fie ent» 
weder einfältig oder auch miederträchtig genug, ihm 
fogar ihre geheime, in Rom erhaltene Snftrudtion 
einzuhändigen. Alle Diefe Urfunden waren, ald das 
Eoncilium eröffnet ward, von Photius auf das ſchaͤnd⸗ 
lichfte verftümmelt und verfälicht worden. Was ihm 
nicht zufagen wollte, hatte er ausgelaffen, over ganz 
unfenntlich verändert, ganze Stellen, woran der Pabſi 


fpieferei, deren ſich Photins auch bei. feinem: imagi« 
nären, gegen den Pabſt Nicolaus I. gehaltenen. Con— 
eilium bedient hatte; blos um dadurch Diefen Eoncilien 

ein defto größeres, blöde Augen blendendes Anſehen zu 

geben; Wie wäre es möglich: gewefen, im der fo 
Funzen Zeit von. zwei. Monaten fo viele Bifchöfe aus 
den entfernteiten Gegenden. des Orients in Gonftan: 
tinopel zufammen zu bringen! — Man fehe die, von 
Katerfamp hierüber gemachte aprorimative Zeitberechs 
nung, in deſſen Gefchichte, Band 4. S 438. 


33 * 
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nie gedacht haben würde, eingefhoben, und. endlidy. 
in einem dichten Dampf von Weihraud), ven er fid) 
in dergleihen Stellen von dem Pabite fireuen lieg, 
ſich ſelbſt gleihfam erſtickt. So z. B. hatte der 
Pabſt, in feinem Briefe an den Kaiſet, des 
Photius unbefugte, gleich in den eriten Tagen nad 
dem Tode des Ignatius gewagte Beſitznahme bes 
Stuhles von Conſtantinopel, obgleich in ſehr mils 
den Ausdruͤcken, dennoch nicht völlig ungerügt ges 
laffen. Er ſchrieb nämlidy: „daß, da nunmehr Ig—⸗ 
„natius geftorben, der roͤmiſche Stuhl, die Zeitums 
„ſtaͤnde beruͤckſichtigend, geurtheilt habe, daß die von 
„Photius, ohne Vorwiſſen des roͤmiſchen Stuhles 
„uͤbernommene, obgleich ihm bisher verbotene biſchoͤf⸗ 
„liche Amtsfuͤhrung mit Schonung zu uͤberſe— 
„hen ſey,“ — dieſe Stelle ward von Photius voͤl— 
lig unterdruͤckt, und ſtatt derſelben laͤßt er den Pabſt 
folgendes ſagen: Won allen, die aus dem Mors 
»genlande nad) Rom gefommen, ward ung beridy 
„tet, Gott habe ven Photius mit allen nur erdenks 
„lichen Gaben des Beifted wie des Herzend gefhmückt. 
„In allen göttlichen wie weltlichen Dingen befite 
„er die hoͤchſte Erkenntniß und Weisheit, und feiner 
»rhervorleuchtenden Frömmigkeit in firenger Befol— 
„gung aller Gebote Gotted werde in Dem ganzen 
„Morgenlande mit dem größten Ruhme erwähnt, Es 
‚wäre demnach böchft unrecht gemefen, wenn man 
einen folden Mann unthätig und feine Gaben ums 
‚benußt hätte laſſen wollen.“ — In feinem 
Schreiben an den Photius fagte der Pabſt: „Ge— 
‚gen einen ebefjerten müffe man Erbarmung 
haben. Auch ihm folle fie daher zu Theil werden, 
‚jedoch unter der Bedingung, daß er vor dem vers 
‚fammelten Concilium Genugthuung leifte, die Kirche 
‚nm DVerzeibung und Barmherzigkeit bitte, und für 
‚die Zukunft eines heiligen Wandels ſich befleißige. — 
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Diefer Paragraph ward nun dahin verfälfcht, daß 
der Pabſt den Photius auffodert, ver möchte, nach 
„dem Beiſpiel Chriſti, und in Gemaͤßheit der, ihm 
„ſelbſt eigenen Demuth, Gottes Barmherzigkeit, und 
„den über ihm waltenden Schuß des roͤmiſchen Stuh— 
‚led auf dem Concilium verherrlichen./ — Sn feis 
ner beifpiellofen Frechheit alles zu verfaͤlſchen war 
Photius endlich fo weit gegangen, daß er in feinem, 
von dem Pabſte erhaltenen Briefe ven heiligen Bar 
ter fagen läßt, ver habe das achte Concilium ver: 
worfen und aufgehoben, und erflärealle- 
Beſchlüſſe deffelben für null und nidtig.« 
Diefe naͤmliche Erklärung hatte Photius auch in Die, 
den Legaten in Rom gegebene Inſtruction einge: 
fhoben, fo daß nad) der von Photius gemachten 
Snterpollation der Pabſt nun darin fagt: »Wir wols 
‚len über Died, daß von unfern Legaten vor der 
‚ganzen Berfammlung befannt gemad)t werde: die 
zu den Zeiten des Pabſtes Haprian, fo wohl in 
‚Rom wie aud in Conftantinopel, gegen ten Pas 
„triarchen Photius gehaltenen Synoden feyen nich 
‚tig und ohne alle gefetliche Kraft. ) — 


6. Ber dem Concilium führte Photius foyar 
vor ben römifchen Legaten ven Vorſitz, und dieſe 
waren feig genug, Dazu zu ſchweigen, und auch nicht 
den mindeften, den Vorrang des roͤmiſchen Stuh— 
les fichernden Einfprud Dagegen zu erheben. Das 


*) Des Photius Berfälfchung der päbitlihen Briefe hat 
ber Eardinal Baronius (ad an. 879, $. 7 et scq.) 
Far und deutlich erwiefen, indem cr dieſe Briefe des 
Pabftes ang dem römifchen Archiv, nach veren gan: 
zem Inhalt in feinen Annalen mittheilt, und fie hier: 
auf mis den bavon gefertigten, und den Akten des 
—2 beigelegten griechiſchen Ueberſetzungen vers 
gleicht. 
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Eoneilium hatte demnach jeßt offenbar .gar feinen 
Zweck mehr. In allem wurden fieben Sitzun— 
gen gehalten, wovon Die fünf eriten nichts als 
eine ununterbrochen fortlaufende Apotheoſe des Pho⸗ 
tius weren, den beftellte und wohlbezahlte Lobred⸗ 
ner mit den ausjchweifenpften Lobſprüchen überbäufs 
sen, die ſtets von allen übrigen Biſchoͤfen mit 
dem lauteiten Beifall aufgenommen wurden, Uns 
ftreitig wäre Died. leßtere ein abermaliger Beweis 
des wandelbaren, auf feinen Orunpfäßen berus 
benden, von jedem Windſtoß pin. und ber, bes 
weyten Charakters der. Griechen; wenn man. nicht 
mit Grunde beforgen muͤßte, daß die Aften Diefes 
Conciliumd eben fo fehr, mie Die Briefe des Pabs 
ited und der orientaliſchen Patriarchen von Photius 
möchten verfälfcht und mit Zuſaͤtzen überfüllt wor⸗ 
den fenn. Indeſſen machten. ſich manche ver erfaufs 
ten Zobredner felbit wahrer Sottesläfterungen ſchul⸗ 
dig. So 3. B. wandte Procopius von Caͤſarea Die, 
auf Zefum Chriftum fich beziehennen Worte des Apos 
ſtels: »Wir haben einen Hohenpriefter, 
der die Himmel durdhodringt« nun auf ven 
Photius an. Unverfennbar war übrigend in allen 
den völlig objectlofen Situngen dieſes Conciliums 
das Streben des Photius und der griehifhen Bi— 
fhöfe, den Stuhl von Conftantinopel jenem von 
Nom gleih zu ftellen, ja den leßtern bisweilen fos 
gar gewißermaßen ſich unterzuordnen. Als die 
paͤbſtlichen Briefe an den Kaifer, den Photius und 
den Clerus von Conftantinopel, die doch jeßt fanımts 
ih von Photius ganz nad feinem Wunſche waren 
umgemodelt worden, dem Concilium vorgelefen wur⸗ 
den, und Die Legaten nach gefchehener Ablefung die 
verfammelten Väter (!!) fragten, ob fie alles, was 
darin enthalten, annehmen wollten, gaben fie zur 
Antwort: „Wir erkennen und nehmen alled darin 
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an, was: diejelben (die paͤbſtlichen Briefe naͤmlich) 
billiges und wehtmaßlge enthalten. Bei 
den Stellen, in welchen der Pabſt jein Verlangen 
fund gibt; an der morgenlaͤndiſchen Kirche Friede 
und Eintracht wieder herzuſtellen / affeotirten Die grio⸗ 
chiſchen Biſchoͤfe ſogar eine Art! von Unwillen ge⸗ 
gen den heiligen Vater, und erklaͤrten, daß Friede 
und Eintracht ſchon laͤngſt· unter ihnen geherrſcht, 
und der Pabſt ſich ſolcher Ausdrucke nicht haͤtte bes 
dienen nfollen + "Als man bei Vorleſung der, in 
Mom den Legaten gegebenen Inſtruktion an die von 
Photius‘interpollirte paͤbſtliche Erklärung: kam, daß 
naͤmlich die gegen Photins in Rom und Conſtan⸗ 
tinopel gehaltenen Contilien verworfen und außer 
Kraft geſetzt ſeyn ſollen, erhoben ſich abermals wies 
der alle Biſchoͤfe, und. erklaͤrten, daß ſie Kraft ih⸗ 
rer eigenen Gewalt dieſe Synoden ſelbſt ſchon ver⸗ 
worfen, verdammt und verflucht hätten. — Die bul⸗ 
gariſche Frage ward voͤllig beſeitiget. Hiezu, ſagten 
die Biſchoͤfe, haͤtten ſie jetzt keine Zeit, auch gehoͤrte 
die Angelegenheit vor den Kaiſer, der allein das 
Medyt haͤtte, die Grenzen ſeines Reiches zu beftims 
men. Auf die Forderung des Pabſtes, daß kunf⸗ 
tig. Fein. Laie. mehr auf einen Biſchofs⸗Stuhl ſollte 
erhoben werden, erwiederten vie Bifchöfe: es fey laͤngſt 
ſchon der morgenldämoifchen Kirche Brauch, ihre Bis 
ſchoͤfe ſich auch. unter ven Laien zu: wählen. Als: 
gleich in der: erſten Sigung der in Photius leibhafs 
tig wohnende Vater aller Lügen, durch ven Mund 
ſeines treuen Schülers, die Verſammlung verſichert 
hatte, daß die paͤbſtlichen Legaten nicht gekommen 
wären, um ihn in feine vorige Würde als Patri— 
arch wieder einzufeßen, ſondern blo8 um Diejenigen 
zu anathentatifiren, welche ſich ibm nicht unterwers 
fen würden; und hierauf Die Legaten, ohne zu er⸗ 
roͤthen, und. mit: dreifter Stimme: Diefe „Büge, be—⸗ 
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ftätiget <hatten, ſtand Zacharias: von Ebaleedon auf, 
und verſicherte nach einer langen, auf Photius ger 
haltenen Lobrede, daß das gegenwaͤrtige Concilium 
eigentlich blos des roͤmiſchen Stuhles wegen zuſam⸗ 
men berufen worden, um denſelben naͤmlich von der 
ihm gemachten Beſchuldigung, eine Spaltung in der 
Kirche herbeigeführt zu haben, wieder freiz u ſpre⸗ 
hen. Wirklich war aud) dies der Standpunkt, wor⸗ 
auf das Afterconeilium in allen ſeinen Sitzungen 
ſich zu behaupten ſuchte. Von allem alſo, was der 
Pabſt befohlen, verlangt und gemünfcht hatte, ger 
ſchah aud) nicht dad mindefle, und noch nie ‚: felbft 
nicht auf dem berüchtigten : ephefifchen Raͤuberconci⸗ 
lium, ward ein fo ſchaͤndliches Gaufelfpiel aufgen: 
führt, ald auf dieſer photiusiſchen Synode, wo 
noch uͤberdies bei den gewoͤhnlichen, am Ende der 
Sitzungen üblihen Aeclamationen ver Name des 
Photius fletd vor jenem des Pabfted genannt: 
ward, *) A. ” 


7. Es verſteht fih von felbit, daß es unter 
den vielen Bifhöfen des Morgenlandes doch immer 
noch Einige gab, welde an diefen Werken. der Fin 
fterniß, Das heißt, an den Verhandlungen des Cons 
ciliums feinen Antheil nehmen wollten. : An ihrer 
Spitze ftand wieder der hoͤchſt ehrwuͤrdige Metro: 
phanes. Kränklichkeit vorfchügend, hatte ver Feiner 
einzigen Sitzung beigewohnt, ald man ihn aber 
fragte, ob er dad, was darin: geſchehen, genehm 
halten, mithin die Akten unterzeichnen wollte, und 
er auch dieſes ftandhaft verweigerte, fo wurden er 


2 Daß die Griechen bei foldyen Gelegenheiten dem Pho- 
tius fletd den Titel: Patriarcha'universalis 
. beilegten, war. etwas ganz gewöhnliches; X 
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und die übrigen mit ihm gleich geſinnten Biſchöfe 
ohne weiteres excommunicirt, und ihrer Stühle ent⸗ 
fest. Photius ſtuͤtzte ſich bei dieſer ©elegenpeit, weil 

Died: jeßt: in feinen Intereſſe lag, "wieder auf das 
Anſehen des Pabſtes. In feinem, von Johann er⸗ 
haltenen Schreiben befand ſch unter den, von ihm 
— Stellen audy eine, worin der Pabſt 
die, won« Eheifto dem heiligen: Petrus und deſſen 
Rachfolgern ertheilte: "Shlüfelgevatt gleihfam mit 
dem Photius theilt; fo Daß, was der Eine binden 
oder löfen würde, auch ver Andere als gebunden 
oder geloͤſt betrachten follte, : Auch Died ward wies 
der von den paͤbſtlichen Legaten Öffentlich befräftiget, 
und:fie felbft waren nun die erften, die, jeder Schande 
und Schmach Troß bietend, das Verdammungsur⸗ 
theil gegen : Metrophaned und die übrigen audfpras 
dien. Da Photius feine gewaltfamen Maßregeln, 
wo er nur immer fonnte, gerne auf andere woälzte, 
fo ftellte er fih, ald wenn er jetzt blod dem Ans 
trag und Ausſpruch der Legaten ſich fügte. „Wir 
„ehren euch. fagte.er zu ihnen, „als unfere Bäter ; 
„denn ihr feyd ja Die Tegaten des Pabſtes, der uns 
srferer aller geiftlicher Bater ifl.u — Eine Aeuße⸗ 
rung, die, obgleich heuchleriſch und nichts weniger 
als mit den Geſinnungen des Photius uͤbereinſtim⸗ 
mend, dennoch in dem Munde deſſelben bedeutend 
iſt, indem ſie zum Beweiſe dient, daß er den Grund⸗ 
ſatz der ganz allein auf dem roͤmiſchen Stuhle 
gegründeten. und beruhenden Einheit der Kirche, 
felbft damals noch nicht Hffentlic) und geradezu umzu⸗ 
ſtoßen es wagen durfte. 


8. Die beiden letzten Sitzungen, nämlich die 
ſechſte und fiebente wurden in Gegenwart. des Reis 
ferö, die eine in dem: Palafte in dem ſogenannten 
goldenen Saale, die andere wieder in der Kirche ge⸗ 
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halten.: Bei dieſen beiden "Sitzungen hatte der arg» 
fiftige Pbotind wieder einen’ verborgenen, feiner voͤl⸗ 
fig wurdigen Zweck. Er: wollte ſich namlich ein ge⸗ 
heimes Thor oͤffnen, durch welches er, ſobald es 
fein Vortheil erfoderte, die morgenlaͤndiſche Kirche 
ſogleich zu. einer ſcheinbar gegruͤndeten Trennung von 
der roͤmiſchen führen! koͤnnte. Dieſe geheime Pforte 
follte ver, in’ ven abendlandiſchen Kirchen dem Sym⸗ 
bolum beigefugte Zuſatz: Fi Hoquo ſeyn. Auf 
Eingebung ſeines ſaubern Patriarchen machte alſo der 
Kaiſer ven Antrag, daß das Concilium ſeine Sit⸗ 
zungen mit der Vorlegung einer Glaubensformel 
hließen moͤchte, welche aber Feine andere ſeyn dürfte, 
als. die. des zweiten oͤcumeniſchen, in Conſtantino⸗ 
pel gehaltenen Conciliums. Photius trat ſogleich 
auf, and erklaͤrte. »Man müße feſt an ven Ent 
„fcheidungen und Weberlieferungen ver Väter: halten, 
ihnen fein Unbild zufügen, von dem, was fie ger 
lehrt, nichts hinwegnehmen, aber denſelben auch 
„nichts zuſetzen. — Das conſtantinopolitaniſche Sym⸗ 
bolum ward alſo jetzt vorgeleſen, und demſelben noch 
beigefügt: „Dieß iſt unſer Glaube; auf dieſen Glau⸗ 
‚ben wurden wir getauft. Wir achten diejenigen als 
„unſere Bruͤder, die eben fo glauben. Wenn aber 
„einer. fich :erfühnen follte, ein andere® Glaubensbe⸗ 
efenntniß zu machen, oder jenes von Canftantinos 
„pel durch Hinweglaſſung, oder fremde Worte und 
„Zuſaͤtze zu veraͤndern; ſo ſoll er, wenn er ein Geiſt⸗ 
«licher iſt abgeſetzt, und wenn er ein Laie iſt ver 
„dammt werden.“ —.Die ſiebente Sitzung war blos 
eine Wieverhofung der ſechſten. Zu ven Akten ver 
beiven Sitzungen waro noch ein, von Dem Meifter 
in der Verfälfchungsfunft -fabrieirter, und dem rös 
mifchen Stuhle unterſchobener Brief beiaelegt, in 
welchem Photius den Pabſt fagen laͤßt: Die roͤmi⸗ 
aſche Kirche Fennt den Zuſatz: Filioque nicht, das 
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ber er Diejenigen ftrafbar. finde, die fih in dem 
„Symbolum dieſen Zufat erlaubt hätten, glaube 
eraber jedoch, Daß fie mit Schonung. müßten bes 
„handelt werden.“ *) — Diefed Afterconcilium, : wel 
djes die. Griechen noch heute zu, Tage, indem fie 
Dad, unter Hadrian 11. zu Conſtantinopel gehaltene 
Concilium nicht anerkennen, für, das ‚wahre -adıte 
dcumenifche Concilium auögeben, bo am 13. 
März; des Sbre * ein Ende... Ä 


9. Matürlicher Weiſe machten die Ben bei 
ihrer Ankunft in Rom dem Pabft einen, nichts‘ wer 
nıger ald mit der Wahrheit‘ übereinftimmenven Be⸗ 
richt, Sie verſicherten ihn fogar, vie bulgarifche 
Angelegenheit fey ganz nad) feinem Wunſche geords 
net worden, Getaͤuſcht durch dieſen wahrheitswidri⸗ 
gen Bericht, ſchrieb ver Pabſt ſogleich an ven Kai— 
fer, danfte ‚ihm für den, dem Concilium gemährs 
ten Schuß, und fagte, Daß er alles genehmige, was 
auf dem Eoncilium zur Wiederaufnahme des Phor 
tius gefchehen fey. Aber, wie es fcheint, durch eine 
innere Stimme gewarnt, und daher die Untreue 
feiner Zegaten ahnend, fette der Pabſt noch hinzu, 
daß, wenn jedoch die Legaten ihre Inſtrucktion nicht 


) Es ſtand jetzt bei Photius, jene Schonung, fo 
lange fie feinem Intereſſe zufagte, zu beobachten. 
Aenderten ſich aber Zeiten und Umftände, fo hing es 
ebenfalls von ihm ab, alle abendländifchen Kirchen 
itrafbar zu finden, daher ſich von ihnen, wie von 
der römifchen Kirche wieder zu trennen, — Man ficht, 
wie ſcharf und argliſtig dieſer Photius, deſſen Eha⸗ 
rakter in der Geſchichte nicht leicht ſeines Gleichen 
finden wird, alles zu berechnen wußte, und auf wel⸗ 
chen tief verdeckten und ſchlau verborgenen Wegen 
cr feinem Ziele entgegen zu gehen. fuchte. 
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befolgt, und etwas gegen feine Befehle unternom⸗ 
men haben follten, er eö nicht genehmigen werde, 
dafjelbe daher auch feinen Beftand haben follte. — 
Bald darauf -erhielt ver Pabft einige nähere Nach— 
richten über das Concilium und deſſen Verhandlun⸗ 
gen. Noch aufmerkſamer machte ihn ein Brief des 
Photius, in welchem dieſer dem Pabſt ganz unum— 
wunden ſagte: er habe ſeine Foderung, vor dem 
Concilium Genugthuung zu leiſten, deswegen nicht 
erfüllen koͤnnen, weil er ſich aus feinem ganzen Le—⸗ 
ben feiner Handlung erinnere, die er zu bereuen, 
und wegen welder er irgend jemand um Verzeihung 
zu bitten hätte. — Um alles ganz genau zu erfuns 
den, ſchickte jest Johann unverzüglich den Erzdia— 
con Marinus mit audgedehnter Vollmacht nad) Eons 
ftantinopel. Diefe Wahl des Pabftes war trefflich; 
denn zu Vollziehung eined fo gefährlihen  Auftras 
ges, der eben fo viel Muth und Feftigfeit, ala, Ein 
ſicht und Weisheit erforderte, hätte der Pabft feinen 
befiern Legaten wählen fünnen. So bald Marinus 
in Conftantinopel angelommen war, trat er fogleid) 
in dem Charakter eined, mit großer Bollmadır aus: 
gerüfteten - päbftlichen Legaten auf, Mehrere edle 
Männer, Geiſtliche wie Laien, fchloffen ſich ihm 
an. Was nicht verborgen bleiben fonnte, ward nun 
aufgedeckt, und bald hatte Marinus alle Fäden des, 
von Lug und Trug, von Arglift, Falfchheit und 
der Untreue der vorigen Legaten gefponnenen Ge 
webes in feinen Händen, und von der ihm ertheils 
ten Vollmacht fogleih Gebrauch machend, verwarf 
und verdammte er öffentlich das lebte Concilium, 
defien Beſchluſſe, und alles, was darauf gefchehen 
war. Sn ven erften Aufwallungen feines Zorned 
ließ der Kaifer den Marinus in Banden legen. Aber 
weder Kerfer noch andere Drohungen erfchütterten 
die Feſtigkeit des ehrwuͤrdigen Legaten, und "bald “ 


des aäͤchten Stammes ber Earolinger in Deutfchland 888, 625 


fühlte aud) der an fich edle. Baſilius, wie: ſchmach⸗ 
voll es für ihn wäre, die, felbit ven Barbaren heis 
ligen Geſetze des Voͤlkerrechts noch länger: zu vers 
legen. Marinus ward alſo nad) einer dreißigtägis 
gen Daft, wieder, in Freiheit gefeßt, ‚und ‚eilte hiers 
auf fogleich, wieder nah. Rom zurüd. 


10. Des, Photius. unterirdifches vom Geiſte 
der Hoffarth. und ver Lüge erbautes Labyrinth, hatte 
Marinus nad) allen Richtungen durdyforfcht.. Als 
er, jeßt dem Pabſt einen umſtaͤndlichen, in das ganze: 
ſchreckliche Detail eingehenden Bericht ertheilte, fchaus 
derte Derfelbe vor dem Abgrund zurück, an deſſen 
Rand die Arglift jened Menfchen ven römifchen Stuhl. 
geführt hatte, Aber nun erhob fid) Johann VII. 
in ‚Der ganzen Kraft. feines apoſtoliſchen Anſehens. 
Er berief auf der Stelle ein Concilium zufanımen, 
verwarf und verdammte die ſchandbare Afterſynode, 
und. ſhleuderte auf das neue den Bannftrahl gegen. 
Photius und deſſen fämmtliche ſchismatiſche Bifchöfe. 
Bon den verfammelten Vätern begleitet, begab er 
ſich hierauf nach der St. Peterskirche, beſtieg, das 
Evangeliumbuch in der Hand, die Kanzel, that. als 
lem Volke fund, was in Conftantinopel gefchehen 
war, verwarf und ercommunicirte noch) einmal den 
Photius, und ſprach ein furchtbares Anathema über 
ihn und feinen ganzen Anhang aus. — Das Ger 
rüdt von des Photius abermaliger Verdammung 
verbreitete ſich bald in allen chriftlichen Ländern. Als 
die fichere Nachricht davon nad) Conftantinopel Fam, . 
bielt ſich fogleid) eine Menge, Geiftlichen wie Laien, 
von der Kirchengemeinfhaft des Photius getrennt, 
Die alten, während ver erften Ufurpation des Pho⸗ 
tius flatt gehabten, graufamen Scenen wurden alfo 
jeßt wieder erneuert. Zwar durfte der Afterpatris 
arch unter einem Negenten wie Bafilius feiner Wuth 
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keinen ſo großen Spielraum oͤffnen, wie unter dem 
verſtorbenen Kaiſer Midyael; demungeachtet geſcha⸗ 
ben der Greuel noch immer genug, und die jet 
auf: das neue beginnende Verfolgung dauerte bis 
zu dem, im Sabre 886, erfolgten Tod des Balls 
fiud ununterbrochen fort. — Mit der Thronbefter 
gung des neuen Kaiſers Leo VI. ſchwand, ohne 
je wieder zu kehren, des ſtolzen Kirchentyrannen bis 
berige Herrlichkeit auf einmal dahin. Von allen 
feinen Höhen ftürzte jetzt Photiuß herab, ward gleich 
in ven erften Xagen ‚der neuen Negierung verbhaf 
tet,: feiner ufurpirten Wuͤrde entfeßt und, um‘ fer 
nen gefährlichen, nur Unfriede und Trennung fi 
tenden Einfluß völlig zu zerfiören, bis an vie dw 
ßerſte Grenze Armeniend verbannt. : Mit Zuſtim⸗ 
mung der Elerifey und des Volkes erhob Xeo jew 
nen jüngften Bruder Stephanus, einen mit den ſchoͤn⸗ 
ften Gaben geſchmückten Prinzen, auf den Stuhl 
von Eonftantinopel, und mit der Erhebung veffeh 
ben nahm nun aud das Schisma wieder ein Ende. 
Zwiſchen der römifchen und morgenländifchen Kirche 
ward in kurzer Zeit ver frühere, freundfchaftlice 
Berkehr vollkommen hergeftellt, und in allen Kiv 
hen gegen Aufgang und Niedergang berrfchten nun 
wieder Friede und Eintracht, bis leider der, von 
Photius reichlich geftreute Saamen, der befonders 
unter den Griechen einen empfänglichen Boden fant, 
nad; und nad) aufging, und fo im eilften Jahr⸗ 
hundert ein zweiter Photius (Michael Cerularius) 
aufftand, und die griechiſche Kirche von dem Felſen 
des heiligen Petrus auf immer losriß. — Beſchlie⸗ 
Ben wir viefen Abfchnitt mit folgender, von dem 
veritorbenen Herrn Domcapitular Katerfamp, nach⸗ 
dem er die Gefchichte des photiuſiſchen Schisma, 
und- der- Dadurch in der Kirdye veranlaßten Bewe⸗ 
gungen erzaͤhlt hatte, beigefügten, trefflichen Bemer⸗ 
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kung. — — ⸗So viel geht: indeſſen Kar aus die 
eeſer gehäſſigen Geſchichte hervor, daß, waͤhrend des 
„Ver laufes derſelben, Das Vorrecht und, Die hör 
ebere Stellung Der roͤmiſchen Kirche über 
‚arte Patriarchate des Orients ſo emtfchies 
erden: angrkanut war, daß. es bios auf der Beſtaͤti⸗ 
gung Der roͤmiſchen Kirche oder: des Pabſtes be⸗ 
aruhete, ob Die Abſetzung, oder; Ouie mann Boch. der 

ache den Schein geben: wollt)-:die., Abdankung 
ꝓdes Ignatius rechtmaͤßig, und den Geſetzen Der 
Kirche angemeſſen ſey. Der Guundſatz Des ver 
woͤmiſchen Kirche eige nth umlichen oberſten 
AR id) teramts ſtand demnach auch in der. orien⸗ 
talischen Kirche ſo feſt, daß ſelbſt Photius, Cbei 
xallen Mitteln, die ser. anwandte) um zu feinem: 
Zweck zu gelangen), doch = Diefen Grundſatz nicht 
ꝓMichtbar uno.Hffentlich? verlegen durfte/ wie er. auch 
—— aeg, An: — — > — 

Mae 13.430 —X 9 Gi: 
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1. Sefhiher der — Garokläget 
bis zur Erloͤſchung des caro lingiſchen Haw 
fes in Deutfhland. — — Ju allen Theilen 
des ehemaligen fraͤnkiſchen Geſammtreichs laufen jetzt 
Begebenheiten und: Ereigniſſe fo: wild und verwors 
ren. untereinander, und find durch zahlloſe völlig uns 
gleiche Faͤden fo innigft mit einander verwebt, daß 
eine Xheilung der. Gefdichte nach Laͤnder und Voͤl⸗ 
fer durchaus unmoͤglich wird. Eine. Begebenpeit bes 
Dingt. ſtets eine: Menge anderer, felbft in den ents 
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fernteften Ländern. Was in einem Reiche gefchieht, 
it immer auch für alle übrigen ein nicht minder 
beveutended Ereigniß, und jede Erfchütterung im 
Dften oder Welten, wird alfogleich auch in Suͤden 
wie im Norden nicht minder heftig gefpürt. Webers 
haupt verliert jeßt die Gefchichte, ungemein arm an 
großen Charakteren, — weil niemand mehr vurd 
eigene Perfönlichkeit, fondern blos durch feine zu 
fällig gewonnene Stellung zu wirken vermag, — 
dabei von miderlicher zurückſchreckender Einförmigs 
feit, weil fie nur überall die nämlichen RaubEriege, 
überall viefelbe anarchifche Verwirrung, und übers 
all nur gleiches Elend und gleihen Sammer zu er 
m bat, immer mehr: ihre, ihr fonft eigenthums 
iche Farbe und Phyfiognomie, wird daher eben fo 
wenig ermunternd für den Gefchichtfchreiber, als bes 
lehrend für die Leſer; und bei dem planlofen, wil 
den, alle bürgerliche Ordnung wie alle geiftige 
Cultur nady und nad) völlig zerftörenden Treiben ver 
Voͤlker unter und gegen einander, *) gleicht diefer 


2) MWenn jet von Völkern die Rebe ift, fo verfteht man 
darunter blos den Adel einer Nation, das heißt, die 
großen und reichen Grumdeigenthümer, die befonders 
in Frankreich jet fchon fehr bedeutend gewordenen 
Baronen und Burgherren, und danı vorzüglich die 
höheren Beamten, die ihre Aemter indefjen erblich 
zu machen gewußt hatten. Das eigentliche Bolf, in 
tieffte Erniedrigung herabgedrückt, nimmt an nichts 
mehr Antheil, und fcheint blos da zu feyn, um abs 
wechjelnd bald von Barbaren, bald. von feinen eige⸗ 
nen Tyrannen gequält und beraubt zu werden. Die 
Geiftlichfeit, unter den eriten Carplingern noch der 
angeſehenſte, bei weitem einflußreichite Stand, jetzt 
aber umvermögend gegen bie übermüthigen und über: 
mächtig gewordenen Großen ein Gleichgewicht zu bil: 
den, vermag felbft nicht mehr,.ihr und ihrer Kirchen 
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Zeitraum einer fich immer tiefer herabfenfenden 
und immer finfterer werdenden Nacht, die jebt am, 
Ende des neunten und am Anfange des zehnten Jahr⸗ 
hunderts über alle Länder, biöher oft Sitze ver 
Eüftur und blühenden Wohlftandes, gleich einem 
ſchwarzen Bahrtuch ſich zu verbreiten beginnt. 


“2 Ludwigs des Deutfchen Söhne hatten güts 
lich das väterlihe Erbe unter fich getheilt. Carl: 
mann war König von Bayern und Herr der pans 
nonifchen Länder, Ludwig der jüngere König von‘. 
Sachſen und’ Oftfranfen, und Carl, ver jüngfte 
von den Brüdern, König von Allemannien (Schwa⸗ 
ben). Der Tod Kaifer Carls 11. hatte in allen 
Ländern große Bewegungen zur Folge. Carlmann 
ernevierte feine Unfprüche auf Stalien. Auch Lud⸗ 
wig II., ver feinem Vater, dem verftorbenen Kais 
fer, auf dem Throne von Franfreic gefolgt war, *) 
erhob ähnliche Anfprüche; aber außer Stande, die 


Eigenthum zu vertheidigen, viel weniger das bei völ« 
liger Vernichtung der Föniglihen Macht preisgeges 
bene Volk zu ſchützen. Bald werden die auf ung ges 
fommenen, obgleich damals fruchtlos verhafften Kla= 
gen der Bifchöfe und Aebte auf allen Eoncilien in 
Frankreich, wie in Deuticyland und Stalien, ung ein 
eben fo trenes als ſchreckliches Gemälde jener eifere 
nen Seiten aufitellen. 


*) Ludwig II. war freilich feinem Vater auf dem Thron 
gefolgt, aud) hatte er ein gar nicht zu beftreitendes 
Recht auf die Krone; aber demungeachtet mußte ee 
den Großen feines Reiches, bevor fie ihn anerfannten, 
und feine Krönung zuließen, erft noch alles jchenfen, 
was er nur immer noch zu verfchenfen hatte; Graf— 
fchaften, Maierhöfe, Abteien, Zölle, Smmunitäten, 
Rechte, Privilegien zc. Furz, er mußte erit alle ihre 
Foderungen erfüllen. Secundum uniuscujusque pos- 
tulationem: fagen die bertinianifchen Zahrbücher, 
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felben jetzt geltend zu machen, behielt er fich fein 
wirfliches oder vermeintlides Recht auf ‚günitigere 
Zeitumitände vor. Dem Carlmann, ver, als Carl 
am. Fuße des Mont s Cenis verfchied, mit einem 
Heere ſchon in Italien ftand, ward alſo gehulpigt. 
Aber gleich nad) feiner Ruͤckkehr fiel er in eine ges 
fährlihe Krankheit. Schnell ſchwanden feine Körs 
perfräfte dahin, und gleich im darauf folgenden Fahre 
traf ihn ein Schlagfluß und.beraubte ihn ver Sprache. 
Carlmann hätte gerne feinem natürlichen Sohn Ars 
nulph, einem boffnungsvollen Prinzen, dad Reid) 
hinterlaffen. Den Zeitpunft, wo er zum Beften feis 
ned Sohnes hätte handeln fünnen, batte er jedoch 
verfäumt, und in feinem jeßigen huͤlfloſen Zuftande 
mufte er dem quten Willen feined Bruders Ludwig, 
der auf die erſte Nachricht von der Gefahr feines 
Bruderd nach Bayern geeilt war, fein, wie feines 
Reiches und feined Sohnes Schickſal überlaffen. 
Ludwig ließ fid) von den Ständen in Bayern huls 
digen, ſchien anfänglid) den Arnulph völlig unters 
druͤcken zu wollen, befann fich jevody bald nachher 
eined Beſſern, und übergab ibm dad Herzogthum 
Käarnthen. 


5. Aber indeffen war auch fchon wieder der 
König in Franfreic Ludwig II. nad) einer hoͤchſtens 
anderthalbjährigen Regierung geftorben. Bon fer 
ner erften Gemahlin Ansgarde hatte er zwei Prins 
sen, Ludwig und Carlmann, und die Königin Adel 
beide war ſchwanger, als ihr Gemahl ftarb. Nach 
dem Willen des verftorbenen Königs follte ihm 
fein ältefter Prinz Ludwig in der Regierung fol 
gen. Aber Frankreich war ın zwei Wartheien ges 
teilt. An der Spitze der einen fand der mächtige 
Herzog Boſo. Da er Schwiegervater ded jüngern 
Prinzen Carlmann war, drang er darauf, Daß das 
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Reich nad) altem Herfommen unter des verftorbe 
nen Koͤnigs beiden Söhnen follte vertheilt werden, 
Um. über diefe wichtige Angelegenheit ſich zu beras 
then, ward ein Reichstag nad) Meaur ausgefchries 
ben. Aber eine andere aktion, von der Gofelin, 
Abt von ©t.. Denis, und Conrad, Graf von. Pas 
rid, die Häupter waren, verfammelte fich. in Ereil, 
erklärte die beiden. Prinzen, ihrer Geburt. wegen, 
der Thronfolge unfähig, fandte Abgeorpnete nad) 
Frankfurt an Ludwig den jüngern, und trug Dies 
fem Frankreichs Krone an. Ludwig folgte dieſem 
Rufe, und zog mit einem zahlreichen, aber ſchlecht 
disciplinirten Heere nach Franfreih. Ludwig Fam 
bis nad) Metz, fand aber dort nicht, was er ers 
wartete. Zwar waren ihm bi8 Met mehrere frans 
zoͤſiſche Vaſallen entgegen geeilet, aber größtentheils 
nur von Goſelins Parthey, mithin bei weitem nicht 
fo viele, als er gehofft hatte; auch fchloßen ihm beis 
nahe alle Stäpdte ihre Thore, Demungeachtet vers 
breitete die plötzliche Erſcheinung eines deutfchen Hee⸗ 
red auf franzöfifhem Boden große Beltürzung uns 
ter den in Meaur verfammelten Großen. Cie hats 
ten fein Heer, das fie den Deutfchen hätten entges 
gen ſetzen fönnen, nahmen daher zu Unterhandluns 
gen ihre Zufluht, und ordneten ebenfalld aus ihrer 
Mitte einige an Ludwig, die ihm, um gütlich ſich 
mit ihm abzufinden, den bei ver Theilung nach Lo⸗ 
thbard Tod an Frankreich) gefommenen Theil von 
Lotharingen anboten.. Ludwig war Flug genug, ven 
Antrag anzunehmen, ging daher mit feinem SHeere 
wieder über ven Rhein zurüd, und ganz Lotharin⸗ 
gen ward nun mit Deutfchland vereinigt. 


4. Was bisher in Franfreich getrennt gewe⸗ 
fen, hatte Ludwigs feindlicher Einmarfch wieder vers 
eint. Die mehrften Großen fühlten die Nothwens 
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bigfeit, ‚mit der Erhebung der beiden Prinzen auf 
den Thron ihrer Väter nicht länger mehr zu zögern, 
und Ludwig und Carlmann wurden nun an einem 
und demfelben Tage von dem Erzbifchofe Anfegifus 
von Sens in der Abtey Ferriere gefalbt und gefrönt. 
Ludwig erhielt Neuftrien (das eigentliche Frankreich), 
Carlmann Aquitanien und Burgund. Beide. junge 
Könige, denen ed weder an kriegeriſchem Muthe, noch 
an Einfiht und Milde des Herzens fehlte, waren 
einer Krone nicht unmwürdig, wohl aber die Zeiten, 
in denen fie lebten, folcher Fürften nicht werth. 
Ueberall hulvigte man ihnen blos mit den Xippen, 
nicht mit dem Herzen. Seder wollte berrfchen, nie 
mand gehorchen: und fruchtlos würde man jet in 
Franfreid die Reiche beider Könige geſucht haben. 
In dem ganzen Lande längs der Pyrenaͤen hatten 
ſich Statthalter und Grafen zu unabhängigen Fürs 
ften aufgeworfen. Bernhard der Behaarte und 
fein Sohn Wilhelm der Fromme wurden: Gtif 
ter der Markgrafen von Barcellona. Bernhard II, 
hatte eigenmächtig den Titel eined Herzoges von 
Aquitanien. angenommen, Eudes, ded Herzogd Brus 
der, ſich felbft zum erblichen Grafen von Zouloufe 
gemacht, und in dem ganzen Lande erinnerte nichts 
mehr an den König von Sranfreih, ald blos daß 
man in brieflihen Urfunden noch nad). ven Regie 
zungsjahren deſſelben zählte. Eben fo. ftand : es 
auch in Bretagne. Als unabhängige Souveräne ber 
herrſchten dieſes Land zwei Herzoge, die es ſich fchon 
zu einem großen Verdienſte anrechneten, wenn fie 
Die Oberhoheit des Königs von Frankreich auch nur 
dem Namen nad anerfannten. — Herzog Boſo 
riß jeßt fogar einen Theil von Burgund von Franf- 
reich los, machte fi) zum fouveränen Herrn der 
Provence, ver Dauphinee, des weitfchichtigen . Gou⸗ 
vernements von Lyon, ganz Savoyens, und des größs 
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ten Theild der Franche⸗Comtee, ließ. fich bei dem 
Schloſſe Mantaille in den Ebenen der Dauphinee 
von den geiftlihen und weltlichen Herren in Bur⸗ 
gund zum Könige wählen, und in 2yon von dem 
Erzbifhofe Aurelianus die Koͤnigskrone aufſetzen. 
Was endlih die großen. Vaſallen zwifchen ver 
Loire und Seine betraf, fo war blos Habgier noch 
das einzige Band, was fie an den Thron der frans 
zöfifchen Könige knuͤpfte. ) — ‚Gegen den neuen 
König von Burgund verbanden fi) zwar drei cas 
rolingifhe Könige, nämlich Carlmann, Ludwig der 
Süngere, und Carl von Allemannien. Aud) wurden 
Lyon und noch einige Städte wieder erobert, Aber 
Vienne mußte lange belagert werden. Hermengarde, 
des Bofo folge, jedoch muthvolle und ftaatöfluge 
Gemahlin vertheidigte die Stadt, und leiftete den 
tapferften Widerftand. Die Belagerung zog fih in 
die Lange, Bald trennten fid) wieder Die Heere der 
Allürten. Carl zog zuerſt, und zwar ganz in ges 
heim bei nächtlicher Weile mit feinem Heere ab, und 
eilte nach Stalien, wo die Raiferfrone jet das Ziel 
feiner Wünfdye war. Ludwig mußte dem von den 
Normännern hart bedrängten Lotharingen zu Hillfe 
fommen. Nur Carlmann feste allein noch die Ber 


* Wenn fie nämlich den Königen gegen deren Gegner 
Hülfe leiſteten, ſo geſchah es nur deswegen, weil fie 
die Güter und MWürden der Leberwundenen zu ers 
halten hofften. Hatten fie dieſe einmal, jo machten 
fie ed gewöhnlich gerade eben fo, wie es auch jene 
gemacht hatten, Gegen äußere Feinde, wie 3. DB. 
gegen die Normänner, regte oft Fein einziger Vaſall 
auch nur eine Hand zur gemeinfamen Bertheidigung 
des Reiches. Bon einem folhen Krieg Fonnten fie ſich 
für ihre eigene Perfon Feinen großen Gewinn verfpres 
chen. Sie zogen es aljo vor, fich lieber für ihre Rech— 
nung mit den Barbaren abzufinden, bisweilen fogar 
deren in Klöftern und Städten gewonnenen Raub mit 
denfelben zu theifen, 
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lagerung fort. Aber auch ihn rief nicht lange dars 
auf feined Bruders Tod nad) Chierfi, Cim Auguft 
882), wo die neuftrifchen Stände, weil Ludwig ILL, 
feine Söhne hinterlaffen, ihm ald ihrem Könige huls 
Digten. Man hielt eö für eine ungemein gute Bors 
bedeutung, daß am Huldigungstage ein Eilbote mit 
der Nachricht anfam, Vienne habe nach einer zweis 
jährigen Belagerung fi endlid an dad Heer des 
Königs übergeben, *) | 


5. Indeſſen ward aud) der Oſten ein Schau: 
platz großer Veränderungen. Der König von Bays 
ern war im März des Jahres 880 geitorben, und 
defien jüngfter Bruder Carl hierauf fogleidy nach Ita⸗ 
lien geeilt. Zu Pavia huldigten ihm Die italienischen 
©tämme ald König von Stalien, und Pabſt Johann 
VIII. frönte ihn in Rom am Ende deſſelben Jahres, 
unter dem Namen Carl III, zum römifchen Kaifer. **) 


0) Eine der erften Bedingungen der Uebergabe von Vienne 
war freier Abzug der Königin mit den Shrigen. Gie 
begab ſich hierauf nach Autün. Die von Carfmann 
gemachten Eroberungen gingen bald wieder verloren. 
Bei den Frankreich jetzt ſchnell nad) einander tref: 
fenden Unfällen Fam Boſo wieder aus feinen Ges 
birgen hervor, gewann in Furzer Zeit wieder Vienne 
und alle übrigen ihm abgenommenen Städte, und hins 
terließ bei feinem Tode Burgunds Krone feinem zehns 
jährigen Sohne Ludwig, der Anfangs unter der Bors 
mundfchaft feiner Flugen Mutter ftand, auf ihren Rath 
nachher zu Kaifer Carl III. in das Elſaß ging, Dies 
fen wenigitens dem Namen nad) als feinen Ober: 
herrn anerfannte, und hierauf von demfelben in Dem 
Beſitze des Königreiches Burgund bejtätiget ward. 


>, Menu einige Dad Jahr 880, andere Das Jahr 881 
als das Krönungsjahr Carl III. annehmen ; fo mag 
vielleicht diefe Verſchiedenheit blos daher rühren, weil 
mehrere alte Gefchichtöfchreiber das neue Jahr fchon 
mit dem Weihnachtöfeite, andere aber, wie aud) jetzt 
noch üblich , mit der Erfcheinung Chrifti anfingen, (Mus 

rat. B. VI. 170.) 
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Ludwig der jüngere, der Erbe aller Staaten feines Brus 
ders Carlmann, überlebte denſelben nicht lange, und 
ftarb ſchon im Jahre 882; nad) einigen am 20. Sans 
ner, nad) Regino am 20. Auguſt deſſelben Jahres. — 
Kummervoll und von Unfällen jeder Art begleitet, 
waren Ludwigs letzte Jahre. Wegen des Beſitzes 
von Lotharingen mußte er mit Hugo, Lothars II, 
mit Waldrada erzeugten Sohne, erit einen langen 
und blutigen Kampf beftehen. Auf das väterliche 
Erbe glaubte Hugo gegründete Anſpruͤche zu haben. 
Zu einer Zeit, wo Fein anderes Recht, ald das Recht 
ber Waffen galt, war er mit einem zahlreichen Heere 
in die weftlichen Provinzen Lotharingend eingefallen. 
Nichts war jest leichter, als fich fchnell ein Heer 
zu fchaffen. Wer naͤmlich damals nicht beraubt ſeyn 
wollte, mußte ſelbſt ein Raͤuber werden. Ein Mann 
von bekanntem kriegeriſchem Rufe durfte demnach 
nur eine Kriegsfahne aufpflanzen, und ſogleich ſtroͤm⸗ 
ten kriegeriſche Schaaren von allen Seiten herbei. 
Der Krieg ward gegen Hugos Anhaͤnger mit vie— 
ler Grauſamkeit gefuͤhrt; er jedoch ſelbſt nicht bes 
zwungen. Ludwig zog im folgenden Jahre in ei— 
gener Perſon gegen ihn zu Felde; ſchlug zwar eis 
nige feindliche Haufen, konnte aber dennoch nichts 
Entſcheidendes ausrichten, und bald riefen die Nors 
männer, die jebt auf einmal zu gleicher Zeit an 
der Schelde, am Rhein und an der Elbe erfchienen, 
ihn und fein Heer nad) andern Seiten hin. Un 
der Schelde erfocht er zwar über die Barbaren eis 
nen bedeutenden Sieg, den er aber fehr theuer, näms 
lid) mit dem Leben feined natürlichen Sohnes Hugo, 
ben er zärtlich Fiebte, bezahlen mußte. In jugend 
liher Hitze hatte der tapfere Juͤngling beim Bers 
folgen des Feindes ſich zu weit unter die feindlichen 
Haufen gewagt, ward endlid umringt und zum Ser 
fangenen gemacht. Sobald Ludwig Died erfuhr, ließ 
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er zum Abzug blafen, und ordnete Gefandte an bie 
Normänner, um wegen der Freigebung feines Soh⸗ 
ned mit ihnen zu unterhandeln. Aber die Nadıt 
brach ein. Die Normänner feßten in größter Eile 
ihren Rüdzug fort, und am Morgen des folge 
den Tages fand man die Leiche des erfchlagenen 
hoffnungsvollen Prinzen vor dem verfhanzten La⸗ 
ger der Barbaren. Tief beugte den König der Ber: 
lujt des geliebten Sohnes. 


6. Aber noch ungleich größer waren die Uns 
fälle an ver Elbe. Mit einer weit größeren Ans 
zahl von Schiffen ald gewöhnlid) waren die Nor 
männer in die Mündung der Elbe eingelaufen. Graf 
Bruno, Bruder der Königin Luidgarde, Ludwigs 
Gemahlin, fammelte in ver Eile ein nicht minder 
zahlreiches, trefflich gerüfteted Heer, und zog den 
Barbaren entgegen. Bei Hamburg Fam es zu einer 
entfheidenden Schlacht. Wie ed feheint, hatten vie 
Deutſchen eine hoͤchſt unvernünftige Stellung zwifchen 
der Elbe und ver Alfter, im Winfel beiver Fluͤſſe. 
Während der Schlacht erhob ſich im Weften ein fuͤrch⸗ 
terliher Sturm. Die Elbe trat aus ihren Ufern, 
und uͤberſchwemmte das Land. Die Sachen geries 
then dadurd) in die größte Verwirrung. Sie muß 
ten ihre Stellung verlaffen und weiter vorrüden; 
aber vor ſich hatten fie die zahlreichen Schaaren der 
Normaͤnner. Da fie nun, auf beiden Seiten von dem 
Gewaͤſſer beengt, nur auf einen Außerft Eleinen Raum 
ufammen gedrängt waren, mithin, außer Stande, 
ihre Maſſen zu entwideln, dem Feinde nur eine fehr 
fhmale Front darbieten fonnten, fo wüthete unter 
ihnen jeßt nur defto furdhtbarer und ungeftrafßs 
ter das Schwert der Barbaren. Die Deutfchen ers 
litten eine der bfutigften Niederlagen, welche die Ges 
fhichte jener Zeit Fennt. Graf Bruno, zwei Bis 
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fchöfe, zwölf Grafen, fammt allen Dienftmannen 
des Königs, und ihr Gefolge fielen in ver moͤr⸗ 
derifchen Schlacht. Das ganze Heer ging zu Grunde. 
Was dem Schwert oder der Ötreitart der Normaͤn⸗ 
ner entrann, ward in Gefangenſchaft fortgefchleppt. 
Ganz Sachſen klagte und trauerte, ald die Kunde 
von dieſer unerhörten Niederlage im Lande erfcholk. 
Aber defto mehr freueten ſich die in Mähren und 
Böhmen wohnenden Slaven. Syn ihren Gemüthern 
regte ſich wieder die alte Feindfchaft gegen die Deuts 
fen. Das Ungluͤck verfelben hatte ihren Muth ers 
höhet, und alles mit Feuer und Schwert verheerenp, 
fielen nun audy Böhmen, Dalemincier und Sorben 
in Thüringen und Sachſen ein. Zwar wurden fie 
von dem Grafen oder Herzog Poppo bald wieder 
zurüdgetrieben; aber des Unheils, das fie angerich- 
tet hatten, war dennoch ſchon mehr ald zu viel. 
Indeſſen war der Kampf mit den Normännern an 
der Schelde nody lange nicht beendiget. Selbſt im 
Winter 309 Ludwig vor Nimmegen, wo die Feinde 
fid) feftgefeßt hatten. Einige ihrer Heerhaufen fchlug 
der König aus dem Felde, vermochte aber nicht das 
fehr ſtark befeftigte Nimmwegen zu gewinnen. Die 
Normaͤnner felbft baten enolih um freien Abzug. 
Sie verſprachen Ludwigs Reich nie mehr zu betre 
ten, wenn er die Belagerung aufheben und freien 
Abzug ihnen geftatten wollte. Der König nahm 
dad Anerbieten an und zog fi zurüd, Auch die 
Normaͤnner verließen jet die Stadt; aber erit nady 
dem fie die Feſtungswerke von Grund aus zerftört, 
und ſogar Carls des Großen prächtigen, Palaft 
verbrannt hatten. Den Raub eined ganzen Jah⸗ 
red bradıten fie in aller Sicherheit auf ihre Schif- 
fe, und fegelten längs der Küfte Frankreichs, um 
"port mit einem anderen Schwarme ihrer Lan- 
desleute fi zu vereinigen, und Dann in dem 
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naͤchſten Jahre, troß ihres ‚gegebenen Wortes, in 
verftärkter Zahl wieder nach Lotharingen zu fommen. 


7. Aber was in diefen unglüdlichen Jahren 
Ludwigs Herz. am blutigften zufammen: drückte, war 
der Verluſt feines einzigen, in rechtmäßiger Ehe mit 
Luitgarde gezeugten Sohnes; damals ſchon gleich⸗ 
fam die einzige ‚Hoffnung der deutſchen Linie: des 
carolingifhen Namens. Durch‘ einen unglüdlichen, 
verhängnipvollen Zufall ftürzte der Föniglihe Knabe 
aus. einem Fenfter des Palaftes zu Regensburg, zer 
ſchmetterte ſich die Hirnfchale, und war auf ver 
Stelle. todt. Große und fihmere Sorgen, uns 
unterbrochene, böchft mühfelige, oft fehr blutige, 
und doch größtentheild erfolglofe Feldzuge in Verbins 
dung mit dem Ungluͤck, das ihn felbit und fein Haus 
traf, hatten Ludwigs koͤrperliche Kräfte nach und nad) 
erfhöpft; er fing an zu fränfeln, und lag in Franfı 
furt ſchon tödtlic Frank danieder, als zwei normän: 
nifhe Anführer oder Könige, Godefried und Siege 
fried, an ver Küfte Lotharingens landeten, an ver 
Maas fic) feftfegten, Cambrai und Utrecht zu ihrer 
Sauptniederlage machten, und den größten Theil 
von Lotharingen und ganz Niederdeutſchland über 
ſchwemmten. Dad ganze linfe Maasufer ward vers 
wüftet, alles Land zwifchen ver Maas und dem Rhein 
in eine Eindde verwandelt, Eine Menge blühenver 
Städte, Antwerpen, Trier, Juͤlich, Neuß, Coͤln, 
Donn, Coblenz wurden ein Raub der Flammen. 
Aachen ward in einen Afchenhaufen verwanvelt, vie 
Burg Carls ded Großen niedergebrannt, und Die 
Kirhe, in welcher die Gebeine ded großen Kaiferd 
rubeten, zu einem Pferdeſtall gemacht. Ueberall 
ward geraubt, gebrannt und gemordet; und Fein 


Vaſall, kein maͤchtiger Reichsfuͤrſt regte ſich, um 


dieſem Greuel ein Ende zu machen. Rur der Bi: 
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(hof von Met und Graf Adelhard griffen zu ben 
Waffen, zogen mit ihren wenig zahlreichen Schaaren 
den alles verwüftenden Barbaren entgegen, und fies 
len fammt ihren ©etreuen ald Opfer ihrer Treue 
gegen König und Vaterland. Nur mit vieler Mühe 
gelang ed Ludwig auf feinem ©terbebette in Frank⸗ 
furt, einige feiner getreuen Bafallen zu: bewegen, 
dem Vordringen der Feinde Einhalt zu tun. Diefe 
fingen aud) ſchon wirflih an, vor dem neu gefchafs 
fenen Heere der Deutſchen zurüdzumeichen; das aber, 
da jebt Ludwig mit Tode abging, gleich auf die 
erfte Nachricht Davon auseinander lief, worauf die 
Normaͤnner auf Dad neue wieder vorrüdten, und 
alles Land längs der Mofel fchredlich verwüfteten. 


8. Als Ludwig ftarb, befand fih Carl in 
Stalin. Schon zum Kaifer gekrönt, und König 
von Sstalien, ward er durd ven Tod feined Brus 
ders nun auch noch Herr von ganz Deutfihland und. 
Lotharingen., Die vereinte Stimme aller Deutfchen 
rief den neuen Herrn in dad Vaterland zurüd, Carl 
verließ auch unverzüglihd Pavia, ging mıt einem 
Iongobarpifchen Truppencorps über die Alpen, hielt 
fih nur ein paar Wochen in Bayern auf, und bes 
gab fih dann nad) Wormd, wo ihm auf dem dort 
ausgefchriebenen, und diesmal ganz ungewöhnlich zahle 
reich befuchten Reichdtage von ‚ven Ständen gehuls 
Diget ward. Carls erfte Sorge war, Deutſchland 
und LZotharingen von den Normännern zu. befreien. 
Da die Noth jebt mit jedem Tage dringender ward, 
fo folgte auch jedermann dem Rufe des Kaifers, 
und ein beinahe zahllofes Heer von Diftfranfen, Los 
„sbaringern, Schwaben, Bayern, XThüringern und 
Sachſen, wozu auch noch jenes longobardiſche Trup⸗ 
fencorps ſtieß, ſtand in kurzer Zeit bei Andernach, 
dem beſtiumten Sammelplatz, im Lager. Das Heer 
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war vol Muth, und die Hoffnung eined gemifien 
Sieges in ganz Deutfchland auf das hökhfte gefpannt, 
Unter der Anführung Arnulphs ſchickte Carl die Bay 
ern, und unter dem Grafen Heinrich die Franken 
voraus, um die im Lande zerftreuten normännifchen 
Heerhaufen von ihren bei Aſchloh an der Mans ers 
richteten fehr feiten Verſchanzungen abzufchneiden und 
wo möglic zu vertilgen. Es -wird behauptet, die 
Normänner hätten einige Franken beftochen, durch 
deren Berrath der Verſuch mißlungen fey. Wie 
dem aber feyn mag; alle Abtheilungen ver Normaͤn⸗ 
ner hatten Zeit, ſich bei Aſchloh zu vereinigen, und 
dad ganze normännifche Heer erwartete hinter feinen 
Feftungswerfen den Angriff der Deutſchen. Zwoͤlf 
Tage lang warb mit der größten Anſtrengung ge 
fochten. Groß war der Verluft von beiden Seiten, 
Aber unvermeidlich fehlen der Untergang der Nor 
männer; und mit Zuverſicht ſah man ſchon in vem 
ganzen deutfchen Heere entweder einem allgemeinen, 
erfo 

gabe des Feindes auf Gnade oder Ungnade entge 
gen, ald Carl plößlic auf den Rath des Biſchofes 
Liutward von Vercelli, ven der Kaifer zur Würde 
eined Reichskanzlers erhoben, und der- ihm jetzt über 
die Alpen gefolgt war, einen Vergleich einging, ver 
nad) der damaligen Meinung den deutſchen Namen 
mit unauslöfchlicher Schmach bedeckte. Die beiden 
normännifchen Fürften Godefried und Siegfried far 
men in Carls Lager, verweilten zwei Tage bei dem 
Kaifer, und in diefer Zeit Fam nun folgender Ver— 
trag zu Stande. Carl machte fi) verbindlich, dem 
Godefried ven größten Theil von Friesland als ein 
Lehen zu überlaffen, ven Normännern die ungeheure 
Summe von zwei taufend und achtzig Pfund thei 
Goldes theild Silberd zu bezahlen, und ihrem 5 
ſten Godefried, wenn er Chrift werden wollte, vie 


greihen Sturme, oder einer freiwilligen Weber 
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Prinzeffin Gisla, eine Tochter Lothars II, von ber 
Walrada, mithin Hugos Schwefter, zur Gemahlin 
zu geben. Dafür verſprach Godefried, Carl als 
feinen Oberherrn anzuerkennen, ihn, wie es. einem 
treuen Bafallen. geziemt, zu ehren, und die lothas 
ringifche Küfte gegen die Anfälle feiner räuberis 
ſchen Landesleute zu fügen. Diefer Vertrag ward 
puͤnktlich erfüllt. Der normaͤnniſche Fürft ließ fich 
taufen. Carl felbft übernahm dabei die Pathenſtelle. 
Auch. ven Normännern ward dad verfprochene Gold 
und Gilber richtig ‚abgewogen, und Gopdefried mit 
Hugos Schweſter : vermählt.e Hugo felbft, deſſen 
Intereſſe ebenfalld in. dem Vertrage war berückſich⸗ 
tigt worden, erhielt ein ſehr anfehnliches Jahrgeld 
aus den Einfünften der bifchöflichen Kirche von 
Metz. Die Normänner zogen nun ab, Ein Theil, 
ver: bei Godefried bleiben wollte, ließ fi in Fries 
fand nieder; ver andere ſchiffte ſich ein, um: unter 
Siegefriedd Anführung auf neue See s Raubzüge 
auözugehen. Carl fehrte.mit dem Heere nach Cob⸗ 
kenz zuruͤck, wo er eö in den gnädigiten Ausprüden 
entließ. Aber im höchften Grade unzufrieden ging 
daffelbe auseinander; und in ganz Deutfchland hörte 
man nur einen.und denfelben Schrei des. Unwillens 
über den ſchmachvollen Ausgang einer Unternehmung, 
die alle Deutfchen zu den glorreichſten Erwartungen 
berechtigt hatte; und nody mehr ſank des Kaifers 
Anfehen, ald man vernahm, daß, um die normäns 
nifhen Räuber zu belohnen und zu bezahlen, er ſo⸗ 
gar die bisher vor eben diefen Barbaren verborgen 
gehaltenen Schaͤtze der Kirchen, beſonders jene der 
Kirche von Metz, hatte angreifen muͤßen. — So 
gerecht auch dieſe Klagen gewißermaßen ſeyn mochten, 
ſo laͤßt ſich doch ebenfalls Manches, wo nicht zu des 
Kaiſers voͤlliger Rechtfertigung, dennoch wenigſtens zu 
deſſen Entſchuldigung fi anführen, Die Verſchant 
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zungen und Feſtungswerke von Aſchloh wurden mit 


ten im Sommer belagert. Die Hige war unerträgr 
lich. Die Leichen zahllofer Erfchlagenen blieben um 
begraben liegen. Bald verpefteten fie die Luft und 
bösartige, anftedende Seuchen herrſchten im Heere 
der Deutſchen wie der Rormaͤnner. Unter dieſen 
gefaͤhrlichen und noch groͤßere Gefahr drohenden 
Umſtaͤnden machten die Normaͤnner den erſten An— 
trag zu einem Vertrag. Des Kaiſers unbeſchraͤnl⸗ 
tes Zutrauen befaß Liutward, Bifhof von Bercelli. 
Natürlicher Weife lag dem Staliener ungleich mehr 
Italiens ald Deutſchlands Wohl am Herzen. ein 
Wunfh war, den Kaifer fo bald ald möglich va 
bin zu führen, wohin des Pabftes flebentlihe Stimme 
ihn laͤngſt fchon gerufen hatte. ‚Eine ſchnelle Ent 
ſcheidung und Beendigung der. normännifchen Ange 
legenheit lag alfo ganz in dem Intereſſe des italie⸗ 
nifhen Biſchofs; und wer weiß, welche Kuͤnſte 
er angewandt, weldye. fcheinbare, verführerifche, ja 
wohl blendende Gründe er mochte vorgebracht ba 
ben, um feinen Herrn zur Annahme des vorgefchlas 
genen Bergleichd zu bereven. Zudem ward der Bis 
ſchof hierin noch unterftüßt von Dem eben fo fchlauen, 
als tapfern Grafen Wichert, der Huyos treuer 
Freund und Anhänger war, mithin aud) ganz ge 
wiß mit den Normännern in einem geheimen Ein 
verftänpniß ftand. Beängftiget von den Gedanken 
an die Möglichkeit einer,. vielleicht bald ſchon ven 
gröften Theil feines Heeres binmwegraffenden Peſt, 
dabei getäufcht durch die geheuchelte Demuth und 
Unterwürfigfeit der normännifchen Fürften, und end 
lih auf allen Seiten von untreuen Räthen umftridt: 
wie leicht fonnte da nicht Carl zu falfhen Mare 
geln verleitet werden, die man nachher höchft unge 
— un blos ver Feigheit des Monarchen zw 
ſchrie 


m. 
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9. Indeſſen hatte Carl vie ‚allgemeine Meis 
nung, die, ſchon weil allgemein, größtentheild auch) 
leicht und irrig ift, in ganz Deutfchland gegen ſich. 
Man bielt ibn für einen Herrn ohne Muth und 
Friegerijches Talent. Aber ein unkriegerifcher, des 
Krieges unfundiger König war damals für die Deuts 
fhen fo gut, als fein König. Spuren der. öffent« 
lihen Geringſchaͤtzung zeigten ſich auch ſchon noch 
in demſelben Jahre; denn als der Kaiſer auf den 
Herbſt einen Reichstag nad Tribur ausſchrieb, Fam 
beinahe. niemand .dahin, ald Carl allein, und mit 
den Wenigen, welche darauf erſchienen, weil vol Un⸗ 
muth und Mißtrauen, war durchaus nichts auszu⸗ 
richten. Der Kaiſer ging alſo wieder nach Bayern, 
und im folgenden Jahre 884 gleich nach dem Oſter⸗ 
fefte nad). Italien. Hier hatte er jetzt das Gluͤck, 
den unruhigen, den päbftlicen Stuhl fo unaufhörs 
lic) beläftigenden Herzog Wido von Spoleto gefans 
gen zu nehmen. Er entfegte ıhn feined Herzogthus 
med, und übergab biefes einem Anverwandten feis 
ned Hauſes, nämlid dem Herzog DBerengar von 
Friaul. Aber diefer mußte ed erit erobern, konnte 
aud nur zur Hälfte in ven Beſitz vefjelben gelans 
gen. Wido fand bald Mittel, feiner Haft zu ents 
wifchen, ging zu den Sarazenen, machte mit dens 
felben ein Buͤndniß, erhielt von ihnen ein anfehnlis 
ches Truppencorpd, und ward nun für ganz Stas 
lien eine ungleich ſchrecklichere, blutigere Geißel, als 
nur immer die ©arazenen felbft es hätten feyn koͤn⸗ 
nen. Carl vermochte nicht. den Ruheſtoͤrer zu bäns 
digen; ein Beweis der Unfolgfamfeit ver Bafallen, 
wie der aud) in Italien damals ſchon Außerft beſchraͤnk⸗ 
ten, oder vielmehr völlig gelähinten föniglichen Macht. 
Die deutſchen Angelegenheiten riefen jeßt Earl wies 
ver nach Deutfchland. Nichts ift bevauernöwerther, 
ale die Lage, in welcher er fi befand. War er 
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in Stalien, fo wollte man ihn in Deutſchland has 
ben, und war er in Deutfchland, fo fchrieen die 
Staliener, daß er nad) Italien kommen möchte; und 
wohin er fam, vermochte er, da ihm Feine Mittel 
zu Gebote fanden, weder zu helfen, nod zu fchüts 
zen, oder zu beruhigen; und wenn er dann wirk— 
lich weder ſchuͤtzte noch ſchirmte, fo legte man dem 
unglücdlihen Monarchen ausſchließlich zur Laft, was 
doc blos die Schuld einer gar nicht mehr zu bans 
digenden Zeit, und eines in allen feinen Ele 
menten beinahe völlig zerrütteten Sociak 
zuſtandes war, | 

10. Carl ging alfo im Anfang des Jahres 
884 wieder über die Alpen zurüd, Aber grenzenlofe 
Berwirrung und unausſprechlicher Sammer herrſch⸗ 
ten in allen Gauen Deutſchlands. Die beiden Her 
zoge oder Grafen Poppo und Egino, der eine 
von Thüringen, der andere von Sachſen, was 
ren in. blutiger Fehde mit einander zerfallen. An 
dem perfönlichen Zmwifte der Streitenden nahmen nun 
bald auch beive Völferfchaften Theil. Es entftand 
ein ſchrecklicher, durch ganz Sachſen und Thüringen 
wüthender Bürgerkrieg. Blutige Schlachten wur 
den geliefert, Burgen erobert, Fleden und Dörfer 
verbrannt, große Streden Landes völlig vermüftet. 
Friede oder Waffenftillftand ward gefchlofien, bald 
Darauf wieder gebrochen, und auf Das neue zu kaͤmp⸗ 
fen und zu. verwüften wieder angefangen; und alles 
dieß ging nun fo fort, ald wenn es gar Feinen 
Herrn oder König in Deutfchland gäbe. Glei⸗ 
her Sammer Tag auch über den Gegenden an der 
Donau. Zwentibold war mit einem ftarfen Heere 
über den Fluß gegangen, um gegen Herzog Ar 
nulph von Kärnthen zu ftreiten. Der Krieg ward 
von. den Mähren mit der größten Wilpheit geführt, 
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und alles den Krieg, befonders in jenen Zeiten, bes 
gleitende Elend ward nun aud) dad Loos der Laͤn⸗ 
der dieſſeits, wie jenfeitd? der Donau. Um feine 
alten Anjprüche auf dad Erbe feines Vaterd auf das 
neue geltend zu machen, war Hugo, troß des um 
laͤngſt abgeſchloſſenen Vertrages, abermals mit zahl 
reichen Raubſchaaren in Lotharingen eingefallen. 
Hugo war ein tapferer und thaͤtiger Prinz, aber ohne 
allen innern moraliſchen Werth. Er und fein zahls 
loſes Gefindel begingen Ausſchweifungen und Ges 
waltthätigfeiten, die, wenn fie hierin auch nicht ges 
'rade die nordifchen Barbaren übertrafen, fie diefen 
doch wenigftend gleich ftellten. Wahrſcheinlich um 
den Hugo zu unterftüßen, waren auch die treulofen 
Normänner in das Trierifche eingedrungen, und fin 
gen ihr gewohntes Handwerk auf Dad neue wieder 
an zu treiben. Zwar wurden fie bei ver Abtey Prüm 
von dem- Friegerifchen Herzog Heinrich von Frans 
fen, Carls einzigem treuen Bafallen, zurüdgebrängt; 
aber dafür fegelten fie wenige Wochen nachher ziems 
lich weit den Nhein hinauf, bemächtigten ſich der 
Stadt Duisburg, befeftigten den Ort, errichteten ein 
ſtark verfchanztes Lager und ftreiften von Da aus bis 
tief in das Innere von Franken und Niederſachſen. 
Allem dieſem Jammer und biefer grenzenlofen Vers 
wirrung follte nun ein Monarch auf der Stelle ab» 
helfen, deſſen koͤnigliche Macht durch die in ein Uns 
geheuer ausgeartete Lehnverfajlung völlig gebrochen 
war, dem fein Vaſall gehordte, der von feinen 
fogenannten Getreuen jeden Dienft erft durch reiche 
Gefchenfe an Abteien, Krongütern, Grafſchaften ꝛc. 
erkaufen mußte, und der, ſelbſt ſchon verarmt, bei⸗ 
nahe gar nichts mebr wegzuſchenken hatte. Carl be⸗ 
gab ſich nach Worms, wo er Reichstage ausſchrieb, 
auf denen nur wer gerade wollte erſchien, und wo 
mithin weder an einen gemeinnüßigen Beſchluß, noch 
Fortſ. d. Stolb R. G. B. 26. 35 
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auch, wenn einer wirklich zu Stande gekommen wäre, 
an deſſen Bollziehung zu venfen war. Da indefjen 
Herzog Heinrich von Franken und Bifhof Berthold 
von Würzburg die Normänner gefhlagen, und viefe 
fid) wieder an die Muͤndungen des Rheins zurück 
gezogen hatten, fo mußte Carl ſich einjtweilen das 
mit begnügen, überließ demnach Zotharingen für jet 
noch feinem eigenen Schidjale, und ging, nachdem 
er in der Sache des Popo und Egino eine Ent 
ſcheidung gegeben hatte, an die ſich weder der eine, 
noch der andere fehrte, nad Baiern. Hier hatte 
er dad Vergnügen, daß wenigftend Zwentibolo, über 
welchen Arnulph fhon mehrere Vortheile erfochten 
batte, fich enplich unterwarf, zu dem Kaifer fam, 
und den Vaſalleneid erneuerte. Carl war eigentlich 
in der Abſicht nad) Baiern gefommen, um einige 
Bafallen zu bewegen, ihm über die Alpen zu fols 
gen. Da die Lage ver Dinge dies nicht erlaubte, 
fo ging Carl, ſchon wieder vom Wabite und ven 
S$talienern gerufen, gegen das Ende vefjelben Jah⸗ 
red, mit einem nur ſchwachen Gefolge nad) Stas 
lien, um dort ven Kampf gegen Wido von Spoleto, 
der jeßt der Schrecken der ganzen Halbinfel war, 
‚auf Das neue zu beginnen. Ä | Ä 


11. Richt minder, ald Deutfchland und Stalien, 
war auchjeßt Frankreich ein weiter Schauplaß der Vers 
wüftung und Berwirrung. Unter Siegfrieds Anfüh 
rung waren Die Normänner in das Herz Frankreichs 
gedrungen. Die fchönften Gegenden, mit rauchenden 
Trümmern bededt, zeugten von der. Wiloheit der 
Barbaren. Gerne hätte der junge König Carlmann, 
der in frühern Gefechten fchon Proben feiner Tap⸗ 
ferfeit gegeben hatte, ihnen Einhalt gethan. Aber 
nirgends fand er Unterftüßung. Die Normänner 
hatten fo eben wieder alled Land an der Somme 
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und Aisne in eine Eindde verwandelt. Nur von 
wenigen Vaſallen begleitet 309 Carlmann ihnen ents. 
gegen. Aber das feindlihe Heer war ungemein zahls 
reich, das feinige Außerit ſchwach. Zu ungleich wäre 
der Kampf gemwefen. Der König ſah ſich alſo ger 
nöthigt, mit den Normännern Friede zu fohließen, 
und zu einem jährlichen Tribut von zwölf taufend 
Pfund Silber ſich zu verftehen. Die Normänner 
zogen ſich hierauf an die Küfte von Boulogne zus 
rüd, wo fie ſich einfchifften, und in mehr als zwei. 
hundert, mit dem Raube Frankreichs beladenen Schif⸗ 
fen in ihr Vaterland zurüdfehrten. Bald darauf 
ftarb König Carlmann. In dem Walde bei Baif 
fieur, wo er ſich mit der Jagd beluftigte, ward er 
durch die Ungefchicklichfeit eines feiner Diener mit 
einer Lanze gefährlich am Schenfel verwundet. Er 
fühlte ſogleich, daß die Wunde toͤdtlich ſey, und nun 
weniger um fein eigened Leben beforgt, ald um das 
Wohl feines’ ungeſchickten Dieners, deſſen unglüds 
liche Hand ihm dod den Tod gegeben hatte, vers 
breitete er felbft dad Geruͤcht, ein wilder Eber habe 
ihn verwundet. Diefer einzige Zug ſchließt ung ſchon 
das fchöne Herz des edeln gefrönten Juͤnglings auf. 
Als Sarlmann ftarb, hatte er fein neunzehntes Jahr 
noch nicht vollendet. (834) Eines Throned wäre 
er würdig geweſen, hätte eö damals nur einen nicht 
in allen feinen Grundfeſten erſchuͤtterten, nicht völs 
ligen Einfturz drohenden Thron in dem ganzen eher 
maligen fränfifchen Reiche noch gegeben. 


12. Veroͤdet war jet dad Haus Carls des 
Großen. An dem Baume, der vor einigen Gene 
rationen nod) ganz Europa überjcattete, und uns 
ter deſſen dicht belaubten , ſchirmenden Aeſten fo, viele 
Bölfer, unbefhadet ihrer Autonomie, ruhig neben 
einander wohnten und Fraftig gediehen, grünte jeßt 
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nur noch ein einziger, und zwar jeßt ſchon halb 
verdorrter Zweig. Diefer einzige Zweig war. Kais 
fer Earl IIE; denn des verftorbenen Ludwigs 11. 
nach deſſen Tode geborner, jebt kaum fünfzehns 
jaͤhriger Prinz Carl, war in einer von der Kirche 
nicht anerkannten Ehe, und ſogar noch zu Lebzeiten 
Ludwigs rechtmaͤßiger Gemahlin gezeugt, mithin fein 
Achter Sproffe des carolingifhen Haufes. — Dad 
zarte Alter diefes Prinzen, in Verbindung mit deſſen uns 
ehliger Geburt diente den großen Bafallen zum Bor 
wand, ihn ganz zuübergehen, und Frankreichs Krone 
dem Raijer Earl anzubieten. Da dieſer ſich jegt in Ita⸗ 
lien befand, ward Graf Theodorich abgefandt, um dem 
neuen franzöfifhen Könige die Wahl der Nation be 
Fannt zu machen. Cine Krone audzufhlagen, lag 
nicht in dem Geifte der damaligen Zeit, mithin aud) 
nicht in dem einfachen Sinne ded guten, nicht we 
nig hart geplagten Kaiſers. Er nahm alfo dad Ans 
erbieten an, und um Italien nun gleich wieder ver: 
laffen zu koͤnnen, fuchte er es jetzt fo fihnell ald mög: 
lich) zu beruhigen. Statt alfo den woiderfpenftigen 
Herzog Wido durch Waffengewalt zur Unterwerfung 
zu zwingen, nahm er ihn auf einem in Eile zu 
Pavia zufammen berufenen Reichdtag wieder zu Gna⸗ 
den auf, und gab ihm fein Herzogtum zurüd, wo⸗ 
für ver Herzog, des Kaiferd treuer Bafall zu: ſeyn, 
mit ven Lippen verfprah. Auch Wido's ſaͤmmt⸗ 
liche Anhänger wurden wieder in ihre Güter, Wuͤr⸗ 
den und Ehren eingefeßt; Aber. gerade dadurch ver 
fchlimmerte Carl nur noch mehr feine Sache in 
Italien. Seine ehemaligen Gegner glaubten ſich ihm 
nicht durch Danfbarfeit verpflichtet, wohl wiſſend, daß 
bloß der. Drang der Umſtaͤnde den Kaifer zu dieſem 
Schritte gezwungen habe, blieben aljo feine geheis- 
men Feinde und hatten jeßt nur nod mehr Mittel 
ihm zu fchaden, während feine bisherigen. Anhänger, 
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neifipergnügt über bie Wievereinfehung der in Die Adht 
Erklaͤrten, deren Güter fie ſich ſchon als den ſichern 
Lohn ihrer Anbhaͤnglichkeit an den Kaiſer verſprochen 
batten, fi von ihm abwandten, und andere dem 
Faiferlihen Anſehen nicht minder gefährliche Pläne 
im Stillen ſchmiedeten. Carl glaubte jebt, Stalien 
beruhigt zu baben; aber er verließ ed, wie er es 
ſchon beim Antritt feiner Regierung gefunden hatte, 
nämlich vol des immer mehr gährenden Stoffes, in 
eine Menge von Partheien und Faktionen getheilt, 
umd ohne. einen einzigen Freund, auf deſſen Treue 
er fich hätte verlafjen koͤnnen. . 


13. Im YAnfange des Jahres 885 kam Carl 
nad) Deutfhland. Aber audy hier fetzten fich feiner 
Reife nach Frankreich noch ungleich ſchwerer zu übers 
windende Hindernifje entgegen. In Zotharingen fpielte 
Hugs mit feinen zahlreichen Anhängern noch immer 
den Meifter; und fein Schwager, der normännifche 
Fuͤrſt Godefried, erklärte dem Kaifer foͤrmlich den 
Krieg. *) Den beiden furdtbaren Gegnern hatte man 
fein Heer entgegen zu feßen. Aber man glaubte, 
YAufrührern und Xreubrüchigen ebenfalls feine Treue 
ſchuldig zu ſeyn. Zu Lift oder Verrätherei nahm 
man alſo feine Zufluht. Nachdem man fidy den 
Schein gegeben hatte, mit beiven in Unterhandlung 
treten zu wollen, wurden Godefried und Hugo je 





*) Unter Drohungen hatte er nämlich Forderungen ges 
macht, die, weil fie nicht erfüllt werden Fonnten, fo 
gut als eine Kriegserflärung zu betrachten waren. Weil 
er, wie er fagte, ded Weines bedürfe, Friesland aber 
feinen erzeuge, ſo begehrte er, daß der Kaifer ihm 
eine Strecke Landes am Rhein, mebit verfchiedenen 
Städten, und unter dieſen auch die Stadt Coblenz, 
abtreten möchte. Würde dies nicht geſchehen, fo würde 
er fidy ebenfalls an feinen geleiteten Bafalleneid nicht 
mehr gebunden glauben. 
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doch nad) verfchiebenen Orten, zu einer mündlichen Uns 
terredung eingeladen. Beide geriethen in die Schlinge. 
Godefried ward fammt feinem Gefolge überfallen 
und ermordet, Hugo gefangen genommen, der Aus 
gen beraubt, in ein Klofter ‚gebradyt, und der Kopf: 
ihm dort. gefhoren. Hugo hatte jetzt feine Rollei 
ausgefpielt. Er ftarb bald darauf als Mönch in 
der Abtei Prüm.*) Ruhig Fonnte nun Carl feine 
Keife antreten; und mit ven gewöhnlichen Feierlichs 
feiten ward ihm zu Pontion von ven fämmtlichen 
Otänden des Reiches, nur mit Ausnahme jener von 
Burgund, ald König von Frankreich gehulpiget. 


14. Alle Theile der weitfchichtigen, einft von 
Garl dem Großen beberrfchten fränkfifchen Geſammt⸗ 
monarchie hatte jet Kaiſer Carl III. wieder unter 
feinem Scepter vereint. Freilich fehlte es ihm an 
dem Geifte feines großen Ahnherrn, aber es fehlte 
ihm audy an jenen materiellen Mitteln, weldye Carl 
dem Großen zu Gebote ftanden; ferner fehlte es in 
allen Laͤndern an Eintracht und Gemeingeiſt, und 
endlic) bejonderd ven großen wie Fleinen Bafallen 
an jener Treue und Folgfamfeit, welche alle Glie 
der eined Körperd mit dem Haupte vereinigen. Nur 
eine ganz ungewöhnlid große Werfönlichkeit, ver 





") Der befannte Chronit Negino, der damals Abt des 
Klofterd von Prüm war, ſchor mit eigener Hand ihm 
den Kopf. Uebrigens ward Hugo wenig bedauert. 
Er war cin wollüſtiger und aus Wolluſt graufamer 
Herr. Es wird von ihm erzählt, Daß er feine zwei 
treuerten Anhänger, die ihm ſchon viele wichtige Dienſte 
geleitet, nämlich die Grafen Wicbert und Ber: 
nard habe ermorden laffen, den erftern aus bloßem 
Argwohn, den andern der jchönen Frederade wegen, 

Bernards Gemahlin, gegen die der Wüſtling in uns 
reiner Liebe entbrannt war. 
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bunden mit feltener Körperfraft,: eifernem: Willen; 
Kriegöfunde, kriegeriſchem Geifte und heldenmäs 
ßiger Tapferkeit, hätte vieleicht noch). vermocht, den 
Troß jener Zeit zu beugen, und die Völker unter 
dem Joche des Geſetzes wieder an Gehorfam undjbürs 
gerliche Ordnung zu gewöhnen. . Freilich; war: Kai⸗ 
fer Carl III. alles dieſes nicht; aber ungerecht ift 
ed, ihn der Feigheit und völligen Mangeld an Eins 
fiht, noch ungerechter ihn der Traͤgheit und einer 
blödfinnigen Geifteöftumpfpeit zu befchuldigen. Carl 
feheuete weder ven Krieg, noch die Arbeit; aber dieſe 
mußte mit dem Maaße feiner phyfiichen und geiftis 
gen Kräfte in Verhältniß ftehen, und jener mit den 
Mitteln, über die er verfügen fonnte, um ihn mit 
Erfolg zu führen; und that Carl auch bisweilen große 
Mißgriffe, fo beging er fie ftetd auf den Rath 
der gewöhnlidh ihn zaplreih umgebenden. 
Räthe, und fogenannten wirklichen oder 
vermeintlihen Getreuen. Carls Hauptfehr 
ler war blos, daß er entweder viel zu frühe, over 
viel zu ſpaͤt auf die Welt fam, und daß der Zu 
fall feiner Geburt ihn zum Träger mehrerer Kronen 
beftimmt hatte. Er war fromm, midmete nur, 
gleich feinem Großvater, den Andahtsübungen oft 
zu viele, nie mehr wiederfehrende Stunden; aber 
übrigend dennoch arbeitfam, friedliebend , gerecht 
und gütig, würde er, ald bloßer König von Schwa⸗ 
ben, mit dem Ruhme eined guten, für das Wohl 
feines Volkes wahrhaft beforgten Fürften vie Welt 
verlaſſen haben. ' 


15. Die jet vereinte Macht der Franken ſchreckte 
jedoch nicht im mindeften die Normänner. Verheerend 
und raubend fielen fie auf das neue wieder in Frank⸗ 
rei ein, und ald man fie an ven erft unlängft ges 
ſchloſſenen Vertrag erinnerte, gaben fie zur Antwort: 
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biefer Bertrag ſey mit König. Carlmann geſchloſſen 
worden, und der Tod diefed Fürften. entbinde fie als 
ler daraus für fie entipringender Berbindlichkeiten. 
Gleich nad) empfangener. Hulvigung ließ alfo Carl 
ein allgemeines Aufgebot gegen die Rormänner ers 
gehen; ex felbft aber ging nad) Deutichland zurüd, 
Die Entfernung des Kaiſers und Königs in einem 
ſolchen Augenblicke erregte großes Mißvergnügen. 
Der Heerbaun kam zwar zufammen, aber vie Schaa⸗ 
ren waren ſchlecht geordnet, ohne Muth und ohne 
** wurden daher bald wieder von den Nor⸗ 
männern zerfireut, und ganz Frankreich fand ven 
Barbaren auf das neue offen. Die franzöfifchen Gros 
fen, die Earl nur dedwegen zw ihrem Könige ges 
wählt hatten, damit er fie von ven Normännern bes 
freie, ohme daß es ihnen felbft die mindeſte Anſtren⸗ 
gung Tofte, vegten wie gewoͤhnlich weder Hand noch 
Fuß, machten, jeder für fi, mit ven Rormaͤnnern 
eine Mebereinfunft, und uͤberließen dann, fo bald nur 
ihre Burgen und Güter geborgen waren, alle Kirs 
hen, Klöfter, Abteien, und beſonders die Städte ih⸗ 
nen gerne zum Raube. Wirklich. bemächtigtem fich 
auch jest wieder die Normänner mehrerer beveutens: 
der Orte, unter andern felbft der Stadt Rennes, 
und ftanden noch vor Ende ded Sommers (885) 
ſogar ſchon vor den Thoren von Paris. Diefe Stadt 
ward ald die Eapitale von ganz Frankreich betrach⸗ 
tet. Die Normaͤnner wollten fie daher zu ihrer Haupt⸗ 
niederlage und ihrem Hauptwaffenplatz machen. Aber 
zum Glüd für die Einwohner von Parid befehlige 
ten jet darin drei Männer, vie felbft ven Zeiten 
Earld ded Großen Ehre gemaht haben würden; 
nämlich Eudes, Graf von Paris, Biihof © au 6: 
fin und der Abt: Hugo. Paris beſchraͤnkte ſich 
damals blos auf den jetzt auf einer Inſel in der 
Seine liegenden Theil der Stadt. Dieſen befeſtig⸗ 
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ten Eudes und feine beiden edeln Gefährten fo gut; 
ald es in der Eile gefchehen konnte, verfahen vie 
Stadt reichlich mit Lebensmitteln, und wußten bald 
mit dem fie felbit befeelenden Heldenmuth auch Die. 
ſchwache Befabung, wie Die Einwohner der Stadt, 
zu beleben. Von jebt am wetteiferten Soldaten und 
Bürger mit einander an Tapferkeit und ausdau—⸗ 
erndem Muth. Der: Gebraudy aller damals, bei 
Belagerungen üblicher Kriegsmafcinen war Dem 
Normaͤnnern nicht mehr unbefannt. Tag und Rache 
befchofien fie die Stadt, flürmten öfters zu gleicher- 
Zeit auf mehrern Seiten, wurden jedoch ſtets mit 
großem Verluft wieder zuruckgeſchlagen. Eudes, an der 
Spitze einer auderlefenen Schaar, wagte fogar oͤftere 
Ausfälle, zerftörte Die Schanzwerke ver Belagerer, toͤd⸗ 
tete viele ihrer Leute, und Fam. nicht felten mit reis 
cher Beute an Vieh und Lebensmitteln wieder im 
die Stadt zurüd. 


16. Carl war indeffen theild in Deutſchland, 
theild in Stalien, bielt da wie dort Reichs⸗ und 
Hoftage, auf denen nichts befchloffen ward, und fein, 
Unfehen mehr verlor, ald gewann. Das, Angikges 
fchrei der Franzofen rief endlich Carln wieder nach 
Sranfreih. zurüd, Mit einem, diesmal ziemlich, zahle 
reichen Geleite Iongobardifcher Vaſallen ging er alfo 
wieder über die Alpen und 309 nad) Burgund, ers 
lieg für ganz Frankreich, Deutfchland und Lothas 
ringen ein allgemeines Aufgebot, und beftimmte Meß, 
wohin er fich mit feinen italiänifchen Schaaren ſelbſt 
begab, zum Sammelplatz des Heeres. Aber. fein 
Sranzofe erfhien; nur Deutfchlands und Lotharins 
gend Heerbann feßte fich in Bewegung, Fonnte aber, 
wegen ver überall auögetretenen Fluͤſſe, erit ſpaͤt an 
dem Orte feiner Beftimmung eintreffen, Die Bela 
gerung von. Paris hatte jeßt. beinahe. ſchon andert⸗ 
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halb Jahre gedauert. Die Stadt war auf dad Au: 
Berfte gebradit. In Ddiefer verzweiflungdvollen Lage 
faßte Graf Eudes einen Entſchuß, deran Kuͤhnheit 
alles übertraf, und dennoch mit unbegreiflihem Gluͤcke 
ausgeführt ward. Er verläßt naͤmlich Paris, geht 
mitten durch das normännifche Heer hindurch, eilt 
nad Met, führt vem Kaifer die über Frankreichs 
Hauptftadt fhmebende Gefahr. mit der ven Wor⸗ 
ten eined Helden eigenen Kraft zu Gemüthe, und 
fommt dann mit dem fühern Berfprechen eines ſchleu⸗ 
nigen Entſatzes, durch alle Poften und Lager der 
Mormänner, in der Mitte der bei feinem Anblicke 
mit neuem Muth belebten Parifer wieder an. Wirk: 
lich fette ſich auch das Faiferlihe Heer fogleih in 
Bewegung. Voraus ſchickte Carl den tapfern Her; 
og Heinrih von Franken, um einftweilen den Feind 
in feinem Rüden zu bedrohen, und deſſen Macht 
und Aufmerkſamkeit zu theilen. Heinrich, ald er in 
der Nähe der Stadt anfam, wollte fogleid) die feind: 
liche Stellung recognodeiren. Leider führte ihn feine 
friegerifche Hitze, Die feine Gefahr fcheuete, zu nahe 
an den Feind; er fiel in einen Hinterhalt, ftürzte 
vom Pferde, und ftarb unter den rohen Händen 
der Barbaren eined feines bisherigen Heldenlebens 
unmwürdigen Todes, *) Des Krieges, wie der Ges 





— 


) Die Normänner hatten nicht ferne von ihrem Pager 
eine Menge tiefer Gruben gegraben, und dieſe mit 
leichtem Waſen überdeckt. In eine ſolche Grube war 
nun der edle Herzog geftürzt. Man möchte bei: 
nahe glauben, daß eine vergeltende unfichtbare 
Hand hier mit im Spiel gewefen ſey. Aus Liebe zu 
feinem Herren, dem Kaifer, hatte Herzog Heinrich es 
übernommen, dem normännifchen Könige Godefried 
zwar nicht gerade eine folhe Grube zu graben, ihm 
aber doch eine Schlinge zu legen, in welche ev ges 
riet), und darin den Tod unter den Händen beſiell— 
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ſchaͤfte kundig, dabei Fühn und unternehmend, und 
mit unverbrüchlicher Treue feinem Herrn ergeben, 
war Herzog Heinrich) der einzige, der des Kaifers 
unbedingted ZJutrauen verdiente, und auf den der 
Monarch mit Sicherheit zählen fonnte. Durch den 
Tod deſſelben verlor Carl mehr ald feinen rechten 
Arm, Tief ſchmerzte ihn aud) diefer Verluſt, def 
fen für ihn fo verhängnißvolle Folgen er vielleicht 
jet fchon ahnete,. Indeſſen feßte er feinen Marſch 
ununterbrocen fort. Als beive Heere einander ges 
genüber fanden, wurden die Normänner mit leid 
ter Mühe von dem rechten Seine-Ufer vertrieben, 
Aber nun hielt Earl einen großen Kriegsrath. Alle 
bei dem. Heere anmwefenden Fürften und Großen fans 
den -fich dabei ein, und dad Reſultat ihrer Beras 
tbungen war am Ende, Daß man mit den Nors 
männern ſich gütlich abfinden müffe. Siegebert nahm 
das Anerbieten willig an. Man zahlte. ihm fieben 
hundert Pfund Silbers, und gab ihm die Erlaubs 
nig, mit feiner Flotte die Seine hinauf zu fegeln, 
und in Burgund zu überwintern, das heißt, aud) 
dieſen Theil von Frankreich völlig zu vermüften. Carl 
ging hierauf mit feinem Heere wieder nad) Deutſch⸗ 
land zurüd, 


17. Diefer abermald fo ruhmlofe delezu und 
ſchaͤndlich erkaufte Friede richtete in allen Laͤndern 
Carls Anſehen vollends zu Grunde. Man legte dem 
ungluͤcklichen Monarchen wieder ganz allein zu Laſt, 
was er doch offenbar blos durch den vereinten Wil⸗ 
len ſeiner ohnehin ſo trotzigen Vaſallen zu thun ge⸗ 
zwungen war. Indeſſen war der Unwille allgemein; 


ter Meuchelmoͤrder fand. Gleiches Loos mar jetzt auch 
dem übrigens fo durchaus trefflichen fränkiſthen Für⸗ 
ſten zu Theil geworden, 
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benn jeder wälzte den eigenen Antheil an der Schande 
auf den Kaiſer. Man war der Regierung def 
ben nun müde, und alles mwünfchte eine baldige 
eränderung. Der erfte Angriff geſchah gegen ben 
Reichskanzler, Carld Vertrauten, nämlich den Bis 
fchof Liutward von Vercelli. Dieſer follte als das 
erfte Opfer der ſchwer verlegten und befudelten Na: 
tionalehre fallen. An der Spige feiner Feinde ftand 
der fo eben aus Stalien bei dem Kaiſer angefom: 
mene mi Herzog oder Marfgraf Berengar von 
Friaul. dan beſchuldigte den Biſchof der abſcheu⸗ 
lichſten Laſter, der groͤbſten Verbrechen, der Herrſch⸗ 
ſucht, des Geizes, der Bedruͤckung; daß er die edel⸗ 
ſten Toͤchter Deutſchlands und Italiens entführen 
laſſe, um ſie mit den Anverwandten ſeines Hauſes 
zu verheirathen; *) endlich klagte man ihn fogar ei⸗ 
nes ebebrecherifchen Umganges mit der Kaiſerin an, 
Durch diefe letzte Anklage war der Biſchof unwie⸗ 
derbringlich bei dem Kaifer verloren. Earl war hier 
auf feiner empfindlichften Seite verwundet. Zu Kirch⸗ 
beim im Elfaß berief er eine zahlreihe Verſamm⸗ 
fung zufammen, entfeßte den Biſchof feiner Würde 
als Reichskanzler, jagte ihn vom Hofe hinweg, und 
klagte num felbft feine Gemahlin öffentlich des Ehe⸗ 
bruches an. Die edle Richardis, im Bewußtſein ih⸗ 
rer Unſchuld, betheuerte, daß fie, obgleich fhon zehn 
zahre mit Earl: vermählt, doch feinen Mann noch 
enne; fie erbot fih, ihre Reinheit durch ein Got 
tesgericht zu beiveifen, entweder in Zweikampfe, **) 
‘; 9, Die ganze Litanei der dem Biſchofe angefchuldigten 
Laſter und Verbrechen findet man in den fuldaijchen 
Annalen, jedoch dabei feinen auf irgend eine beſtimm⸗ 
te Ihatfache fich gründenden Beweis. Wer alfo den 
Biſchof durchaus fchufdig finden will, muß es 
anf das bloße Wort des Annaliften thun. 
*) Nimlich im Zweifampfe, den irgend ein Ritter für 
fie beftauden haben würde, 


- =. 
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oder auf glühenden Pflugfcharen. Die in der Vers 
fammlung anmefenden Bifhöfe und Großen fühlten 
einen Widerwillen, ſich mit dieſem widerlichen, ven 
Kaifer felbft mit Schande und Schmach bededenven 
Handel zu befchäftigen. Zudem wurben fie auch una 
tereinander uneind. Wie gewöhnlich ward: wieder. 
nichts befchloffen, aber aud) das Anerbieten ver Kai⸗ 
ferin nicht angenommen, die ſich hierauf fogleich 
nad) dem, von ihr felbft geftifteten Klofter Anplau 
zurüdzog, und dort bis zu ihrem Tode ein unge 
mein erbauliches, wahrhaft heiliges Leben führte, 


18. Bon jet an fiel Carl in tiefe Schwermuth. 
Voͤllige Unthätigfeit und Lnentfchloffenheit waren. 
Folgen davon, und immer tiefere Wurzeln flug nun 
aud die allgemeine Meinung, daß ver Kaifer. ver 
Regierung durchaus nicht mehr fähig fey. Sein ger 
faͤhrlichſte Gegner ward der Bifhof Liutward. Er 
begab fid) an ven Hof des Herzogs Arnulph, und 
ermunterte unaufhoͤrlich diefen Fuͤrſten, als ein Sproͤs⸗ 
ling des carolingiſchen Hauſes Carls ſchwachen Haͤn⸗ 
den den Scepter zu entreißen, der in Deutſchland 
herrſchenden Verwirrung nun einmal ein Ende zu 
machen. Als ehemaliger Reichskanzler, daher mit 
allen geheimen Triebwerken der verworrenen Mas 
fchine genau befannt, konnte freilich Liutward dem 
Arnulph treffliche Rathſchlaͤge ertheilen, denen diefer 
Fuͤrſt ſich um fo williger hingab, da ihm nicht uns 
befannt war, daß Carl mit dem Gedanfen umges 
gangen fey, und vielleicht auch noch Damit umgehe, 
feinem unehelichen Sohne Bernhard die Thronfolge 
zu verſchaffen, aud) diesfalls ſchon ven Pabft zu fich 
nach Worms eingeladen habe *) Da Arnulph der Ge 


) Wirflidy hatte auch der Pabit Habrian III. dig Reife 
Sortf. d. Steib.R.G.B =. 36 
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finnung ber Sachſen, Franken und Thüringer ſchon 
verlichert war, fo hatte er in kurzer Zeit ein aus 
Slaven und allen Bölferfchaften Deutſchlands zus 
fammen geſetztes Heer unter feinen Fahnen, und brach 
mit demfelben gegen den Kaifer auf. Seht erwachte 
auch Carl wieder aus feinem Schlummer. Der Ge 
walt wollte er Gewalt entgegen feßen, berief daher 
alle feine ©etreuen nad) Zribur; aber nur wenige 
famen, die mehrften eilten zu Arnulph. *) Zu diefem 
jandte Earl den ehrwürdigen Erzbifchof Liutberg von 
Mainz mit derfelben Partikel des heiligen Kreußes, 
auf weldem ihm Carlmannd Sohn einft den Eid 
unverbrücdjlicher Treue gefchworen hatte. Arnulph 
vergoß Thränen bei dem Anblid ver heiligen Relis 
quie; aber fchon zu weit fortgeriffen von dem Strome 
der wild bewegten Zeit, war jeßt fein Ruͤckſchritt 
mehr möglih. In Eilmärfchen 309 er mit feinem 
Heere nad Tribur, wo nun auf einem unter Ars 
nulphs Schwertern und Lanzen gehaltenen Reichs⸗ 
tag Carl förmlich des deutſchen Thrones und der 


nach Deutfchland fchon angetreten, war aber unter 
Weges geitorben. — Wenn einem unächten, dem ca= 
rolingifchen Stamme gleichfam eingepfropften Zweige 
der Weg zum Thron follte geöffnet werden; jo hatte 
unftreitig Arnulph gegründetere Anſprüche auf den 
Thron, ald Bernhard. Diefer war der Sohn des 
jüngjten von den drei Göhnen Ludwigs des Deutfchen ; 
Arnulph aber hatte Carlmann, den ältejten der brei 
Brüder, zum Bater. 


) Sn einer an ganz Deutfchland gerichteten Proclama⸗ 
tion hatte Arnulph alle, die fidy nicht unverzüglich bei 
ihm einfinden würden, mit dem Berluit ihrer Güter 
und Würden bedrohet. Kaum war dieſes Manifeft zur öfs 
fentlihen Kunde gelangt, ald Carl, fogleidy von allen 
verlaffen, höchitens nur nody drei ober vier Perfonen 
in feiner, vor wenigen Tagen noch fo zahlreichen Um⸗ 
gebung zählte. 
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Föniglihen Würde entfeßt ward, In ftiller Erges 
benheit beugte ſich der von Allen verlafjene Monard) 
unter die jeßt ſchwer auf ihm liegende Hand ver 
Borfehung, ſchickte dem Arnulph die Krone und ans 
dere Snfignien durch feinen Sohn Bernhard, em: 
pfahl diefen der Huld ded neuen Königs, bat für 
fih nur um anftändigen. Unterhalt für den Reſt ſei⸗ 
ner Tage, und erhielt von Arnulph einige Maiers 
höfe in Schwaben. Den Kelch bitterer Leiden hatte 
Carl bis auf ven legten Tropfen geleert. Alles, was 
nach den unerforfchlichen Rathſchluͤſſen Gottes mit ihm 
hatte gefchehen follen, war gefchehen, und fo machte 
nun aud) jet der Tod, ſchon in dem dritten Monate 
nach diefer furditbaren Gataftrophe, dem mühevollen 
Leben dieſes von dem hoͤchſten Gipfel wenigftens 
fcheinbarer menfchlicher Hoheit fo tief herabgefunfes 
nen Monarchen ein Ende. (13. Jaͤnner 888.) All 
gemein ward er betrauert, welches vielleicht, wäre er 
auf dem Throne geftorben, nicht der Fall gewefen 
feyn würde. Mit größerer Pracht, ald zu Folge 
Carls völlig verlaffener Lage zu erwarten geweſen 
wäre, ward feine Leiche in der auf einer Inſel im 
Eonftanzer See liegenden Abtei Reichenau begraben; 
und die frommen Mönche dieſes Kloſters bezeugten, 
daß fie, ald man ben entfeelten Körper in das Grab 
fenfte, ſaͤmmtlich gefehen, wie Carls durch ſchwere 
Prüfung und lange harte Leiden völlig entfündigte 
und gereinigte Seele fid) in einem Lichtftrom gegen 
Himmel, ven Wohnfig der Seligen, erhoben habe. 
Mit dem Tode Carlö III. erlofh die deutſche Li⸗ 
nie des carolingifchen Stammes. 


Literarishe.. Anzeige. 


Von der so eben in Belgien erschienenen Pracht- 
ausgabe des 


MISSALE ROMANUM 
in Folio, 
haben wir den Hauptdebit für Deutschland, Oest- 
reich und die Schweiz übernommen, und bitten alle 
Interessenten, sich zur Beziehung derselben an die 
ihnen zunächst gelegene — oder in fran- 
kirten Briefen direkt an uns zu wenden. 

Die französischen und belgischen Blätter, de- 
nen Probeabdrücke mitgetheilt wurden, haben ein- 
stimmig ausgesprochen, dass diese Ausgabe durch 
eschmackvolle Typen, Kupfer und Verzierungen, 
Furch Schwärze des Drueks, Schönheit und Stärke 
des Papiers, Correctheit und Vollständigkeit alle 
früheren übertrefle, und zu den Meisterstücken der 
neueren Typographie gehöre. Bei der Grösse des 
Formats war es auch möglich eine Schrift zu wählen, 
die selbst auf schwächere Augen. wohlthuend einwirkt. 

Wir benutzen diese Gelegenheit, unsere ber 
den Ausgaben des 


Breviarium Romanum 
IV Voll. in gr. 24 Mit rothen oder schwarzen 


Rubriken,. _ 
in Erinnerung zu bringen, bei denen. durch Eleganz 
der Ausstatt das im Kleinen geleistet wurde, was 


bei dem Missale im Grossen ausgeführt worden ist. 
Im Juli dieses Jahres werden ebenfalls ganz vorzüg- 
lich ausgestattete neue Auflagen derselben erscheinen. 

Um die‘ Anschaffung allgemein zu erleichtern, 
setzen wir den Preis des MISSALE ROMANUM auf 

fl. 356. oder Rthl. 21.- 
den des BREVIARIUM ROMANUM in gr. 24, mit 
rothen Rubriken auf | 
fl. 16. oder Rthl. 9. 12 Wi 
und den des BREVIARIUM ROMANUM in gr. 24. 
mit schwarzen Rubriken auf 
fl. 10. oder Rthl. 6. 

wofür sie dureh alle Buchhandlungen zu beziehen 
sind, Die Breviere enthalten die Propria Sanc- 
torum der einzelnen Diözesen, 


MAINZ, im May 1856, 
Kirchheim, Schott & Thielmann. 
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